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Das  Ziel,  welches  ich  bei  %3r  Ab'fat>sung:  dieses 
Werkes  im  Auge  hatte,  war  eine  mdglichsV^genaue  Dar- 

*•  ,  r  ' 

Stellung  der  grammatischen  Verhältnisse  der  neusyfischen 
Sprache  und  die  Erklärung  derselben  durch  die  Zu¬ 
rückführung  auf  die  Formen  und  die  Ausdrucksweise 
der  älteren  aramäischen  Mundarten,  theilweise  auch,  aber 
in  weit  geringerem  Grade,  fremder  Sprachen.  Wie  weit 
ich  von  diesem  Ziele  entfernt  geblieben  bin,  weiss  ich 
selbst  am  besten.  Genauere  Mittheilungen  von  Solchen, 
welche  die  Sprache  aus  dem  Munde  der  Eingeb ornen 
kennen,  werden  Manches  ergänzen  und  berichtigen; 
schärfere  Untersuchung  wird  die  Ursachen  der  einzel¬ 
nen  Sprach erscheinungen  besser  nachweisen:  doch  hoffe 
ich,  dass  man  auch  dann  noch  meiner  mühsamen  For¬ 
schung  ihr  Verdienst  nicht  absprechen  wird.  Manches, 
was  dem  Leser  jetzt  im  Zusammenhang  meiner  Darstellung 
als  ganz  selbstverständlich  erscheinen  muss,  habe  ich  erst 
nach  langem  Suchen  gefunden.  Der  Nachfolger  wird  viel¬ 
leicht  auf  Grund  meiner  Resultate  ohne  grosse  Mühe 
Schwierigkeiten  überwinden,  vor  denen  ich  stehn  blieb. 

Meine  Quellen  waren  ausser  Stoddard’s  an  Ort  und 
Stelle  geschriebner  Grammatik  verschiedene,  zum  Theil 
umfangreiche  Texte;  Näheres  darüber  unten  (S.  ix  f.)  und  in 
der  Einleitung.  Als  Hauptmangel  des  Buches  empfinde  ich 
es,  dass  es  mir  unmöglich  war,  durch  mein  eignes  Ohr 
die  Laute  der  Sprache  von  einem  Eingebornen  zu  ver¬ 
nehmen.  In  Folge  davon  bleibt  namentlich  in  der  Laut¬ 
lehre  Manches  ungenau  und  zweifelhaft.  Auch  sonst  war 
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ich  nicht  immer  im  Stande,  die  in  meinen  Quellen  vor¬ 
kommenden  Abweichungen  vom  wirklichen  Sprachgebrauch 
mit  Sicherheit  als  solche  zu  erkennen.  Vollständig  Hesse 
sich  dieser  Mangel  nur  dadurch  heben,  dass  ein  mit  den 
umfassendsten  Kenntnissen  und  Fähigkeiten  versehner 
Forscher  an  Ort  und  Stelle  selbst  genaue  Beobachtungen 
anstellte.  Das  Eintreten  eines  solchen  Falles  ist  aber 
doch  für’s  Erste  nicht  sehr  wahrscheinlich.  Ich  habe  es 
nun  gewagt,  das  Werk  so  herauszugeben,  wie  es  ist, 
im  vollen  Bewusstsein  seiner  Unvollkommenheit,  da  ich 
überzeugt  bin,  dass  der,  welcher  auf  den  Fortschritt  der 
Wissenschaft  einwirken  will ,  das  Erscheinen  seiner  Ar¬ 
beiten  nicht  immer  bis  zu  einer  Zeit  vertagen  darf,  in 
der  es  ihm  durch  einen  unerwarteten  Glücksfall  etwa 
möglich  werden  sollte,  ihre  Versehen  und  Lücken  zu  be¬ 
seitigen.  Als  einen  solchen  Glücksfall  hätten  wir  es  jetzt 
aber  auch  wohl  zu  betrachten,  wenn  der  grosse  Gelehrte, 
dem  wir  die  erste  wissenschaftliche  Kunde  von  der  neu¬ 
syrischen  Sprache  verdanken ,  noch  einmal  seine  vor 
30  Jahren  gemachte  Zusage  erfüllte,  mit  einer  ,, genau¬ 
eren  Beleuchtung^^  derselben  hervorzutreten. 

Bei  der  Vergleichung  der  übrigen  aramäischen  Dia- 
lecte  stütze  ich  mich  zum  Theil  auf  eigne  eingehende 
Untersuchungen.  Ich  verweise  hier  auf  meine  Abhand¬ 
lung  ,,über  die  Mundart  der  Mandäer“  (Göttingen  1862), 
den  kurzen  Aufsatz  über  den  noch  lebenden  aramäischen 
Dialect  im  Antilibanon,  der  während  des  Druckes  erschien 
(Ztschr.  d.  D.  M.  Ges.  XXI,  183  ff.),  und  einen  ausführ¬ 
licheren  über  die  aramäische  Sprache  der  Christen  in 
Palästina,  welchen  demnächst  dieselbe  Zeitschrift  brin¬ 
gen  wird.  Dass  ich  das  Syrische  nicht  bloss  aus  der 
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Grammatik  und  dem  Lexicon  kenne,  wird  der  urtheils- 
fäliige  Leser  hofifentlich  bald  merken.  Bei  der  grossen 
Mangelhaftigkeit  unsrer  bisherigen  sprachlichen  Hülfs- 
mittel  für  das  Syrische  sah  ich  mich  stellenweise  ver¬ 
anlasst,  etwas  weiter  in  Einzelheiten  des  Altsyrischen 
einzugehn.  Ich  glaube,  dass  ich  hierdurch  wie  durch 
meine  ganze  Behandlung  des  Neusyrischen  auch  zur 
Aufhellung  der  alten  Sprache  einige  Beiträge  geliefert 
habe,  und  hoffe,  dass  meine  Arbeit  deshalb  auch  für  solche 
Gelehrte  von  Interesse  sein  wird,  welchen  das  Studium 
einer  modernen  Volksmundart  an  und  für  sich  ferner 
liegt.  Bei  den  Verweisungen  auf  as.  Schriften  hätte  ich 
mich  übrigens  noch  mehr  an  die  Grundlage  der  ganzen 
syr.  Literatur  halten  sollen,  das  syr.  A.  T.,  namentlich 
den  Pentateuch,  wenn  ich  auch  wohl  weiss,  dass  man  bei 
jenem  als  einer  lieber  Setzung  sehr  vorsichtig  sein  muss. 
Ich  bemerke  hier  noch,  dass  mir  das  erste  Heft  der  syri¬ 
schen  Grammatik  von  Merx  erst  zu  Händen  kam,  als  der 
grösste  Theil  dieses  Buches  bereits  gedruckt  war. 

Bei  meinen  Lesern  setze  ich  eine  gewisse  Bekannt¬ 
schaft  mit  dem  Altsyrischen  voraus.  Ich  habe  es  des¬ 
halb  z.  B.  für  überflüssig  gehalten,  eine  Liste  der  syri¬ 
schen  Buchstaben  zu  geben.  An  die  Stelle  der  nestori- 
anischen  Schrift  musste  ich  die  neuere  jacobitische  setzen  ; 
sonst  habe  ich  an  der  bei  den  Neusyrern  üblichen  Schreib¬ 
weise  Nichts  geändert,  als  dass  ich  die  für  den  Druck 
sehr  unbequeme  Bezeichnung  der  Laute  des  ^  (italien. 
gi  in  giorno,  engl,  g  in  general)  des  ^  (ital.  ci  in  cid  ^ 

durch  und  .o  mit  einem  diakriti¬ 
schen  Zeichen  (ungefähr  ^^und  .o,  mit  einer  neuen, 
durch  eine  andre  Modification  der  Grundzüge  gebildeten. 
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vertauscht  habe,  nämlich  und  Freilich  muss 

wenigstens  '^bei  den  Nestorianern  selbst  schon  ziemlich 
eingebürgert  sein,  da  u.  A.  auch  Joseph  Guriel  in  seinen 
Eiern,  ling.  chald.  z.  B.  schreibt. 

Für  den  selten  vorkommenden  Laut  des  j  (französ.  j) 
war  es  dagegen  nicht  nöthig  ein  Zeichen  einzuführen, 
welches  von  den  in  den  neusyrischen  Drucken  gebräuch¬ 
lichen  wesentlich  abwiche  (also  |  oder  Jt,  a). 

Die  Transscription  der  orientalischen  Wörter  und  Namen 
ist  den  jetzt  üblichen  Grundsätzen  angepasst.  Besonders 
zu  bemerken  brauche  ich  nur,  dass  ich  den  Laut  des  ^ 
durch  y,  dagegen  den  des  consonantischen  ^  [Jod)  durch 
y  wiedergegeben  habe,  während  ^  durch  c  dargestellt 
wird.  Uebrigens  habe  ich  es  für  unnöthig  gehalten, 
bei  ganz  bekannten  Namen  eine  genaue  Umschrift  anzu¬ 
wenden,  wie  ich  auch  zuweilen,  namentlich  bei  einigen 
Eigennamen,  absichtlich  die  Bezeichnung  der  mir  nicht 
ganz  sichern  Vocalquantität  unterlassen  habe. 

Es  ist  mir  eine  angenehme  Pflicht,  hier  öffentlich  denen 
meinen  Dank  auszusprechen,  welche  mich  bei  der  Aus¬ 
arbeitung  und  Herausgabe  dieses  Buches^  unterstützt 
haben.  Ich  nenne  hier  zuerst  Hrn.  Professor  Rödiger, 
welcher  mir  auf  meine  Bitte  die  in  seinem  Besitz  befind¬ 
liche  Abschrift  der  neusyrischen  Doct7'ina  christiana  zur 
Benutzung  überliess ,  und  meinen  Freund  Friedrich  Müller 
in  Wien,  der  mir,  als  der  Druck  schon  ziemlich  weit 
vorgerückt  war,  noch  werthvolle  Mittheilungen  machte, 
die  ich,  soweit  thunlich,  in  den  Nachträgen  verwerthet 
habe.  Ferner  sage  ich  meinem  lieben  Schüler,  Hrn.  Dr. 
Sachau,  Dank  für  die  Sorgfalt,  mit  der  er  den  Theil  der 
Correcturen  besorgte,  welchen  ich  nicht  selbst  übernehmen 
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konnte.  Die  T3ibliotliek  der  Deiitsclien  Morgenländisclien 
Gesellscliaft  öffnete  mir  ihre  Schätze  aus  der  neiisyri- 
schen  Literatur.  Ganz  besonders  fühle  ich  mich  aber 
gedrungen,  den  würdigen  Männern  hier  zu  danken,  durch 
welche  wir  allein  Etwas  von  der  neusyrischen  Sprache 
wissen.  Im  Laufe  des  Werkes  findet  sich  mancher  sach¬ 
liche  Tadel  gegen  die  Art,  in  welcher  die  americanischen 
Missionäre  die  Aufgabe,  eine  neusyrische  Schriftsprache 
zu  schaffen,  gelöst  haben:  aber  jeden  Ausdruck,  der  etwa 
die  Vermuthung  erwecken  könnte,  als  verkennte  ich  die 
grossen  wissenschaftlichen  Verdienste  dieser  umsichtigen, 
energischen  und  opferfreudigen  Männer,  nehme  ich  hie- 
mit  ausdrücklich  zurück. 

Die  Verlagshandlung  hat  das  Buch  sehr  gut  ausstatten 
lassen.  Der  Schnitt  der  Teubner’schen  syrischen  Typen 
verdient,  Kleinigkeiten  abgerechnet,  alle  Anerkennung. 
Zu  bedauern  ist  nur,  dass  während  des  Druckes  sehr 
viele  Vocalpuncte  abgesprungen  sind,  so  dass  dadurch  ein 
ausführliches  Drnckfehle7've?'zcicJmiss  nöthig  ward.  Ich  bitte 
den  Leser  sehr,  dieses  vor  dem  Gebrauch  zu  berück¬ 
sichtigen.  Eben  dieselbe  Bitte  richte  ich  an  ihn  in  Be¬ 
zug  auf  die  Nach&äge^  die  ich  übrigens  so  kurz  als  mög¬ 
lich  gehalten  habe. 

Die  Bedeutung  der  meisten  Äbkürzimgen  ^  welche  ich 
gebraucht  habe,  ist  entweder  allgemein  bekannt  oder 
versteht  sich  aus  dem  Zusammenhänge.'  Besonders  zu 
bemerken  ist  hier  nur  Weniges.  Die  neusyrischen  Quel¬ 
len  eitlere  ich  in  folgender  Weise  (alphabetisch): 

B.  —  Die  neusyrische  Uebersetzung  von  Biinyan,  The  PiL 
grim’s  Progress.  Urmia  1848. 

B.  2.  —  Das  daran  gehängte  Fragebuch  ib.  eod. 
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Bxt.  —  Die  neiisyrisclie  Uebersetzung  von  Baxter ,  Tlie 
Saints’  everlasting  Rest.  ib.  1854. 

Cat,,  Calechismus  —  Die  neusyrisclie,  römisch -katliolisclie 
Doctrina  christiana,  Handschrift  im  Besitz  Rödiger’s 

•  (siehe  unten  die  Einleitung). 

Fibel  —  Neusyrische  Fibel,  Urmia  s.  a. 

Gesangbuch  —  Neusyrisches  Gesangbuch,^  Uebersetzung  eng¬ 
lischer  Kirchenlieder  in  neusyrische  Verse  mit  Silben¬ 
zählung.  Der  Titel  fehlt  in  dem  Exemplar  der  D. 
Morg.  Ges.  Jedenfalls  gedruckt  zu  Urmia  im  An¬ 
fang  der  fünfziger  Jahre. 

M.  —  Das  von  Fr,  Müller  mitgetheilte  Verzeichniss  neu¬ 
syrischer  Wörter  in  der  Zeitschrift  „Orient  u.  Occi- 
dent“  III,  106  f. 

St.  ■ —  StoddarcVs  Grammatik;  siehe  unten  die  Einleitung. 
Böd.  —  Das  neusyrische  Gebet  am  Schluss  von  RödigeFs 
Chrestomathia  syriaca. 

Z,  —  Die  neusyrische  Zeitschrift  Jv-’O))  Jahrg.  1 — 4. 

Urmia  1849  ff. 

Die  Citate  aus  dem  Alleii  Testament  sind  entnommen 
der  schönen  Quartausgabe  Urmia  1 852,  welche  in  einer 
Columne  den  alt-,  in  der  andern  den  neusyrischen  Text 
giebt,  die  aus  dem  Neuen  Testament  der  Ausgabe  Urmia  1854. 

Die  Citate  aus  altsyrischen  Schriften  sind  deutlich; 
unter  „Ove?'beck'‘  verstehe  ich  das  Werk:  „S,  Ephraemi 
Sy7'i,  Rabidae  .  .  .  Balaei  alioi'umque  opera  .  ,  ,  ed.  J,  Jos.  Over¬ 
beck.  Oxford  1865.“ 

Sonst  ist  nur  noch  die  Abkürzung  as.  =  aUsyiHsch  und 
ns.  ^  7ieusyrisch  zu  merken. 

Kiel,  Anfang  Octobers  1867. 


Th.  Nöldeke. 
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Einleitung. 


Die  zuerst  von  K.  Niebulir  gegebene  Nacbricbt,  dass 
die  Christen  in  der  Umgegend  von  Mosul  sich  noch  einer 
syrischen  Mundart  bedienten,  begegnete  bis  vor  wenigen 
Jahrzehnten  manchem  Zweifel.  Heute  seit  dem  Auftreten 
der  americanischen  .Missionäre  in  jenen  Gegenden  wissen 
wir,  dass  aramäisch  (syrisch)  redende  Christen  über  einen 
weiten  Raum  vom  Westufer  des  Urmia-See’s  bis  tief 
nach  Mesopotamien  hinein  zerstreut  sind,  freilich  überall 
neben  einer  zahlreicheren,  grösstentheils  muslimischen, 
Bevölkerung  türkischer,  kurdischer  und  arabischer  Zungen. 

Von  diesen  Syrern  lebt  ein  grosser  Theil  unzAveifel- 
haft  auf  alt  aramäischem  Boden.  Dies  gilt  ohne  Wider¬ 
rede  von  den  Jacobiten  im  nordöstlichen  Mesopotamien; 
aber  auch  die  meisten  Gebiete,  auf  denen  noch  sonst 
nestorianische,  hie  und  da  auch  jacobitische,  Syrer  woh¬ 
nen,  sind  altaramäisch.  Sicher  steht  dies  von  der  Ebne 

A 

des  eigentlichen  Assyriens  im  engsten  Sinne  (Atlnlr  und 
Hadyab)  bis  an  die  kurdischen  Berge.  Dies  folgt  schon 

^  Vgl.  Rödiger  im  2.  Ed.  der  Ztschr.  f.  d.  K.  d.  Morg.  S.  77  ff.  n.  A.  m. 
Auf  eine  nähere  Betrachtung  der  geographischen  und  Culturverhältnisse  kann 
ich  mich  hier  natürlich  nicht  einlassen.  Die  Zahl  der  nestorianischen  Syrer, 
einschliesslich  der  unierten,  erreicht  nicht  150000.  lieber  die  syrisch  redenden 
Jacobiten  sind  mir  keine  Schätzungen  bekannt;  sie  werden  aber  viel  geringer 
an  Zahl  sein. 

Nuldeke,  Gramm,  d.  neusyr,  Sprache. 


b 


XVIII 


Einleitung. 


aus  den  zahlreichen  kirchengeschichtlichen  und  andern 
Angaben  über  dies  Land  in  Assemani’s  Bibi.  Orient.^ 
Auch  in  den  hoher  gelegenen  Landschaften  haben  ohne 
Zweifel  seit  alter  Zeit  Aramäer  gelebt*,  wenn  auch  viel- 
fach  neben  einer  kurdischen  Bevölkerung,  lieber  die 
weiter  nördlich  am  linken  Ufer  des  Tigris  gelegnen  Ge¬ 
genden,  die  westlichen  Abhänge  des  kurdischen  Gebirges, 
welche  heute  nach  dem  kurdischen  Hauptstamm  Bohtan^ 
genannt  werden,  giebt  uns  wieder  Assemani  hinreichende 
Daten  für  eine  alte  christlich -syrische  Bevölkerung;  es 
sind  dies  die  DiÖcesen  von  Beth  ,Nuhadrä,  arab. 

4 

und  Ma'althäyä  (letzteres  noch  jetzt  ein  von  Nestorianern 
bewohnter  Ort). 

Aber  auch  weiter  in’s  kurdische  Gebirge  hinein  finden 
wir  schon  lange  Aramäer.  Von  nestorianischen  Syrern 

in  den  ,, Gebirgen  von  Assyrien‘‘  berichtet  uns 

Barhebraeus  (hist,  dynast.  ed.  Pococke  S.  16  f.  vgl.  Journ. 
as.  1835  Mai  215  f.) ;  von  denselben  Gegenden  spricht 
Thomas  von  Margä  (bei  Ass.  b.  or.  II,  208)  unter  dem 

^  Heber  das  Wesen  der  alten  assyrischen  Sprache  will  ich  durchaus  keine 
Meinung  aussprechen;  nur  bemerke  ich,  dass  die  Gestalt  des  Neusyrischen  der 
Annahme  einer  semitischen,  aber  nicht  aramäischen  Sprache  in  diesen  Gegen¬ 
den  nicht  eben  günstig  ist.  Auf  alle  Fälle  ist  dieses  Land  schon  seit  vor¬ 
christlicher  Zeit  aramäisch. 

•*  •  •* 

2  Die  americanischen  Missionäre  schreiben  Booian,  neusyrisch  ^ 

oder  (sprich  Butan),  Andre  Bohtan,  Boltan,  Boattan,  aber  die  ursprüng¬ 

liche  Form  ist  Bocliian,  denn  die  besten  Autoritäten  Yäqüt  s.  v.  jL  und  sonst, 
Saraf-addin  in  seiner  Kurdenchronik  und  der  Fortsetzer  des  Barhebraeus  (Ass, 

tw  0  > 

b.  or.  III,  II,  140  if )  schreiben  das  Gentilicium  resp.  ^  U-K  Ich 

vermuthe  fast,  dass  dieser  weit  verzweigte  Stamm  mit  den  bei  Herodot  3,  93 
neben  den  Armeniern  genannten  /Vz/c/ycir  identisch  ist,  die  von  dem  östlichen 
Volke  dieses  Namens  (den  heutigen  Pakhtu  oder  Fuschtu)  verschieden  sein 
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Namen  jVo^»  Auf  die  im  Gebirge  unter  den  Kur¬ 

den  wohnenden  und  ihrer  Sprache  kundigen  christlichen 
Syrer  gelm  auch  wolil  die  Notizen  über  christliche  Kur¬ 
den  aus  Mas'üdt  bei  Dimasqi  (ed.  Mehren  too;  wie  un¬ 
glaublich  das  klang,  zeigt  der  Zusatz  in  einigen  Hand¬ 
schriften)  und  bei  Marco  Polo  1,  6.  Wie  wir  heut  zu 
Tage  in  diesen  Gegenden  bis  dahin,  wo  die  armenische 
Bevölkerung  beginnt,  nur  Syrer  als  Christen  finden,  so 
dürfen  wir  wohl  annehmen,  dass  hier  auch  schon  seit 
langer  Zeit  Christenthum  und  syrische  Nationalität  immer 
verbunden  waren.  So  wird  denn  auch  der  christliche 
Gebirgstamm  der  von  dem  ein  Theil  gegen  das 

Ende  des  13.  Jahrhunderts  sich  mit  seinen  Todfeinden, 
den  Kurden,  bei  Arbela  bekämpfte  (Barh.  chron.  587  f.), 
ein  syrischer  gewesen  sein;  leider  giebt  uns  der  Plistori- 
ker  nichts  Näheres  über  ihre  Wohnsitze.  Als  nestorianische 
Syrer  werden  wir  auch  die  Gebirgsbewohner  anzusehn 
haben,  welche  im  Jahre  1279  n.  dir.  G.  dem  nestoriani- 
schen  Katholikos  in  Usnü  (Adherbaidschan)  einen  wider- 
spänstigen  Kleriker  einfingen  (Barh.  bei  Ass.  b.  or.  II, 
256).  Könnten  wir  die  Lage  aller  einzelnen  Ortschaften 
und  Klöster,  welche  bei  Assemani  (namentlich  aus  Tho¬ 
mas  von  Margä)  Vorkommen  i,  nacliweisen,  so  würden 
wir  wahrscheinlich  die  christlich-syrische  Bevölkerung 
schon  in  frühen  Jahrhunderten  selbst  im  Herzen  der 
kurdischen  Alpen  finden.  Wenigstens  Beth  Bagas 


^  Die  Namen  sind  zum  Tlieil  dentlicli  aramäisch,  zum  Theil  aber  auch  ent¬ 
schieden  fremdartig;  Beides  leicht  begreiflich  hei  Gegenden,  in  welchen  von 
Alters  her  zwei  ganz  verschiedne  Völker  (Tränier  und  Aramäer)  neben  einan¬ 
der  wohnten.  Ebenso  ist  es  denn  auch  noch  heute,  vgl.  die  Liste  von  Dörfern 
in  Tiari  im  Journ.  of  the  am.  or.  soc.  II,  67  f. 
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woher  u.  A.  die  Leute  zum  Kloster  Birtä  in  Marga  strömten 
(Ass.  b.  or.  III,  II,  498)  —  und  in  ein  syr.-nestorianisclies 
Kloster  werden  doch  nur  syrische  Nestorianer  gegangen 
sein  —  muss  nach  den  Meräsid  s.  v.  mitten  im  Ge¬ 
birge  gelegen  haben,  ungefähr  da,  wo  auch  jetzt  die  Haupt¬ 
sitze  der  Nestorianer  sindi. 

Semiten  in  diesem  Lande  zu  finden,  können  wir  uns 
übrigens  um  so  weniger  wundern,  als  selbst  d.  i. 

das  noch  nördlicher  gelegne  und  jetzt  von  Armeniern 
und  Kurden  bewohnte  Albäq^  seit  Urzeiten  als  semitisch 
gilt  (Gen.  10,  22;  11,  10). 

Wir  dürfen  also  mit  Fug  annehmen,  dass  nestorianische 
Syrer  in  den  wilden  Gebirgsgauen  am  mittleren  Lauf  des 
grossen  Zäb  und  unweit  desselben  seit  alter  Zeit  heimisch 
sind.  Allerdings  können  wir  zugeben,  dass  sie  mitunter 
durch  Zuzüge  von  Stammes-  und  Religionsgenossen  ver¬ 
stärkt  sein  mögen,  welche  sich  etwa  vor  den  Bedrückungen 
ihrer  muslimischen  Herrn  in  die  unzugänglichen  Berge 
zurückgezogen  haben.  Dass  sie  hier  ihre  Sprache  be¬ 
wahrten,  obwohl  sie  meistens  auch  des  Kurdischen  mächtig 
sind,  verdanken  sie  wesentlich  ihrem  Glauben,  der  sie 
tief  von  den  muslimischen  Kurden  trennt,  mit  denen  sie 
fast  stets  in  mehr  oder  weniger  offner  Feindschaft  leben. 


Einen  monophysitisclien  Bischof  vom  Hanptort  des  Gehirgs  Julianarg 


(Barh.  Chron.  526;  hei  Saraf-addin  T,  l.r,  Ei,  nensyr. 

—  Bedeutung  wohl  „Rosenau“,  denn  mercj  „Wiese“  ist  auch  kurdisch:  siehe 
unten  S.  381  Anm.  3)  kommt  schon  im  8.  Jahrh.  vor  (Ass.  h.  or.  IT,  432);  doch 
darf  man  aus  diesem  Umstand  wohl  nicht  mit  Sicherheit  auf  eine  syrische  Be¬ 
völkerung  schliessen. 

^  Kiepert  in  den  Monatsber.  d.  Berl.  Acad.  1859  Fehr.  200.  Auch  neusyrisch 

wie  hei  Saraf-addin  o-ui  I,  iv. 

♦  •  ' 
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Bei  der  grossen  Abgelegenheit  dieser  Stämme,  welche 
nie  in  die  Staaten-  und  Culturgeschichte  thätig  einge¬ 
griffen  haben,  und  bei  dem  Hochmuth  der  Muslime  ist 
es  nicht  zu  verwundern,  dass  wir  von  ihnen  so  gut  wie 
Nichts  aus  früherer  Zeit  erfahren.  Vergeblich  habe  ich 
mich  bei  verschiedenen  Historikern  und  Geographen 
nach  Nachrichten  über  sie  umgesehn.  Selbst  der  Ge¬ 
schichtsschreiber  der  Kurden,  Saraf-addfn,  welcher  sich 
doch  eingehend  mit  den  Gegenden  beschäftigt,  in  wel¬ 
chen  die  Nestorianer  wohnen,  giebt  uns  nur  eine  einzige, 
aber  freilich  auch  sehr  wichtige  Nachricht.  Er  erzählt 
nämlich  (I,  IT),  wie  „einige  Unterthanen  aus  der  Gegend 
Dizjo  [ein  noch  heute  christlicher  Bezirk  nicht  weit  von 
Julämarg,  etwa  N.  0.],  christliche  Ungläubige,  welche 

man  nennt“  ihrem  alten  kurdischen  Fürsten¬ 

hause  wieder  zur  Herrschaft  über  das  von  den  Türk¬ 
manen  des  weissen  Hammels  occupierte  Hakkäri  ^  -  Gebiet 
verhalfen  (gegen  1480  n.  Ch.  G.).  Die  Einzelheiten  die¬ 
ser  Erzählung  zeigen  diese  Syrer  als  in  jenem  Lande 
durchaus  ansässig. 

Um  1580  kommt  Gelu  d.  i.  der  höchste  Theil  des  gan- 
zen  Gebirgslandes  (neusyrisch  jil/)  als  nestori- 

anische  Diöcese  vor  (Ass.  b.  or.  HI,  1,  621).  Ein  nach 
Rom  gesandter  Brief  eines  hohen  nestor.  Geistlichen 
vom  Jahre  1653  (ib.  622)  nennt  als  von  ihnen  bewohnt 

^  Entweder  schlechte  Schreibweise  für  (nach  persisch -türkischer 

Aussprache)  „Assyrer“  oder  =  t*VaCD  „Syrer“. 

2  Bei  ihm  aber  bei  Barh.  45,  385,  461  u,  s.  w.  JLVjoo^ 

wie  in  den  Meräsid  s.  v.  (also  bei  Yä-qüt)  Beiläufig  mache  ich  dar¬ 

auf  aufmerksam,  wie  barbarisch  der  Druck  der  Türkmanen  wohl  gewesen  sein 
mag,  wenn  man  ihm  die  Herrschaft  der  Kurden  vorzog! 
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eine  ganze  Reilie  von  Orten  und  Gegenden  im  Gebirge, 
deren  Lage  wir  jetzt  etwas  genauer  kennen.  Aber  ein¬ 
gehendere  Nacliricliten  über  diese  Nestorianer  haben  wir 
docli  erst  durch  die  Aniericaner  erhalten. 

Leider  haben  wir  gar  keine  älteren  Angaben  über 
ein  andres  Gebiet,  auf  welchem  jetzt  Syrer  wohnen, 
nämlich  die  Ebne  am  Westufer  des  Sees  von  Urmiai  bis 

nach  Sahnas  (oder  vielmehr  Salamäs  neusyr. 

^ü.cb  Sälamas)  ^  deren  meiste  Einwohner  übrigens  Mus¬ 
lime  türkischen  Stammes  sind,  wie  denn  auch  diese  Sy¬ 
rer  durchgängig  türkisch  sprechen  können.  Allerdings 
erstreckte  sich  die  Missionsthätigkeit  der  Nestorianer  im 
Mittelalter  über  das  ganze  Iran  und  weiter  hin,  aber 
wir  dürfen  nicht  annehmen,  dass  damit  auch  die  Ver¬ 
breitung  der  aramäischen  Sprache  gleichen  Schritt  ging. 
Höchstens  als  Kirchen-  und  gelehrte  Sprache  ward  das 
Syrische  von  den  Neubekehrten  in  Iran  angenommen, 
und  wir  können  deshalb  durchaus  nicht  vermuthen,  dass 
die  Syrer  von  Urmia  von  Ureinwohnern  andern  Stammes 


^  Der  eigentliclie  Name  scheint  Urmi  zu  sein.  Nach  Yaqüt  sprechen  die 
Perser  Saraf-addm  schreibt  I,  Hl  ff.,  und  ebenso  hat  Ass.  b.  or. 

II,  449,  die  neusyr.  Drucke  geben  seltner  der  Bericht  bei  Ass. 

III,  I,  622  Urmi,  und  so  sprechen  auch  die  Armenier  (Blau  in  Ztschr.  d.  D. 

M.  G.  XII,  591).  Dasselbe  ist  Ztschr.  f.  d.  K,  d.  Morg.  III,  225,  dessen 

N  wohl  nicht  ausgesprochen  werden  soll  (vgh  unten  S.  52).  Daneben  haben 

wir  aber  auch  (Dorn,  die  Sammlung  von  morgenländ.  Handschriften 

✓  oi 

Chanykov’s  S.  32).  Arabisiert  lautet  der  Name  (so  durchgängig  bei  den 

arab.  Geographen)  vgl.  Ass.  II,  453  und  auf  den  altsyrischen 

Titeln  der  neusyr.  Bücher,  und  auch  wieder  (Dorn,  Handschriften 

£ 

Nachträge  S.  39;  Blau  a.  a.  O.  So  schreiben  denn  die  americani- 

schen  Missionäre  Oroomiah. 
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lierkämen,  welche  mit  dem  Cliristentlmm  die  Sprache 
ihrer  Bekehrer  angenommen  hätten.  Dagegen  spricht 
auch  ganz  entschieden  die  Gestalt  des  syrischen  Dialects 
von  Urmia,  welcher,  wie  wir  unten  sehen  werden,  nicht 
geradezu  von  der  syrischen  Schriftsprache  abstammt. 
Nun  gehört  aber  doch  die  Ebene  von  Urmia  gewiss  nicht 
von  Alters  her  zum  Gebiet  der  aramäischen  Nation,  von 
dem  sie  ja  eben  durch  eine  gewaltige  natürliche  Völker¬ 
scheide  getrennt  ist.  Wir  haben  daher  eine ,  vielleicht 
ganz  allmähliche,  Einwanderung  von  Syrern  aus  dem 
unwirthlichen  Gebirge  anzunehmen.  Da  die  Bevölkerung 
von  Adherbaidschan  seit  der  Zeit  des  Seldschukenreichs 
überhaupt  eine  durchaus  andre  geworden  ist,  so  hat  eine 
solche  Hypothese  keine  Schwierigkeiten.  Vielleicht  kann 
eine  sorgfältige  Nachforschung  an  Ort  und  Stelle  hier¬ 
über  noch  Sicheres  erkunden.  Jedenfalls  muss  eine 
solche  Untersuchung  besonders  auch  die  dortigen  Juden 
mit  in’s  Auge  fassen,  die  nach  Stoddard’s  Mittheilung 
(S.  8)  einen  aramäischen  Dialect  sprechen,,  welcher  den 
Nestorianern  verständlich  ist^. 

Vielleicht  deutet  schon  das  Sitzen  nestorianischer  Bi¬ 
schöfe  zu  Urmia  im  Jahre  1111  n.  Ch.  (Ass.  b.  or. 
II,  449)  und  1289  (ib.  453)  sowie  der  gelegentliche  Auf¬ 
enthalt  des  nestorianischen  Katholikos  in  Usnü  ( oder 
Usnuh,  südlich  von  Urmia)  zur  Zeit  des  Barhebraeus 
(Ass.  b.  or.  II,  256)  auf  syrische  Nestorianer  in  dieser 
Gegend;  jedenfalls  ergiebt  sich  eine  solche  Bevölkerung 
aus  der  Niederlassung  des  nestorianischen  Patriarchen  in 
Urmia  um’s  Jahr  1600  (Ass.  b.  or.  III,  I,  621),  und  der 

^  Selbst  in  Rawandiz  fand  Perkins  syrisch  redende  Juden  (Journ.  of  the 
amer.  or.  Soc.  II,  91). 
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schon  erwähnte  Bericht  vom  Jahre  1653  (ib.  622)  nennt 
uns  Nestorianer  in  mehreren  Orten  der  Ebene,  wo  sie 
noch  jetzt  wohnen.  .  Der  Brief  des  papistisch  gesinnten 
Verfassers  ist  geschrieben  in  ,,Husarba“  bei  Salmäs  d.  i. 
der  nocli  jetzt  wichtigste  Ort  der  linierten  Nestorianer 
dieser  Geg’end  (s.  g.  Chaldäer)  oder  J6viaDQ_o. 

Aber  Näheres  über  die  Syrer  dieses  Landes  wissen  wir 
wieder  erst  durch  die  Americaner. 

Die  über  einen  so  grossen  Eauni  ausgedelmte,  wenig 
zahlreiche ,  durch  Trennungen  verschiedenster  Art  zer¬ 
klüftete  Bevölkerung  hat  natürlich  ihre  Sprache  nicht 
gleichmässig  entwickelt.  Dieselbe  zerfällt  in  verschie¬ 
dene,  mehr  oder  weniger  von  einander  abweichende  Dia- 
lecte.  Von  der  Vulgärsprache  der  Jacobiten  in  Mesopo¬ 
tamien  wissen  wir  noch  immer  nichts  Wesentliches.  Ein 
paar  Notizen  deuten  an ,  dass  der  Unterschied  zwischen 
ihr  und  der  Sprache  von  Urmia  kein  allzu  grosser  sei: 
so  heisst  es  in  der  neusyr.  Zeitschrift  (III,  226),  dass  in 
der  Umgebung  und  an  den  Abhängen  der  Berge  von 
Jabal  Tur  lol  (  einige  Tagereisen  oberhalb  Jezira, 

westlich  vom  Tigris,  also  wohl  Tür  'Abdin)  200  Dörfer 
von  Jacobiten  bewohnt  seien,  welche  ein  Syrisch  reden, 
das  von  dem  der  Nestorianer  „ein  wenig  verschieden“ 
wäre.  Zu  vermuthen  ist  aber,  dass  die  Sprache 
dieser  Jacobiten  dem  Altsyrischen  bedeutend  näher  stehe 
als  der  uns  bekannte  neusyr.  Dialect. 

Die  Sprache  der  Jacobiten  von  Bartillä  unweit  Mosul 
fand  Perkins  der  in  Urmia  so  ähnlich,  dass  er  sie  ganz 
gut  verstehn  konnte  (Journ.  of  the  am.  or.  soc.  II,  110). 

Dagegen  ist  der  Dialect  der  christlichen  Bewohner  von 
Bohtan  und  dem  zwischen  Bohtan  und  Mosul  liegenden 
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Lande  nacli  der  Angabe  eines  eingebornen  Missionärs 
aus  Urmia  so  verscliieden  von  seiner  Muttersprache,  dass 
er  sich  mit  ihnen  kaum  verständigen  kann  (Z.  II,  137). 

Auch  die  Mundarten  des  inneren  Gebirgslandes  müssen 
nach  den  von  Stoddard  angegebnen  (und  in  unsrer 
Grammatik  wiederholten)  Notizen  sowohl  unter  sich  wie 
von  der  Sprache  Urmia's  vielfach  abweichen.  Stoddard 
erwähnt  gelegentlich  den  Dialect  von  Gawai'  oder 
(bei  Ass.  b.  or.  III,  I,  622  Gu7'^')  Techuma 

oder  jia-l  (,,Gränze“  bei  Ass.  Tachuma),  Tm'i  (,, Ge¬ 
höfte“;  bei  Ass.  Jatira)  und  ^^Nochea^^^. 

Genaueres  wissen  wir  bis  jetzt  bloss  über  den  Dialect 
der  syrischen  Christen  aus  der  Ebene  von  Urmia,  ob¬ 
wohl  wir  nicht  im  Geringsten  zu  bezweifeln  haben,  dass 
dieser  mit  der  Sprache  ihrer  Brüder  in  Kurdistan  eng  zu¬ 
sammenhängt.  Selbst  innerhalb  der  Ebene  erkennen  wir 
noch  gewisse  Dialectschattierungen. 

Bei  der  sehr  geringen  Bildung  dieser  Nestorianer  —  zu 
denen  wir  in  sprachlicher  und  nationaler  Hinsicht  un¬ 
bedenklich  die  mit  der  römischen  Kirche  linierten  s.  g. 
,, Chaldäer“  rechnen  —  und  der  so  ziemlich  allen  Orientalen 
gemeinschaftlichen  Geringschätzung  der  gewöhnlichen 

^  Der  schon  mehrmals  erwähnte  Brief  war  sicher  syrisch  (ohne  Vocalzeichen) 
geschrieben,  aber  Assem.  benutzte  nur  einen  lateinischen  Text,  in  welchem  die 
Namen  zum  Theil  falsch  gelesen  waren. 

^  Von  ,,Nochea“  weiss  ich  weder  Aussprache  noch  Lage  anzugeben;  die 
übrigen  Gaue  sind  wenigstens  ihrer  ungefähren  Lage  nach  aus  den  Karten¬ 
skizzen  von  Azariah  Smith  (im  2.  Bande  des  Journ.  of  the  am.  or.  soc.), 
Layard  u.  s.  w.  zu  bestimmen.  Die  Hochebene  Gawar  liegt  links  vom  Zäb, 
wenige  Meilen  östlich  von  Julämarg  bis  zur  höchsten  Erhebung  im  Lande 
Jellu,  bei  Ass.  b.  or.  Gelu  (siehe  die  neusyr.  Zeitschrift  I.,  53;  III,  210; 
Ztschr.  d.  D.  M.  G.  VI,  404).  Der  Gau  |\\\^  bei  Ass.  b.  or.  III,  483  ist  mit 
Tal  wohl  nicht  identisch,  sondern  südlicher. 
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Umgangssprache  fehlte  es  bis  in  unser  Jahrhundert  an 
allen  Versuchen,  die  Vulgärsprache  literarisch  zu  ver- 
werthen.  Die  Wenigen,  welche  schreiben  konnten,  be¬ 
dienten  sich  eines  mehr  oder  weniger  correcten  Alt¬ 
syrisch  V  Erst  die  Missionsthätigkeit  der  neuesten  Zeit 
bewirkte  hier  eine  Aenderung.  Die  frühsten  Versuche 
eines  schriftlichen  Gebrauches  der  Muttersprache  gingen 
von  einem  eingebornen  römischen  Priester  in  Chosrawa 
aus.  Durch  die  ersten  americanischen  Missionäre,  welche 
diese  Gegend  bereist  hatten,  erhielt  Rödiger  die  Ab¬ 
schrift  einer  von  ihm  gemachten  Uebersetzung  einer  Doc- 
trina  cliristiana  und  einiges  Aehnliche.  Das  aus  jener 
herausgegebne  Credo  (Ztschr.  f.  d.  K.  d.  Morg.  2,  85  ff.) 
und  ein  Gebet  (am  Scliluss  seiner  Chrestoni.  syr.)  bilden 
die  ersten  Stücke  dieser  Sprache,  welche  den  europäischen 
Sprachforschern  vorgelegt  wurden.  In  den  dem  Credo  bei¬ 
gegebnen  sprachlichen  Erläuterungen  Rödigers  haben  wir 
die  erste  wissenschaftliche  Behandlung  der  Sprache, 
welche  im  Anbetracht  des  noch  so  sehr  dürftigen  Mate¬ 
rials  als  eine  sehr  hervorragende  Leistung  des  berühmten 
Gelehrten  anzuerkennen  ist.  Der  Verfasser  jener  Doc- 
trina  (deren  Handschrift  mir  Rödiger  auf  meinen  Wunsch 
bereitwillig  zur  Benutzung  überliess)  und  des  Gebets 
wendet  zur  Darstellung  seiner  Muttersprache  die  alt  sy¬ 
rische  Schreibweise  an,  wie  sie  bei  den  Nestorianern 
üblich  ist.  Die  absoluten  und  relativen  Mängel  derselben 
(gar  zu  grosse  Menge  von  Pünktchen,  nicht  genügende 
Anzahl  von  Zeichen  zur  Unterscheidung  der  verschied- 

^  Eine  Probe  dieser  Anwendung  des  Altsyrischen  haben  wir  in  den  von 
Rödiger  herausgebenen  Briefen  des  Patriarchen  an  die  Missionäre  (ira  2.  Bd. 
der  Ztschr.  f.  d.  K.  d.  Morg.  III,  220  ff.). 
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nen  neusyi*.  Vocale  u.  s.  w.)  suclit  er  nicht  zu  heben; 
nicht  selten  gebraucht  er  Zeichen,  die  für  s  Neusyrische 
ganz  unnöthig  sind,  und  hält  sich  auch  in  der  Orthographie 
mehr  als  billig  an  die  alten  Formen.  Doch  dabei  zeigt 
sich  ein  grosses  Schwanken  im  Orthographischen,  wel¬ 
ches  uns  aber  oft  zur  Erkenntniss  des  wirklichen  Lautes 
von  Nutzen  ist.  Im  Ganzen  sind  jedoch  diese  Schrift¬ 
stücke  zu  wenig  umfangreich  und  auch  ihrem  Inhalt 
nach  nicht  besonders  geeignet,  eine  illiterate  Sprache  in 
ihrem  wahren  Wesen  zur  Darstellung  zu  bringen. 

Nun  Hessen  sich  aber  die  americanischen  Missionäre 
bleibend  unter  den  Nestorianern  nieder  und  begannen 
in  richtiger  Erkenntniss  dessen,  was  noth  that,  mündlich 
und  schriftlich  zu  ihnen  in  ihrer  eignen  Sprache  zu  reden. 
Nach  mancherlei  Versuchen  und  Vorarbeiten  errichteten 
sie  in  Urmia,  der  einzigen  grösseren  Stadt  im  Gebiet  der 
Nestorianer,  eine  Druckerei,  aus  welcher  Bücher  in  alt- 
und  neusyrischer  Sprache  hervorgingen.  Das  Unter¬ 
nehmen,  bei  dem  ihnen  intelligente  Eingeborne  an  die 
Hand  gingen,  war  kein  leichtes.  Die  Mängel,  welche 
der  Sprachforscher  in  den  von  den  Missionären  gedruck¬ 
ten  Werken  bemerkt,  werden  zum  grossen  Theil  durch 
praktische  Gründe  entschuldigt  oder  geradezu  noth  wen¬ 
dig  gemacht.  Wir  müssen  nicht  vergessen,  dass  für  die 
Missionäre  das  Linguistische  immer  nur  Nebensache  ist. 
Schon  die  Mannigfaltigkeit  der  Dialecte  war  ein  grosses 
Hinderniss.  Man  musste  sich  wohl  oder  übel  entschlies- 
sen,  den  Dialect  von  Urmia  zur  Schriftsprache  zu  wäh¬ 
len,  brachte  dabei  jedoch  einige  Modificationen  an.  Man 
konnte  aber  in  der  schlichten  Sjirache  des  Lebens  nicht 
ohne  Weiteres  Bücher  schreiben:  eine  Schriftsprache  ist 
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nun  einmal  nie  völlig  identisch  mit  der  Umgangssprache, 
und  gewisse  Veränderungen  waren  daher  unvermeidlich. 
Man  darf  es  nicht  tadeln,  wenn  sich  die  Missionäre  hier¬ 
bei  gern  nach  dem  Muster  des  Altsyrischen  richteten, 
und  die  Frage  ist  nur,  ob  sie  dies  überall  mit  der  nöthi- 
gen  Vorsicht  thaten  und  die  Aenderungen  auf  das  Noth- 
wendigste  beschränkten.  Wo  in  der  Volkssprache  vollere 
und  abgeschliffenere  Formen  neben  einander  standen,  da 
durften  sie  wohl  die  der  ältern  Sprache  näher  stehenden 
vorziehn;  aber  ein  Fehler,  der  nicht  ganz  vermieden 
ward,  war  der,  dass  man  zuweilen  auch  alte  Formen 
ausdrückte,  die  gar  nicht  mehr  üblich  waren;  auch  hätte 
man  mit  der  Aufnahme  neuer  Wörter  aus  dem  Altsyri- 
sehen  weniger  leicht  bei  der  Hand  sein  sollen.  So  nah 
das  Bestreben  liegt,  eine  herabgekommene  Sprache  durch 
äusserliche  und  künstliche  Aneignung  von  Elementen  aus 
einer  alten  Cultursprache  zu  heben,  von  der  sie  aber 
durch  einen  tiefen  Riss  geschieden  ist,  für  so  bedenk¬ 
lich  müssen  wir  ein  solches  haltend 

Der  Linguist  würde  wünschen,  dass  die  Missionäre  an 
die  Stelle  der  syrischen  Schrift  ohne  Umstände  eine 
streng  durchgeführte  Schreibweise  mit  einem  nach  wissen¬ 
schaftlichen  Grundsätzen  modificierten  lateinischen  Al¬ 
phabet  gesetzt  hätten.  Hieran  scheinen  sie  aber  gar  nicht 
gedacht  zu  haben,  und  es  ist  allerdings  wahrscheinlich, 
dass  das  Misstrauen  der  Eingebornen  gegen  eine  solclie 
„fränkische“  Schrift  fast  unbesieglich  gewesen  wäre. 
Ferner  hätten  die  Missionäre  zu  einer  streng  phoneti- 

‘  Das  zeigt  sich  namentlich  an  dem  bekanntesten  Beispiel,  der  Sucht  der 
Neiihellenen,  mit  Verkennung  des  Entwicklungsganges  der  Jahrtausende  ihre 
Sprache  künstlich  der  eines  Plato  und  Demosthenes  wieder  gleich  zu  machen. 
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sehen  Schrift  auch  ein  viel  feineres  Ohr  rücksichtlich  der 
Unterscheidung  der  Vocale  haben  müssen,  als  man  es 
bei  englisch  Redenden  zu  finden  pflegt.  Jedenfalls  hätte 
man  aber  bei  der  Anwendung  der  syrischen  Schrift  etwas 
kühner  sein  können.  Stoddard  entschuldigt  es,  dass  man 
in  der  Orthographie  häufig  von  der  Etymologie  abgegangen 
sei,  während  wir  gerade  den  Vorwurf  erheben,  dass  man 
sich  viel  zu  viel  an  die  Etymologie  gehalten  hat.  Bei 
einer  Sprache,  die  keine  literarische  Vergangenheit  hatte, 
durfte  man  bloss  darauf  bedacht  sein,  die  wirklich  aus¬ 
gesprochenen  Laute  möglichst  scharf  auszudrücken,  ohne 
Rücksicht  auf  die  Gestalt,  welche  die  Wörter  etwa  früher 
gehabt  hatten.  Wozu  sollte  es  z.  B.  dienen,  lange  Vocale 
zu  schreiben,  wo  Jedermann  kurze  spricht,  oder  Guttu¬ 
rale  auszudrücken,  die  entweder  gar  nicht  mehr  ausge¬ 
sprochen  werden  oder  durch  andre  Laute  ersetzt  sind? 
Den  an  ein  starkes  Missverhältniss  zwischen  Laut  und 
Schrift,  die  Folge  einer  grossen  literarisch-sprachlichen 
Entwicklung,  gewöhnten  Engländern  mag  dieser  Umstand 
nicht  so  schlimm  dünken:  aber  allein  schon  die  grosse 
Erleichterung,  welche  den  Eingeb ornen  aus  einer  streng 
plionetischen  Schrift  für  das  Lesen-  und  Schreibenlernen 
erwächst b  sollte  entscheidend  sein,  abgesehen  davon,  dass 
dadurch  dem  europäischen  Sprachforscher  die  genaue 
Erkenntniss  des  wirklichen  Sprachbestandes  allein  ermög¬ 
licht  wird.  Eine  vollständige  Aenderung  ist  hier  kaum 
mehr  statthaft,  aber  ich  möchte  den  Missionären,  die  doch 
nach  und  nach  allerlei  Aenderungen  (zum  Theil  wesent- 

^  Sollten  z.  B.  wolil  viele  Eingeborne  dahin  kommen,  sich  die  für  die  Ver¬ 
ben  mit  ursprünglichem  X  und  Of  eingeführten  Schreibweisen  vollständig  anzu¬ 
eignen? 


XXX 


Einleitung. 


liehe  Verbesserungen  wie  die  Unterscheidung  des  ^  vom 
s;^)  eingeführt  haben  und  im  Orthographischen  noch 
mannigfach  scliwanken ,  die  ferner  in  vielen  Punkten 
ihren  auf  Darstellung  der  Etymologie  gerichteten  Be¬ 
strebungen  doch  untreu  geworden  sind,  dringend  rathen, 
mehr  und  mehr  eine  phonetische  Schreibweise  einzu¬ 
führen. 

Da  die  meisten  neusyr.  Bücher  Uebersetzungen  sind, 
so  konnte  ein  störender  Einfluss  der  Sprachen,  aus  denen 
übersetzt  ward,  nicht  leicht  vermieden  werden.  Leider 
ist  dies  nun  noch  weniger  geschehen,  als  zu  erwarten 
war.  Entfernen  sich  schon  die  aus  dem  Englischen  über¬ 
setzten  Bücher  zum  Theil,  wenigstens  im  Periodenbau, 
mehr  als  billig  von  der  nach  Stoddard’s  ausdrücklichem 
Zeugniss  der  Sprache  eignen  Einfachheit,  so  leiden  die 
von  mir  benutzten  Uebersetzungen  der  Bibel  an  einer 
übergrossen  Wörtlichkeit,  welche  unzweifelhaft  viele  Stel¬ 
len  den  Eingebornen  ganz  fremdartig,  ja  unverständlich 
macht.  Für  die  Syntax  der  Sprache  kann  man  diese 
Uebersetzungen  nur  in  geringem  Umfange  verwerthen. 
Uebrigens  ist  z.  B.  die  Uebersetzung  von  Bunyan’s  Pil¬ 
grim,  dessen  originelle  und  lebhafte  Sj)rache  der  Eede- 
weise  eines  einfachen  Volkes  analoger  ist,  offenbar  besser 
gerathen  als  die  anderer  Schriften.  Meistens  Original¬ 
stücke  enthält  die  Zeitschrift  „die  Lichtstrahl en‘^ 

von  der  ich  4  Jahrgänge  habe  benutzen  können; 
in  derselben  befinden  sidi  auch  einige  Aufsätze  von  Ein¬ 
gebornen,  die  zum  Theil  aus  andern  Gegenden  sind  als 
aus  Urmia,  aber  die  Sprache,  welche  sie  dort  in  der 
Schule  gelernt  haben,  ohne  merkliche  Abweichungen 
s  dir  eiben. 
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Zahlreiche  Druckwerke  sind  aus  der  Missionspresse 
in  Urmia  hervorgegangen;  viele  derselben  hat  der  treff¬ 
liche  Leiter  der  Missionsanstalt  Perkins  der  Bibliothek 
unsrer  Deutschen  Morgenländischen  Gresellschaft  zum 
Geschenk  gemacht,  und  von  diesen  habe  ich  eine  Anzahl 
zum  Studium  dieser  Sprache  benutzt. 

Aber  es  wäre  durchaus  unmöglich,  eine  irgend  treue 
Vorstellung  von  der  Sprache  der  Nestorianer  zu  be¬ 
kommen,  hätten  wir  nicht  Stoddard’s  Grammatik  (,,Gram- 
mar  of  the  modern  Syriac  language,  as  spoken  in  Oroo- 
miah,  Persia,  and  in  Koordistan“  im  V.  Bande  des  Jour¬ 
nal  of  the  americ.  Orient,  soc,).  Der  Verfasser,  welcher 
durch  langjährige  Wirksamkeit  an  der  Missionsanstalt 
in  Urmia  eine  gründliche  Kenntniss  der  dortigen  Sprache 
erworben  hat,  giebt  uns  eine  ziemlich  eingehende  Dar¬ 
stellung  derselben,  wobei  er  auch  auf  den  nachlässigen 
Sprachgebrauch  des  gemeinen  Lebens  Eücksicht  nimmt 
und  zugleich  auch  manche  werthvolle  (freilich  nur  zer¬ 
streute)  Angaben  über  die  Dialecte  der  Gebirgsland¬ 
schaften  bringt.  Durch  diese  Grammatik  lernen  wir  erst 
einigermassen  den  wirklichen  Lautbestand  kennen;  auch 
geben  uns  die  reichhaltigen  Verzeichnisse  von  Verben 
einigen  Ersatz  für  das  noch  mangelnde  Wörterbuch. 
Allerdings  darf  man  an  seine  Arbeit  keine  zu  strengen 
wissenschaftlichen  Anforderungen  stellen.  Von  einem 
Missionär  mit  vorzugsweise  practischen  Gesichtsimnkten 
kann  man  nicht  verlangen,  dass  er  beständig  die  Methode 
und  Ergebnisse  der  neueren  Sprachwissenschaft  vor  Au¬ 
gen  habe.  Auch  der  Sprachstoff  könnte  noch  vollstän¬ 
diger  vorgelegt  sein.  Zu  wünschen  wäre  namentlich, 
dass  er  die  Lautlehre  noch  eingehender  und  klarer  ge- 
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»■eben  hätte.  Aber  dennoch  bleibt  seine  Arbeit  eine  in 
mancher  Hinsicht  sehr  tüchtige,  wie  sie  denn  auch  von 
guten  Sprachkenntnissen  des  Verfassers  auf  andern  als 
dem  von  ihm  zunächst  berücksichtigten  Gebiete  zeugt. 

In  Stoddard’s  Grammatik  den  neusyrischen  Drucken 
und  den  beiden  ältern  Texten  haben  wir  ein  immerhin 
recht  stattliches  Material  zur  Darstellung  und  wissen¬ 
schaftlichen  Bearbeitung  der  Sprache  von  Urmia  und  zu¬ 
gleich  die  Möglichkeit,  zuweilen  einen  Blick  auf  die  an¬ 
deren  Dialecte  werfen  zu  können.  Hierzu  kommt  noch 
ein  kurzes  Wörterverzeichniss,  welches  Friedr.  Müller 
aus  dem  Munde  von  Syrern  der  Gegend  von  Urmia  auf¬ 
zeichnete  und  im  „Orient  und  Occident“  Jahrg.  3  S. 
106  f.  veröffentlichte.  Dasselbe  ist  zwar  nur  flüchtig 
niedergeschrieben  und  macht  nicht  den  Anspruch,  in 
allen  Theilen  bis  iffs  Kleinste  correct  zu  sein^;  auch 
kommen  ein  paar  Druckfehler  dazu:  aber  von  einem  an 
genaue  Lautauffassung  gewöhnten,  linguistisch  durch¬ 
gebildeten  und  vorurtheilsfreien  Manne  aufgenommen,  ist 
es  doch  im  Ganzen  sehr  zuverlässig  und  hat  mir  gute 
Dienste  gethan. Allerdings  würde  sich  Vieles  noch 
weit  vollkommener  und  richtiger  erkennen  lassen,  wenn 
wir  ein  noch  genaueres  und  umfangreicheres  Material 
hätten.  Namentlich  zu  wünschen  wäre  ein  recht  voll- 

^  Die,  was  das  Linguistische  betrifft,  bloss  auf  Stoddard  beruhende  Erst¬ 
lingsschrift  von  Otto  FraatZy  De  linguae  Syriacae  recentissimae  indole  et  struc- 
tura  cum  antiquiore  coinparatis  Gott.  1863  ist  durchaus  unbedeutend  und  ohne 
nennenswerthe  Resultate. 

^  Die  Transscription  ist  nicht  ganz  consequent;  namentlich  fehlen  mehrmals 
die  Längenzeichen, 

^  Während  des  Druckes  habe  ich  von  Fr.  Müller  noch  einige  weitere  Notizen 
bekommen,  die  ich  in  den  ,, Nachträgen“  verwerthet  habe. 
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ständiges  Wörterbuch,  an  Ort  und  Stelle  aufgenoinmen 
mit  Ausscheidung  aller  nicht  wirklich  im  Leben  ge¬ 
bräuchlichen,  dem  Altsyrischen  entlehnten  Wörter  und 
genauer  Darstellung  der  Aussprache.  ^ 

Die  Sprache  von  Urmia  entfernt  sich  sehr  stark  von 
allen  bisher  genauer  bekannten  aramäischen  Mundarten. 
Es  ist  wohl  kaum  zu  bezweifeln ,  dass  die  andern  noch 
lebenden  Dialecte  diesen  im  Ganzen  etwas  näher  stehn. 
Dafür  sprechen  nicht  bloss  die  geographischen  Verhält- 
nisse,  sondern  auch  bestimmte  Thatsachen  in  den  von 
Stoddard  angeführten  Dialectformen.  Aber  im  Allgemeinen 
hat  sich  allerdings  die  Sprache  der  Nestorianer,  soweit 
wir  urtheilen  können,  ziemlich  ähnlich  entwickelt.  Wir 
sehen  hier  eine  semitische  Sprache  in  einem  schon  weit 
fortgeschrittnen  Zersetzungsprocess ,  dem  aber  natürlich, 
dem  allgemeinen  Gesetz  der  Sprachentwickelung  gemäss, 
eine  beständige  Neubildung  zur  Seite  geht.  Die  Laute 
sind,  wie  das  auch  bei  sonstigen  aramäischen  Dialecten 
zu  bemerken,  stark  abgeschlitfen  und  geschwächt,  wäh¬ 
rend  theilweise  wieder  eine  Steigerung  der  Lautstärke 
nebst  andern  Umbildungen  eintritt.  Aber  noch  bedeuten¬ 
der  ist  die  Veränderung  im  ganzen  Bau  der  Sprachformen, 
namentlich  beim  Verbum,  welches  seine  alten  Formen 
zum  Theil  ganz  fallen  lässt  und  durcli  Umschreibungen 
neue  herstellt,  von  denen  einige  ziemlich  schwerfällig 

'  Auch  zusammenhängende  Texte  aus  allen  Dialecten,  deren  man  habhaft 
werden  könnte,  besonders  auch  des  der  Juden,  am  liebsten  in  wissenschaft¬ 
licher  Transscription  nach  dem  Lepsius’schen  oder  einem  andern  System,  wären 
höchst  dankenswert!!.  Die  bekannte  finnische  Rune,  eine  Erzählung  aus  dem 
A.  T.  oder  eine  neutestamentliche  Parabel  sind  als  Sprachproben  weit  zweck¬ 
mässiger  als  das  oft  dazu  gewählte  Vater  Unser.  Am  besten  wären  freilich 
Originalstücke,  Sagen  oder  Märchen  aus  dem  Munde  des  Volks  u.  dgl.  m. 

Nölclekc,  Gramm,  d.  ncusyr.  Sprache.  C 


XXXIV 


Einleitung. 


aiisfalleii.  Vielfach  verkennt  die  Sprache  alte  Unter¬ 
schiede,  was  namentlich  aus  dem  männlichen  Gebrauch 
mancher  Femininformen  (beim  Pronomen)  und  selbst  dem 
singulären  einiger  Pluralbildungen  erhellt.  Eine  Menge 
von  Formen  und  Feinheiten  der  altern  Sprache  geht  ver¬ 
loren,  aber  auch  die  Neubildung  ist  zum  Theil  originell 
und  wold  gelungen  ^  Trotzdem  auch  bei  den  gramma¬ 
tischen  Veränderungen  fremde  Einflüsse  mitwirken,  giebt 
die  Sprache  doch  nie  den  semitisclien  Grundcharacter  auf, 
der  vielmehr  gerade  im  Bau  und  der  Anwendung  man¬ 
cher  neuen  Bildungen  wieder  in  überraschender  Weise 
zu  Tage  tritt.  Fremder  Einfluss  findet  auch  fast  nur  da 
ein  günstiges  Feld,  wo  von  Alters  her  im  Aramäischen 
Züge  vorhanden  waren,  die  denen  der  betreffenden  frem¬ 
den  Sprache  ähnlich,  wenn  auch  weniger  entwickelt  wa¬ 
ren.  Viel  stärker  als  auf  die  Grammatik  wirken  fremde 


1  So  ist  es  z.  B.  ein  Fortschritt,  dass  das  Neusyr.  beim  Verbum  die  im  Alt- 
syr.  durch  Abfall  der  auslauteriden  Vocale  vielfach  verlorne  (nur  in  der  Schrift 

noch  ausgedrilckte)  Unterscheidung  des  Sing,  und  Flur.  3.  Fers. 

*  *  * 
gesprochen  =  durchgängig  wiederherstellt.  Der  Verlust  des  alten  Fer- 

* 

fectuins  im  Neusyr.  mag  mit  dadurch  veranlasst  sein,  dass  nach  Abfall  der 
vocalischen  Endungen,  wozu  vermuthlich  noch  theilweise  der  des  auslautenden 
Th  (wie  im  Talmudischen  und  Mandäischen)  kam,  die  einzelnen  Formen  nicht 
mehr  scharf  genug  unterschieden  waren  und  daher  eine  andre  Ausdrucksweise 
erwünscht  ward,  —  Die  bei  neueren  Sprachforschern  sehr  verbreitete  Be¬ 
trachtung  so  ziemlich  aller  historisch  nachweisbaren  Sprachentwicklung  als 
einer  Verschlechterung  kann  ich  überhaupt  nicht  theilen.  Der  Verlust  von 
Lauten  ist  oft  dem  Wohlklang  und  der  Leichtigkeit  der  Aussprache  sehr 
förderlich;  das  Aufgeben  gewisser  Formen  und  die  Verkennung  der  ursprüng¬ 
lichen  Bedeutung  anderer  wird  nicht  selten  durch  die  Bildung  neuer  voll¬ 
kommen  ersetzt,  die  darum  nicht  schlechter  sind,  weil  man  oft  ihre  Entstehung 
aus  mehreren  einzelnen  Wörtern  deutlich  nachweisen  kann.  Consequent  führte 
jene  Betrachtungsweise  dahin,  dass  man  das  Italiänische  dem  Latein  oder  gar 
das  Neuhochdeutsche  dem  Althochdeutschen  nachsetzen  müsste,  denn  die  For¬ 
men  jener  Sprachen  sind  doch  nur  aus  denen  dieser  ,,corrumpiert“. 
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Sprachen  begreiflicherweise  auf  den  Wortbestand  des 
Neiisyrischen  ein,  welcher  eine  Unzahl  von  Lehnwörtern 
der  verschiedensten  Herkunft  enthält. 

Die  starken  Verwandlungen  machen  es  einigermaassen 
schwierig,  das  Verhältniss  des  Neusyrischen  zu  den  altern 
Dialecten  festzustellen.  Einige  von  den  Punkten,  welche 
bei  der  Unterscheidung  der  aramäischen  Mundarten  am 
leichtesten  als  Schibboleth  dienen,  fallen  ganz  weg,  wie 
namentlich  die  Bildung  der  3.  Pers.  Masc.  im  Imperf. 
(Futur)  mit  D  oder  und  die  verschiedenartige  Anknil- 
])fung  der  Objectsuffixe  an’s  Verbum.  Doch  lassen  sich 
immer  noch  gewisse  Hauptsätze  über  die  Stellung  des 
Neusyr.  innerhalb  der  aramäischen  Dialecte  feststellen. 

Das  Nciisy?'ische  isi  nicht  (jeradczu  die  Tochter  des  Syrischen^ 
d.  h.  des  Dialects,  den  die  grosse  Mehrzahl  der  christ¬ 
lichen  Syrer  als  Schriftsprache  gebrauchte  und  den  wir 
in  diesem  Buche  durchgängig  altsyrisch  nennen,  auch 
nicht  in  der  Gestalt,  in  welcher  dieser  (grösstentheils 
alterthümlicher,  zum  Tlieil  jedoch  auch  mit  neueren  Um¬ 
wandlungen)  von  den  s.  g.  ,, Morgenländern“  d.  h.  den 
cliristlichen  Bewohnern  des  östlichen  Mesopotamiens  und 
des  ganzen  Tigrisgebiets  geredet  und  geschrieben  ward, 
und  welche  die  genauen  altsyrischen  Handschriften  der 
Nestorianer  noch  jetzt  darstellen.  Denn  wir  finden  im 
Neusyr.  neben  so  vielem  Neuen  theilweise  auch  Formen, 
welche  ursprünglicher  sind  als  die  altsyrischen  oder 
doch  auf  ursprünglichere  zurückgehn.  Hierher  rechne 
ich  namentlich  die  passiven  Participien  von  Pael  und  Afel 
(S.  213),  ferner  gewisse  Demonstrativpronomina,  welche 
nicht  die  im  Altsyr.  gebräuchlichen  Zusammenziehungen 
zeigen;  sodann  allerlei  Kleinigkeiten, 
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Das  Neusyrisclie  ist  also  als  Tochter  eines  Dialects  zu 
betrachten,  der  zum  Altsyr.  in  einem  scliwesterliclien  Ver- 
hältniss  stand.  Eine  solche  Stellung  entspricht  auch  am 
besten  den  geschichtlichen  Verhältnissen.  Die  Aramäer  im 
assyr.  Gebirgslande  werden  eben  auch  früher  ihren  eignen 
Dialect  gehabt  haben,  und  da  diese  vom  Weltverkehr 
abgeschnittnen  Leute  gewiss  eben  so  wenig  literarische 
Bedürfnisse  hatten  wie  ihre  kurdischen  Nachbarn,  so 
konnte  sich  der  Dialect  ganz  unbehindert  von  den  Fes¬ 
seln  der  Schrift  zersetzen  und  umbilden.  Die  Kenntniss 
der  mit  dem  Christenthum  und  der  alten  Bibelübersetzung 
eingeführten  Schriftsprache  blieb  gewiss  immer  fast  nur 
auf  die  Geistlichkeit  beschränkt  und  hatte  wenig  Einfluss 
auf  die  Volksmundarten.  Zugleich  erklärt  sich  so  aber 
auch,  dass  hier  einzelne  alte  -Formen  erlialten  blieben, 
welche  in  den  schon  früher  literarisch  verwendeten  Dia- 
lecten  fehlen. 

Barhebraeus  in  der  Stelle  über  die  Dialecte  (hist,  dy- 
nast.  1.  c.  u.  Journ.  as.  1.  c.)  nennt  ,,die  Sprache  der  Nesto- 
rianer  in  den  Bergen  von  Assyrien  mit  der  Sprache 
der  Nabatäer  des  'Iräq  d.  h.  der  babylonischen  Vulgär¬ 
sprache  zusammen  als  die  unreinsten  Dialecte  des  Syri¬ 
schen  (resp.  Aramäischen).  Offenbar  ist,  wie  wir  schon 


^  Nicht  vollstHiidig  sicher,  wenn  auch  sehr  wahrscheinlich,  ist  es,  dass  die 
syr.  Wörterbücher  unter  der  Sprache  des  obern  Landes  (Larsow,  de 

diall.  ling.  syr.  pg.  26  sqq.)  unsern  Dialect  verstehn.  Die  wenigen  aus  jener 
uns  vorliegenden  Glossen  reichen  freilich  durchaus  nicht  hin,  ein  Urtheil  zu 

fällen.  Die  Erklärung  des  obern  Landes  durch  ist  gewiss  nicht 

ursprünglich:  wie  sollte  aramäische  Sprache  nach  Delam  dringen?  Es  ist  viel¬ 
leicht  eins  von  den  in  diesen  Wörterbüchern  so  häufigen  (Lagarde,  gesammelte 
Abhandlungen  S.  3  f.)  Missverständnissen,  daraus  entstanden,  dass  man  das  J 
als  Theil  eines  Eigennamens  ansah. 
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an  einem  andern  Ort  angedeutet  haben  (Mundart  der 
Mandäer  S.  77),  bei  dieser  Zusammenfassung  mehr  Ge¬ 
wicht  auf  die  Negation  zu  legen  als  auf  die  Position. 
Ilarhebraeus  oder  vielmehr  sein  älterer  Gewährsmann 
fand  (natürlich  von  seinem  Standpunkte  aus,  welcher  den 
Vorzug  der  syrischen  Schriftsprache  voraussetzte)  beide 
Dialecte  gleich  barbarisch,  wodurch  noch  nicht  nöthig 
gemacht  wird,  dass  sie  gerade  sehr  eng  unter  einander 
verwandt  waren.  Immerhin  kann  aber  in  alter  Zeit  der 
Dialect,  von  dem  unser  Neusyrisch  abstammt,  dem  baby¬ 
lonischen  am  nächsten  gestanden  haben,  von  dem  wir 
freilich  auch  nur  zwei  verhältnissmässig  junge  Phasen 
kennen  in  der  Sprache  des  babylonischen  Tahnud’s  und 
im  Mandäischen.  1  Wirklich  finden  wir  noch  jetzt  selir 
bedeutsame  Berührungen  zwischen  beiden  Dialecten  z.  B. 
in  der  Bildung  des  Infinitivs  vom  Pael  (S.  214),  der  An¬ 
fügung  der  Possessivsuffixe  (§  37)^,  dem  Abfall  des  aus¬ 
lautenden  N  und  Th  u.  s.  w.  Aber  auch  mit  der  alt- 

\ 

syrischen  Schriftsprache  war  jener  ältere  Dialect  gewiss 
ziemlich  nah  verwandt,  wie  aus  meiner  ganzen  Darstel¬ 
lung  der  Sprache  hervorgeht,  die  freilich  oft  das  Alt¬ 
syrische  als  den  am  klarsten  zu  übersehenden  und  gram¬ 
matisch  (namentlich  rücksichtlich  der  Vocalisation)  am 
sichersten  stehenden,  nebenbei  auch  mir  persönlich  nocli 
am  meisten  geläufigen  Dialect  auch  da  allein  heranzieht,  wo 
es  sich  um  eine  gemein-aramäische  Erscheinung  handelt. 

^  Dass  weder  die  aramäischen  Stücke  des  A.  T.  noch  das  officielle  Targnm 
zum  Pentatench  nnd  zu  den  Propheten,  obwohl  in  Babylonien  dessen  letzte 
Redaction  erfolgte,  babylonischen  Dialect  zeigen,  kann  ich  hier  nicht  weiter 
ansführen  (vgl.  übrigens  meine  Mandäer  S.  76). 

2  Mandäer  §  58;  Lnzzatto,  Elementi  grammaticali  del  Caldeo  biblico  e  del 
dialetto  talmud.  babil.  S.  66  f. 


XXXVIII 


Einleitung. 


Dagegen  finden  sich  begreiflicher  Weise  wenig  specielle 
Bernhrnngspnncte  mit  den  Dialecten  Palästina’s.  ^ 

Uebrigens  bemerke  ich  hier  noch  ausdrücklich,  dass 
man  sich  bei  der  Entscheidung  über  Verwandtschaft  der 
Dialectc  nicht  zu  sehr  an  blosse  lautliche  Veränderungen 
halten  darf,  die  in  räumlich  weit  von  einander  getrennten 
Dialecten  oft  ganz  ähnlich  vor  sich  gehn.  Dies  gilt  na¬ 
mentlich  von  der  Entartung  in  der  Aussprache  der  Kehl¬ 
hauche,  der  Auflösung  der  Dii^hthonge,  Trübung  der  Vo- 
cale  u.  s.  w.,  während  allerdings  die  Uebereinstimmung 
in  ganz  besonderen  Lautgesetzen  grösseres  Gewicht  hat. 

Die  lexicalischen  Verhältnisse  lassen  sich  schon  deshalb 
nicht  so  gut  vergleichen,  weil  das  Neusyrische  so  über¬ 
aus  viele  Fremdwörter  aufgenommen  hat.  Doch  scheint 
mir  im  Allgemeinen  das  Neusyrische  in  seinem  Wort- 
vorrath  am  meisten  mit  dem  Altsyrischen  zu  stimmen, 
während  natürlich  auch  hier  die  speciellen  Berührungen 
mit  dem  Babylonischen  zahlreich,  die  mit  dem  Palästini¬ 
schen  dagegen  ziemlich  selten  sind.  Uebrigens  hat  der 
Dialect  auch  nicht  wenige  echt  aramäische  Wörter  mit 
eigenthümlichen,  zum  Theil  verhältnissmässig  ursprüng¬ 
lichen  Bedeutungen,  welche  wir  in  den  andern  Dialecten 
gar  nicht  oder  nur  ganz  vereinzelt  finden.  ^ 

^  Was  ich  hier  in  grossen  Zügen  gebe,  findet  seinen  Nachweis  in  den  vielen 
einzelnen  Vergleichungen  in  der  Grammatik. 

^  So  hat  z.  B.  das  neusyrische  jio**  noch  die  Bedeutung  bewahren^  halten^ 

welche  durch  das  arab.  (vgl.  hehr.  In72in)  als  ursprünglich  erwiesen 

wird;  sonst  finden  wir  dies  Verb  nur  noch  im  Palästinischen  in  der  abgeleiteten 
Bedeutung  sehen  (wie  'nUiS  jLi), 


Erster  Tlieil. 


Laut-  und  Schriftlehre. 


1.  Vocale. 

Scliriftliclie  Darstelliiiig*  der  Tocale. 

Die  östliclien  Syrer  haben  sicli  nie  der  in  nnsern  §  i 
Drucken  üblichen  griechischen  Vocalbezeiclmimg  bedient, 
sondern  nur  der  einheimischen,  deren  ganz  ausgebildetes 
System  folgendes  ist: 

1)  mit  blossen  Vocalzeichen 

—  a ,  -  a ,  —  1 ,  e 

2)  in  untrennbarer  Verbindung  mit  Vocalbuchstaben 

o  u,  o  o. 

Dazu  kommen  noch  die  Diphthonge  (siehe  unten). 

Nach  dem  Vorgänge  einheimischer  Versuche,  wie  sie 
uns  im  Catechismus  und  in  Rödiger’s  Chrestomathie  vor¬ 
liegen,  ist  dies  System  zugleich  mit  der  altsyrischen 
Weise  die  Vocalbuchstaben  zu  setzen  von  den  america-  ' 
nischen  Missionären  zur  Darstellung  der  neusyrischen 
Vocalisation  angenommen.  ^  Leider  haben  sie  aber  theils 

1  Nur  die  Wörter öZZ,  ganz^  ^  von^  ^  tüer  (selten) ,  oc^  er,  sie  werden 
nach  älterer  Weise  ohne  Vocalzeichen,  die  vier  letzteren  jedoch  mit  dem  dia- 
critischen  Punct,  geschrieben.  Bei  Röd.  findet  sich  wenigstens  jJoo  sie  alle-, 
wofür  die  Americaner  schreiben. 

Nöldcke,  (Jrainm,  d,  neusyr.  Sprache. 


1 


2 


Laut-  und  S cliriftlelire. 


[§  1 

aus  Rücksicht  auf  die  moderne  Aussprache  des  Altsyri¬ 
schen  bei  den  Nestorianern,  welche  namentlich  oft  lange 
Vocale  verkürzt,  theils  aus  mis verstandenen  etymologi¬ 
schen  Rücksichten,  theils  weil  sie  es  nicht  wagten,  für 
neue  Laute  neue  Zeichen  zu  setzen^  von  dem  alten  System 
einen  solchen  Gebrauch  gemacht,  dass  der,  welcher  die 
Sprache  nur  aus  ihren  gedruckten  Büchern  kennt,  über¬ 
aus  oft  ungewiss  über  die  Vocalaussprache  bleibt.  Diese 
Ungewissheit  ist  kaum  geringer  als  bei  der  Muttersprache 
der  Missionäre,  welche  ja  auch  dieselben  Vocale  auf  die 
verschiedenste  Weise  ausdrückt  und  wiederum  demselben 
Zeichen  ganz  verschiedene  Aussprachen  giebt.  Auch  die 
wenigen  im  strengen  Sinn  einheimischen  Denkmäler  der’ 
Sprache,  welche  ich  benutzen  konnte,  sind  durch  die 
Rücksicht  auf  die  Orthographie  des  Altsyrischen  mehr 
als  wünschenswerth  gebunden,  wenn  uns  auch  die  zahl¬ 
reichen  Inconsequenzen  in  ihrer  Schreibweise  manchen 
Aufschluss  geben,  wie  ja  glücklicherweise  solche  Incon¬ 
sequenzen  auch  bei  den  Americanern  nicht  fehlen.  Selbst 
die  von  Stoddard  in  seiner  Grammatik  gegebenen  Regeln 
der  Aussprache  sind  lange  nicht  vollständig  genug,  so 
sehr  wir  es  anzuerkennen  haben,  dass  sie  uns  erst  über 
die  Vocalisation  im  Allgemeinen  Licht  geben.  Eine  nicht 
unwesentliche  Hülfe  zur  Erkennung  der  ns.  Vocalisation 
ist  für  uns  die  Art,  wie  englische  Namen  und  Wörter 
neusyrisch  geschrieben  werden,  nur  dass  freilich  aus  die¬ 
ser  mehr  negative,  als  positive  Ergebnisse  hervorgehn. 

§2  Ehe  wir  zu  den  einzelnen  Vocalen  übergehn,  müs¬ 
sen  wir  einige  allgemeine  theils  für  die  Lautgescliichte, 
theils  für  die  Orthographie  bedeutsame  Erscheinungen 
betrachten. 


S cliriftliche  Darstellung  der  Vocale. 


o 


§2J 

Wie  in  andern  aram.  Mundarten^  wurden  aiicli  bei  den 
östliclien  Syrern  häufig  lange  Vocale,  wenigstens  ä,  in 
gesclilossner  Silbe  verkürzt.  So  sagt  Barhebraeus  in  der 
metrischen  Grammatik  (ed.  Bertheau)  S.  4  ausdrücklich, 
dass  sie  )^V  wie  |iy  sprächen  u.  s.  w.^  Diese  Erschei¬ 
nung  ist  nun  im  Ns.  ganz  allgemein  geworden,  so  dass 
hier  wenigstens  in  einheimischen  Wörtern  alle  oder  docli 
die  meisten  langen  Vocale  in  geschlossner  oder  geschärf¬ 
ter  Silbe  kurz  werden.  ^  Die  Schrift  drückt  jedoch  diese 
Verkürzung  nur  in  einzelnen  Fällen  aus,  indem  sie  mei¬ 
stens  nach  der  Etymologie  den  langen  Vocal  stehen  lässt. 
Ja  mitunter  werden  sogar  ursprünglich  kurze  Vocale  in 
^eschlossnen  Silben  durch  Längen  wtedergegeberi ,  ohne 
dass  freilich  dadurch  ein  ernstlicher  Zweifel  über  die  Aus¬ 
sprache  entstehen  könnte,  da  die  Kürze  ja  durch  die 
Natur  der  Silbe  bedingt  ist. 

Schon  aus  St.’s  Angabe,  dass  ^  in  ungefähr 

den  I-iaut  von  c  im  engl,  met  habe,  dass  ^ 

*  Leider  können  wir  für  die  Vocale  sehr  wenig  Parallelen  aus  dem  Mandäi- 
sclien  gehen,  das  sicher  manche  ähnliche  Erscheinungen  aufwies,  dessen  auf 
drei  (resp.  vier)  Vocalhuchstahen  beschränkte  und  die  Quantität  nicht  berück¬ 
sichtigende  Schreibweise  dieselben  aber  nicht  klar  hervortreten  lässt. 

2  Bertheau  (in  der  Anmerkung)  versteht  die  Stelle  nicht  richtig.  In  Bildungen 
wie  jiV  ist  zwar  ursprünglich  vorn  eine  offene  Silbe,  allein  der  folgende 
Consonant  hat  schon  frühzeitig  sein  Schwa  mobile  verloren,  wie  die  durch¬ 
gängige  Nichtaspirierung  in  Fällen  wie  {yäthbin^  früher  yäthehhin)  zeigt. 

War  die  Silbe  einmal  geschlossen,  so  folgte  auch  die  Verkürzung  leicht 
von  selbst. 

^  Eine  Ausnahme  scheint  der  alte  Eigenname  Aegypten  zu  bilden,  den 

St.  mit  niMsreen  umschreibt,  aber  dieser  ist  doch  nicht  als  eigentlicher  Theil 
der  Volkssprache  zu  betrachten. 

u  ist  bei  ihm  der  Laut  des  n  im  engl.  bui.  Von  St.’s  Transscriptionssystem, 
von  dem  ich  mitunter  Proben  geben  muss,  bemerke  ich  für  die  Vocalbezeich- 
nung  ausserdem,  dass  H  ~  ä  {a  in  hat)',  a  =:  ä  {a  in  fnthei^);  ö,  =  ü  {a  in 
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Laut-  und  Scliriftlelire. 


[§2 


jLVo  —  knrijana  sei ,  dass  gesprochen  würde ,  als 

schriebe  man  „and  so  in  similar  cases‘‘,  dass  W 

It  zu  sprechen  sei,  u.  s.  w.  geht  das  Gesagte  hervor.  Dazu 
kommen  noch  Fälle,  in  denen  die  Verkürzung  auch  gra¬ 
phisch  ausgedrückt  ist,  wie  in  (Fern. 

=:  )qj5  =  mp.,  ^  für  und  neben 

/  //♦  1  }  T*  '  **  * 

zwischen,  Beutel  (Fern,  von  UV  Wandrer  tür 

•  ^ 

UV  u.  s.  w.  Umgekehrt  wird  nun  auch  wenigstens 

in  geschlossner  Silbe  bisweilen  zur  Bezeiclmung  eines 

schon  ursprünglich  kurzen  Vocals  gebraucht,  wie  im  Sufüx 

^  (umschrieben  durch  ükh^  für  die  1.  Pers.  Plur.  (aus 
•  • 

^U/).  So  wechseln  selbst  bei  denselben  Wörtern 

•  • 

♦  ^  • 

und  7vann  ?,  JloNi  und  Häuser,  jKoi  und  J)S*of 

•  •  •  ^ 

parva ,  und  Braut  u.  s.  w. 

Viel  deutlicher  zeigt  sich  dies  Alles  bei  Röd.  und  im 

Cat.  Hier  wird  in  geschlossner  Silbe,  ausser  in  Ultima, 

bei  a  fast  stets,  bei  i  sehr  oft  die  Verkürzung  auch  gra- 

phisch  dargestellt.  So  haben  wir  (bei  den  Ameri- 

canern  tU  (JÄ/),  dd;^'  (d>JV^), 

•  •  *•  ••♦♦♦ 

*♦  ••  *  “•  *  *  * 

(JjbaoQ^),  oU  (U  ist  eine  Klage)  ^  iSJO  (j  fo), 

Ij  (1^/),  henedicta  es)  u.  a.  m.  Daneben 

freilich  in  as.  Wörtern  jUülo,  ferner 

(etymologisch  richtig  für  das  JJjiSÄ  der  Americaner)  slath 
neben  o^jO  stand  auf  (JiliQo).  Umgekehrt  steht  hier  _=i_ 


für  ä  im  Suffix 


neben 


7vir , 


neben 


unser 


•  •  •  •  ♦ 

^.*5  7lOSte7')^  M  hi  einmal  neben  jb/»  Sogar  in  den  as. 

Abschnitten  im  Cat.  kommen  solche  VerwechsluiiP'en 

O 

•  • 

einigemal  vor,  z.  B.  7vege7i  unsd 

• 

söiü);  «  =  ö  =  (5;  ee==)  ~;  oo  —  u  ist.  Das  System  ist  weder  vollständig’, 
noch  ganz  consequent  dnrchgeführt. 

^  Ebenso  in  den  beiden  as.  Briefen  des  Partiarchen  in  der  Ztschr.  f.  d.  K.  d. 


Schriftliclie  Darstellung  der  Vocale. 
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§2 


In  mcdittä  Stadt  (Müller)  ist  die  Verkürzung'  wohl  schon 
sehr  alt;  doch  spricht  St.  —  vielleicht  erst  mit  Wieder- 
auflösiing  der  Verdoppelung  (§  15)  —  77tdeta  (d.  i.  77iditd). 

Sehr  beliebt  ist  darum  das  um  die  kurzen  unbe¬ 
stimmten  Vocale  englischer  1  Schlusssilben  auszudrücken 

*♦  •*  ** 

vgl.  ^J^Z)Q^oder  S%3>Qi^Tupiter,  coTTipositioTi^ 

den,  il’ciL  Lavater,  (neben  und  ^^qodI)  oxy- 

gen  und  sehr  viele  andre.  ^  wird  ähnlich  verwandt  in 
der  letzt  angeführten  Form  und  in  Siieden, 


M7\,  (neben  hJ^j)  Doctor  u.  a.  m. 

Für  die  U  Laute  lässt  sich  leider  dies  Gesetz  nicht 
klar  nachweisen,  da  die  neue,  wie  die  alte,  Sprache  bei 
diesen  die  Quantität  überhaupt  nicht  graphisch  unter¬ 
scheidet.  Doch  deuten  Schreibweisen  wie  A  (neben 

und  Columbns  darauf  hin,  dass  auch  hier 


diese  Verkürzung  vorkommt,  wenn  nicht  herrscht.  So¬ 
gar  bei  einen  Diphthong  finden  wir  dieselbe  in  M.’s 

•  • 

ie^vä  „Ste7m'‘ =  ^  in  gesprochten  üt  (St.  17), 

gesprochen  akh  (St.  ib.). 

Dagegen  verlängern  sich  umgekehrt  die  Vocale,  welche 
in  offne  Silbe  treten.  Hier  wird  aber  die  Verläng'eruno' 
meistens  auch  in  der  Schrift  ausgedrückt.  Kurz  geschrie¬ 
ben,  obgleich  nach  St.’s  ausdrücklicher  Angabe  lang  ge¬ 
sprochen,  wird  das  a  in  den  aus  dem  As.  aufgenomme- 

*  *  ♦  "*  ♦  *  ♦ 

nen  Wörtern  jbU»,  JUt»,  fei-ner  wenn  ein  noch 

geschriebner ,  aber  nicht  mehr  gesprochner  Kehlbuchstab 


M.  III,  220  ff.,  wo  wir  (für  ^aoo) ,  4»  finden.  Aeltere 

Beispiele  siehe  bei  Ewald,  Abhandlungen  z.  Orient,  u.  bibl,  Lit.  S.  78  und  86. 

Einzeln  auch  in  Urmiaer  A.  T.  z.  B.  öfter  i.JL/  sie  kam  und  für 

♦  •  ♦  ♦  « 

^  Natürlich  rechnen  wir  die  fremden,  aber  englisch  ausgesprochenen  Namen 
und  Wörter  mit  zu  den  englischen. 
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Laut-  und  Schriftlelire. 


[§3 


folgt,  wie  in  (gesproclieri  wie  Jvii)  ii.  a.  m.  (§  26). 

So  auch  in  KV*  Erde,  bei  Müller  ärä.  Dagegen  wird 
geschrieben  bei  aufgehobner  Verdopplung  in 

=  p‘ns(p)  u.  a.  m. ,  bei  sonstigen  Ursachen 
in  Hündinn  aus  Jiiio'si;  Skorpion  aus 

JiziisK,  Ebenso  pflegt  in  den  entsprechenden  Fällen 

mit  Recht  statt  zu  stehn.  ^ 

§  3  Auch  die  Darstellung  der  \ oc^\  -  QiMlität  in  der  ns.  Schrift 
leidet  an  grossen  Gebrechen. 

-f-  scheint  bei  Urmia  nie  mehr  wie  reines  ä  zu  klingen. 
St.  drückt  seinen  Laut  durch  den  des  a  im  engl,  hat  aus 
(d.  i.  ä,  ein  Laut,  der  auch  im  Neupersischen  vorzuherr¬ 
schen  scheint).  Bei  den  Verdunklung  der  Vocale  bewir¬ 
kenden  Consonanten  ^  ^  jo  ,  wozu  noch  häufig  S  )o 
und  ^  (letzteres  wohl  nur,  wenn  es  für  steht)  kom¬ 
men,  erhält  -f-  die  Aussprache  ii,  (engl,  u  in  buf).  So 
schreibt  St.  für  ,, fünfzig hhümshc ;  „mit  uhs‘‘ 

ümmän;  |öj  ,,  Seeungethüm“  ^  ,,LineaD‘  ( )  «» 

müstar ;  „adducant‘‘  inünde;  ,,  Maria  mürijam. 

•  ♦ 

Er  schreibt  aber  auch  ]hli  ,,Ort‘‘  ütra.  So  in  den  engl. 

* 

*  ♦  *  ♦  *  *  ♦ 

Wörtern  Bimyan,  |k;:p  Murcia,  giäta  pcrcha 

u.  a.  m.  Gelegentlich  drückt  St.  -f-  sogar  durch  e  aus,  wie  in 
jjb  „in  diesen hennee  (St.  19).  Wir  sehen  also,  dass  der 
Laut  des  ähnlich  wie  der  des  arab.  Fath  zwischen 
ä,  6%  ü  schwankt.  In  engl.  Wörtern  wird  -L  sogar  für 
das  kurze,  dem  a  sich  nähernde  o  geschrieben  z.  B.  in 
London,  ^6^  Norway,  hhoj  doctor,  Loftus, 

Wolters ,  Scotland,  u.  a.  m.  Dagegen  behält  das  -f- 


^  So  im  Patriarchenbrief  a.  a.  O.  für  aus 

2  Aus  dem  arab.  "anqa  . 


Schriftliche  Darstellung  der  Vocale. 


7 


§  3] 

bei  M.  durchgängig  den  A-Laiit  beij  vgl.  7'amsä  „Abend“, 
7nalia  ,, König“,  laymä  ,,Brot“,  t7'esa7'  12,  yalvä  ,, Milch“  und 
,,  Oheim“  und  Jbd^.^),  kaliTiä  „Laus“  jidbjpi  u.  a.  m. 

Verdunkelt  ist  es  nur  in  yomrä  ,,AVein“  neben  ycimsä  5. 
Der  hie  und  da  auch  bei  M.  vorkommende  Uebergang 
des  a  \n  e  und  i  wird  unten  besprochen  (§  6).  Da  wir 
nicht  annehmen  können,  dass  M.  in  allen  diesen  Fällen 
ungenau  gehört  habe,  so  hält  wahrscheinlich  die  Mund¬ 
art  der  Syrer,'  mit  denen  er  redete,  den  Laut  des  a  fester, 
als  die  in  Urmia. 

Als  langes  ä  wird  -F-  gesprochen  in  den  im  vorigen  § 
angegebnen  Fällen,  z.  B.  KV  ärä  u.  s.  w. 

hat,  wie  bei  den  Mandäern  und  andern  aram.  Stämmen 
die  für  die  östlichen  Syrer  von  je  her  bezeugte,  ursprüng¬ 
liche  Aussprache  ä  („wie  a  in  faihe7'''\  St.)  beibehalten, 
welche  auch  M.  ausdrücklich  bestätigt.  Jedoch  erhält  es  bei 
den  verdunkelnden  Consonanten  in  offner  Silbe  den  Laut 
a  (a  in  sa7v,  bei  St.  ^),  z.  B.  ,,  sündigt“,  bei  St.  um- 

schrieben  durch  ^Jiliätee'' ,  ,, verbirgt“  ,,iäshee'‘ , 

•  • 

,, Strasse“  ,,äloola‘%  Jisi  ,, filtriert“  Jvb  ,, liest“  „kä~ 

♦  «*0  •* 

rec'\  jx>i  ,,hoch“  Unten  schreibt  St.  sogar  pälüt 


für  (vielleicht  ein  Versehen  für  palüty  wie  es  nach 

seinem  System  heissen  müsste).  Dagegen  schreibt  er  con- 

**  **  ?  *  **  *  **  ? 
staut  P  tahha  |s.öj  Zkapa ''  neben  R  7vähha  % 

•  •  •  • 

obgleich  bei  den  letztem 
dieselben  lautlichen  Verhältnisse  sind,  wie  bei  den  erste- 
ren.  Freilich  gehören  diese  wissenschaftlichen  Namen  der 
Vocale  nicht  der  lebenden  Sprache  än,  und  eine  Incon- 
sequenz  in  der  Aussprache,  wenn  wirklich  vorhanden, 

2  Neben  Iresar  12,  arbasar  14  ii.  s,  w.  hat  M.  jedoch  tmarieser  18  und  elsaser 
19  mit  sei'. 
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Laut-  und  Öcliriftlehre. 


[§3 

kann  nickt  selir  auffallen.  M.  bezeichnet  übrigens  diese 

Verdunklung  nicht  in  ,,ein‘‘  ,,  Schwester 

•  • 

(ik-)  ,  ötsä  ,,neun“  (aus  1^^.!.),  während  in  drönä  ,,Arm“ 

aus  kkij  (  in  den  Büchern  geschrieben)  gradezu  ö 

'  ♦ 

dafür  steht. 

In  geschlossner  Silbe  tritt  die  oben  besprochne  Ver¬ 
kürzung  ein,  und  das  ist  auszusprechen,  als  ob  —  ge¬ 
schrieben  wäre.  So  wird  es  nach  St.  in  ich  ge¬ 

falle  fast  wie  e  in  met  gesprochen,  während  ,,Leser‘‘ 
,,küfyana'%  „Herr‘‘  ,,mürya'‘,  ,,du  Avandelst‘‘  ,Jihü- 

dril'\  sind‘‘  ^,e7mk1d'  lautet. 

ist  zunächst  i  in  pin,  nähert  sich  aber  zuweilen  dem 
kurzen  e,  M.  hat  durchgehends  i,  wie  lihhä  ,,Herz‘‘  u.  s.  w. ; 
nur  dehhä  ,,Bär“.  Die  verdunkelnden  Buchstaben  bewir¬ 
ken  auch  bei  diesem  Vocal  die  Verwandlung  in  ü,  wie  in 
ging‘‘  .Jiliüshle“,  10  (M.  asi'ä,  aber 

20),  ,, erhob  ,,rÜ7nlee'%  ,, befahl“  „pküdlee'% 

•  • 

Jjäiool  „perfecta“  „toomünmia  ,,geht  aus“  „pälüt'‘. 

M.  hat  eine  Verdunkelung  in  soppä  ,, Finger“  (1^^>)  und 

hus7'ä  „Fleisch“  (Jicop).  Tritt  —  in  offne  Silbe,  wiü  wenn 

ein  .i.  oder  oj  durch  Aufgeben  seines  Consonantenlautes 

die  Silbe  öffnet,  so  wird  es  wie  ~  ausgesprochen,  also 

.ic -  ^ - . 

•  •  • 

In  vielen  Fällen  ist  es  nach  dem  Gesagten  somit  einer¬ 
lei,  ob  ^  oder  geschrieben  wird.  So  hat  der  Cat. 
oft  — ,  wo  in  den  Drucken  —  steht,  z.  B.  J6<m.QQ2>  Lieh- 
lieh  keil  JlQÄ^Qoi,  das  Leiden  unse7'es  Herrn 

o^Ä.1  u.  s.  w.  Die  wichtigsten  Fälle  erwähnen  wir  in 
der  Formenlehre. 

~  hat  nach  St.  einen  Klang  zwischen  dem  des  (ersten) 
e  in  elate  und  des  a  in  Jude;  und  ferner  sagt  er,  es  klinge 
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§  3] 


nicht  genau  wie  langes  c  (d.  i.  deutsches  1),  noch  wie 
langes  a  (d.  i.  e  oder  ä\  sondern  stehe  zwischen  beiden, 
jedoch  jenem  etwas  näher,  als  diesem.  Wie  wir  uns 
einen  solchen  Mittellaut  zwischen  e  und  i  denken  sollen, 
ist  nicht  recht  klar.  Dafür,  dass  es  ähnlich  wie  deut¬ 
sches  langes  e  klingt,  spricht  der  Wechsel  mit  und 
So  hat  M.  ene  „Augen“  aber  iM  ,, Herb  st“ 
,, Frühling“  Für  auslautendes  j—  hat 

St.  immer  ce,  was  eher  auf  die  Aussprache  ^  schliessen  lässt. 
Für  ih?'  seid  und  ähnliche  Wörter ,  welche  die  ältern 

t 

Drucke  aus  etymologischen  Rücksichten  mit  schreiben, 
haben  die  neueren  >^Kob)  u.  s.  w.,  während  der  Name  und 
einige  andre  nach  syr.  Herkommen  mit  geschrieben, 
aber  wie  St.  ziemlich  deutlich  sagt ,  mit  gesprochen 
Averden.  In  risä  ,,Kopf“,  ,,Wolf“,  sma  ,, Silber“,  Avie 
M.  hat,  ist  das  ursprüngliche,  in  der  Schreibweise 

und  noch  deutlicher  in  BJi  und  jibloo  erschei- 

•  Q 

nende  Avie  bei  den  westlichen  Syrern  u.  s.  av.)  zu 
i  geworden,  wird  in  engl.  Wörtern  öfter  für  den  Laut 
des  i  gesetzt,  z.  B.  electricity,  Linnaciis^ 

1^  PUny  u.  a.  m.  Dagegen  für  c  ä  in  Pacific  u.  a.  m. 

Der  in  genauen  as.  Handschriften  und  so  in  den  ns. 
Büchern  mit  mehr  oder  weniger  Consequenz  durchge¬ 
führte  Unterschied^  zwischen  "T“  e,  ~:r  i  e  und  ^  i  ist 
leider  im  Cat.  und  bei  Röd.  ganz  verwischt.  Unterschieds- 


*  Cat.  iL?  und  Ülv 

*  •• 

2  Vgl.  Barhebr.  1,  c. 

^  Genaue  Beobachtungen  über  diesen  wären  sehr  erwünscht.  Die  Urmiaer 
Peshitä  ist  in  dieser,  wie  in  andrer  Hinsicht  sehr  brauchbar,  da  sie  die 
Schreibart  guter  nestorianischer  Handschriften  darstellt;  freilich  ist  sie  aber 
auch  nicht  fehlerlos  in  ihrer  Punctation  und  bedarf  hie  und  da  der  Verbesse¬ 
rung  und  Ergänzung. 
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Laut-  und  Scliriftlelire. 


[§3 


los  steliii  liier 


und  ersclieint  selbst  für  ur- 


sprünglicli  kurzes  z.  13.  h7'in(jt  mir  =  ^  der 

Missionäre,  neben  hef?'eie  uns  - 

und  so  aiicli  “:r  für  i  und  e,  z.  B.  sie  bleiben 


-  ♦ 

^l;2) 

^  ♦  i  ♦♦  ♦ 


Ja  'a  'a 

w.*u£)  i  pesi, 

^  ist  i  (e  im  engl.  77ie).  Durch  Einfluss  der  verdunkelnden 
Consonanten  bekommt  es  zmveilen  einen  mehr  diphthon¬ 
gischen  Laut,  ungefähr  wie  den  des  ei  in  lieight  (vermuth- 
lich  dem  holländischen  ei,  ij  nahe  oder  gleich  kommend, 
wie  in  gewissen  Gegenden  Deutschlands  auch  das  ei  oft 
gesprochen  wird),  wie  in  „Werth „keimat'% 

,,Koth“  ^,tei7ia'\ 

o  und  6  stehn  sich  eigentlich  gegenüber  wie  und  i, 
und  dieser  bis  jetzt  gar  nicht  näher  untersuchte  Unter¬ 
schied  wird  auch  in  genauen  as.  Texten  beobachtet.  Doch 
hat  die  ns.  Aussprache  das  ö  zuweilen  zu  ü  gesenkt,  und 

ferner  wird  6  bisweilen  geschrieben,  wo  nie  ein  ö  ge- 

•*  • 

wesen  ist.  So  hat  St.  für  ,, Strasse ‘‘  ,.äloola^'  [oo  ist 
bei  St.  deutsches  ü)^  „lass“  „shook‘%  ^qI  „ich 

befreie“  „parookin^^  „Jesus“ ^  „eshoo'',  „unter- 

sucht“  „iotishoon^i  Hier  steht  o  zum  Theil  nach  dem  As., 
zum  Theil  ohne  Grund.  So  auch  in  engl.  Wörtern  wie 
Enrope  (sprich  Yuröp) ,  aber  ^oo)  good  Ho^je. 


Im  Cat.  und  bei  Röd.  wechseln  6  und  o  zuweilen,  z.  B. 

♦  7 

♦  *  *  • 

QÄcb  sein  Theil,  aber  92^:^  sein  Vate7',  bei  Röd.  jlcL»  ste7'b- 

lick  neben  jVacii  vergä7igliehe ;  gewöhnlich  steht  im 

Cat.  aber  6  für  das  aus  dem  Diphthong  entstandene  A 
wie  in  bboj  sie  ist  ~  |io6j .  Wie  weit  es  begründet  ist, 
dass  o  sich  bisweilen  zu  dem  Laut  des  langen  0  hinneige. 


^  So  auch  im  As.  und  im  Cat. 


§3 


Schriftliche  Darstellung  der  Vocale. 
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können  wir  niclit  erkennen.  Auf  alle  Fälle  ist  die  ^ra- 

O 

pliisclie  Darstellung  dieser  beiden  Vocale  nickt  sehr  zweck¬ 
mässig.  Zu  bemerken  ist  übrigens  St.’s  Andeutung,  nach 
der  die  Ausspraclie  des  6  und  o  bei  den  Nestorianern  in 
der  Gegend  von  Mosul  dem  alten  Gebraucli  mehr  zu  ent¬ 
sprechen  scheint. 

Ganz  willkührlich  ist  die  mit  Beharrlichkeit  durch¬ 
geführte  Regel,  6  nach  aber  o  nach  ^  zu  setzen. 
Sie  gründet  sich  nur  auf  einige  wenige  as.  Fälle ,  wie 

gegenüber  So  schreiben  die 

Missionäre  denn  was?  mit  jj5  zu,  fiii'  verbunden 
7varum?  und  drücken  den  zweiten  Vocal  des  Infinitivs  Pael, 
je  nachdem  die  Verdopplung  und  Ersatzdehnung  einge¬ 
treten  ist  oder  nicht,  verschieden  aus,  obgleich  er  selbst  un¬ 
verändert  bleibt,  also  |iDov^  hefreien  neben  vollenden, 

•  '  .*  ♦  » 

Man  sieht,  dass  dies  eine  ganz  unnöthige  Verdunklung 
des  Lautbestandes  ist. 


Dass  6  oder  o  nie  das  kurze  u  bedeute,  wie  St.  gegen 
Hoffmann  behauptet,  hat  nur  dann  einen  Sinn,  wenn 
man  unter  ü  das  engl,  ii  in  but  versteht;  denn  dass  in 
jJboiÄoo)  u.  s.  w.  wirklich  ein  kurzes  u  (nach  deut¬ 
scher  Auffassung)  vorhanden,  ist  nicht  zu  leugnen. 


Ob  die  Mundart  von  Urmia  auch  den  Laut  ü  (franz.  u 
in  elude)  besitzt,  ist  nicht  zu  ersehen.  Bei  der  zahlreichen 
Menge  türkischer  Fremdwörter,  welche  diesen  Vocal  ent¬ 
halten,  wäre  es  nicht  auffällig,  und  die  Schreibweise 


o  3 


(Cat.),  (R. )  =  j,.jo3  der  Drucke,  d.  i.  Lio  Welt, 

(Cat.)  der  Drucke,  d.  i.  o  Feml  sprechen 

dafür ,  dass  wir  hier  etwa  dimye,  dilsmen  haben.  M.  hat 
ü  für  ü  in  yzürä  „Schweiiü^  =  as.  JLL,  nünä  ,,Fisclü‘ 
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Laut-  und  S  c li  r i  f 1 1  e  h  r  e. 


[§4 


* 

lioj,  ?mrä  ,,Feuer‘‘  Jioj,  für  ?/  in  Aimlä  ,,KameeÜ‘ 

as.  vgl.  noch  bei  M.  akührä  ,,Maus‘^  =  der 

Drucke. 

i 

Vielleicht  enthalten  die  Fremdwörter  auch  noch  andere 
Vocale  wie  das  türk,  ö  (franz.  eii)  und  y  (d.  i.  das  dumpfe  i 
in  Wörtern  wie  fac^  ß  Mädchc7i). 

§  4  Die  alten  Diphthonge  o  ^  ^ ^  wie  in  vielen 

aram.  Dialecten  zu  einfachen  Vocalen  geworden,  und 

zwar  spricht  man  den  ersteren  meistens  d,  die  letzteren  e, 

_  /  •  •  • 

z.  B.  J905  ,,Geschlechk‘  bei  St.  ,4örcd%  |lo6)  ,,sie  ist“  ßiöya'% 

,,Haus“  J)ey((d‘  (mit  dem  Laut  des  ey  in  they ,  d.  i.  e\ 

jLiiD  ,, Lesen“  ,,kreyta‘'.  Aus  diesen  Beispielen  erhellt  schon, 

dass  die  Zusammenziehung  auch  dann  Statt  findet,  wenn. 

das  7V  oder  y  ursprünglich  ein  wirklicher  Consonant  war, 

der  nicht  einmal  in  einer  Silbe  mit  dem  vorhergehenden 

Vocal  stand  {liöyä  zunächst  für  hauyä  aus  htmyä  aus  htüdgä). 

Zwischen  diesen  Lauten  und  den  ursprünglichen  des  o 

% 

und  T"  scheint  kein  oder  doch  nur  ein  sehr  geringer 
Unterschied  zu  sein;  wenigstens  steht  in  einigen  Fallen 
w—  oder  für  .  ,  wie  in  bUte7\  jhA  dünn  u.  a.  m. 
für  J;.»,  (aus  Ji.!o,  in  Heil  euch!  für 

und  umgekehrt  -7^  in  andern  Fällen,  wo  etymo¬ 
logisch  erwartet  würde,  z.  B.  JiL  7vaye7id  für  JJiJ  von 
(tes/mä)  du7'chsteche7id  für  oder  nach  der  sonstigen 
Schreibweise  n.  a.  m.  So  in  engl.  Wörtern 

und  jSj^Qcu';2)  P7'esident .  huhhH  Ontario,  aber  Volca7io 

♦  '  ♦  ♦  ♦  ♦ 

u.  a.  m.  Im  Cat.  herrscht  die  Schreibart  6  vor,  z.  B.  6/ 
er  (=  o6j  statt  061),  sie  ist  neben  bod)  und  bo^,  nnd 


^  Das  ist  die  bei  den  östlichen  Syrern  übliche  Schreibart  des  Diphthongs 
au^  seltener  0-^«  Ebenso  in  Fällen  wie  ^o^o);jo  11.  s.  w. 


§^1] 


Schriftliche  Dfirstellung  der  Vocale. 
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entsprechend  ^  ,  nämlich  J^L  ziDei  Mei- 

***♦  ^ 

hen  (wjus),  v’^y?  wis7'e  Schuldner'  (yVjiLj)  vgl.  IoKd*^ 

dicta  es  (^Icü  sprich  Vriddewat),  Bei  Röcl.  so 

Ki'aft  (JIa^),  h-?  Schuld  (ji-*?)*  Seltner  ist  hier  für  den 

E-Laiit;  am  häufigsten  noch  bei  Wörtern,  die  auch  im 
*  *  •  «  • 
As.  so  geschrieben  werden,  wie  Jioüb-^  Glaube  vgl. 

cp^aixT]  ^  zufällig  (Fern.)  für  ifsAAD,  und  |L>üd 

?eie  viel  sind?  für  )L  kmenä. 


Nach  den  verdunkelnden  Consonanten  behält  jedoch  c*  — 

♦ 

nach  St.  einen  mehr  diphthongischen  Laut,  nämlich  den  des 
ei  in  heighl  (vgl.  §  3),  z.  B.  iLi  ,,Auge‘‘  eina,  Jv4)  ,, Vogel“ 
teira,  Idub  , 'Baum“  keisa.  So  auch  das  Fremdwort 
,, Hauptstadt“  peilah/ii  hat  jedoch  enä  ,,Auge“, 

Plur.  me;  keiä  ,, Sommer“  (|.^aJo).  In  engl.  Wörtern  wird 

der  Diphthong  ai  (meistens  bekanntlich  i  oder  ij  geschrie-- 

♦ 

ben)  wie  e  durch  ausgedrückt  z.  B.  in 

•  ^ 

üniled  States,  cind  hjdrogen,  Wright, 

h'eland;  vgl.  aber  Rothschild  (englisch  ausgesprochen). 

Den  Diphthong  au  finden  wir  ähnlich  in  ,^506}  Howa^'d. 

Nach  dem  Gesagten  ist  über  den  Ursprung  eines  0  oder 
e  aus  seiner  Darstellung  durch  den  Diphthongen  oder 
einfachen  Vocal  noch  kein  sicherer  Schluss  verstattet. 


Ein  neuer  Diphthong  entsteht  aber  durch  Wegfall  eines 
ursprünglichen  oder  aus  j  l  entstandenen  y  zwischen  a  und 
einem  folgenden  i,  e.^  Die  Drucke  geben  meistens  die 

vollständige  Form  |aI_  JI^  u.  s.  w.  ,  aber  im  Cat.  und  bei 

•  • 

Böd.  finden  wir  häufig  die  Verschleifung  genauer  aus- 


gedrückt.  So 


♦  ♦ 


'l'l 


ich  bin  ein  Christ“  nisichamin  für 


•«  *  *  •  rt  t  * 

u}! sichäyewin,  oder  Sünden  für 


^  lieber  diese  Erscheinung  selbst  siehe  unten  §  21  und  25. 
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Laut-  und  Scliriftlelire. 


Fi'crnde  für  nackte  für  (aber  auch 

fa’LoV  geistige  u.  a.  in. ) ,  Feste  des  Hei'rn  für 

m  ^  • 

******  *  T~^  • 

JIqA  ,  w.-Ai  welche  nicht  wissen  für  ^4^  jJj  u.  s.  w.  Bei 
Röd.  w»o;:bcD/  Heei'e  für  JIö;dqq\  «  Aehnlicli  Rath  für 
'^1’  Herr  (Röd.)  für  wjS  für  7nich 

aus  ^^j6,  wofür  in  den  Drucken  auch  geschrieben 

wird.  So  in  den  Drucken  auch  ^bo  h'ing  für  aus 

(§  113). 

Entsprechend  bei  o  kommt  vor  ^cyjol^  seme  Sünden  für 

Der  Diphthong  o —  — )  iu  („ungefähr  wie  eiv  'wxLewis^'' 

•  • 

St.)  ist  selten  wie  in  q^j  tadelt,  (diusü)  Honig ,  und  ent- 
steht  in  aram.  Wörtern  immer  erst  durch  Erweichung 
eines  Lippenlautes  (§  23). 

Der  Diphthong  »..o  (von  St.  durch  ooe,  d.  i.  üi  wieder¬ 
gegeben)  erscheint  nur  als  eine  Spielart  von  ü  und  hat 
dieses  oft  neben  sich.  So  Iqq.^qqd  Ross,  Plur.  llodcuoco  neben 
jüDQCD  ,  jJLQa5(^  ;  Wand  ( ) ,  Plur. 

as.  J^QD ;  |juQD  Spindel  as.  litoo  5  |jLq^  Ehemänner  für  gü- 
ränc  aus  gubhrmie.  Ferner  in  Fremdwörtern,  z.  B.  lio-^Q^ooj 
Angriffe  neben  Sing.  )oq^oo)  ;ii-QjD  Würfelspiel  neben 

PV^ÖQJD  Würfelspieler  und  |ä.qä.  Flasche  kurd. 

suse  und  in  einigen  wenigen  andern.  Im  Quadrilitterum 
(für  ^9-'-^)  wird  die  Form  JJIsjq-,^  ohscnrata  durch  die  ge- 
wölniliche  Flexion  hervorgebracht.  ^ 


^  y^c^Krug  ist  vielleicht  as.  )jq^,  welches  Sirach  18,  8  dieselbe  Bedeutung“ 
zu  haben  scheint. 

2  Merkwürdig  ist,  dass  Cat.  und  Röd.  statt  ^..o  die  Schreibart  haben. 
Die  Fälle  sind  (mehrmals:  ohne  Suffix  stets  'Xojoij)  zunächst  aus 

(für  Vcrsnchuvg  von  ^  j  |::i'i9^von 


§5] 


Schriftliche  Darstellung  der  Vocale. 


15 


Aehnlicli  auch  magni  neben  vgl. 

7vachsen,  g^'oss  7ve7'den. 


Die  durch  Zerfliessen  von  Lippenlauten  entstehenden 
einfachen  und  zusammengesetzten  Vocale  werden  wir  unten 
§23  betrachten. 


Rücksichtlich  des  Gebrauchs  der  Vocalbuchstaben  ist 
die  as.  Weise  maassgebend.  In  Fremdwörtern  steht  zu¬ 
weilen  ohne  Noth  auch  im  Inlaut  J  für  ^ ;  vgl.  den 
Anhang  über  die  Fremdwörter.  Bei  dem  Verschwinden 
des  Consonantenwerthes  können  die  weichen  Gutturale 
o)  und  im  Auslaut  mit  I  wechseln  (§  26). 


Der  Vocalbuchstab  des  i  und  ai,  e  kann  zugleich  als 

Consonant  verwendet  werden.  Man  schreibt  also 

•  • 
,,unser‘‘  diyan  (St.  deyari)^^^^  ,, Gedanke“  ckiyäl  u.  a.  m.; 

ferner  JhdoQD  ,, Bedeckungen“  k’sdyäte  (St.  k' seyyatce).  Aehn- 
lieh  ist  wohl  (internus)  zu  sprechen  gd7väyä,^  So  er¬ 
klärt  sich  auch  die  Schreibweise  oder  Laya7'd, 
^900)  Ho7m7'd.  Ob  nun  in  Wörtern  wie  lebendig  (im 

Cat.  bl)  äyä  oder  eyä  zu  sprechen,  ist  nicht  klar.  M. 

• 

schreibt  s’mäyä  ^^HwmieV'  für 

Im  Cat.  haben  wir  neben  einander  die  Schreibart 

V 

*  ♦  * 

und  Sündeny  7ioste7'  u.  s.  w. 


5 


Nahrung  —  (♦!>?  ernähren)'^  geht  mir  =  {mit 

Wegfall  des  N  §  117);  zusammen  =:  (§85);  imsre  IJ Öffnung 

neben  Hoffnung  (türkisclie  Vulgäraussprache  von  Juda 

und  das  undeutliche  Nöthe.  Zwar  steht  hier  vvO  meistens  einem  blossen 

O  der  Drucke  gegenüber,  aber  auch  in  diesen  Fällen  ist  die  Erscheinung  ganz 
analog.  Das  Schwanken  zwischen  ü  und  id  ist  ja  auch  in  den  Drucken 
deutlich. 

^  So  spricht  Layard  in  ,,Niniveh  und  seine  Ueberreste“  das  Wort  in  einem 
ns.  Eigennamen  aus. 
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V 


Laut-  und  S cliriftl oiiro. 


l§  6 


Yocal  Wechsel. 

§6  Mehrere  wichtige  Veränderungen  der  alten  Vocale 
mussten  wir  schon  bei  der  Besprechung  der  Vocal- 
zeichen  aufführen,  da  die  Schrift  sie  nicht  recht  aus¬ 
drückt  und  die  Veränderung  somit  eine  Mehrdeutigkeit 
derselben  verursacht.  Wir  heben  übrigens  nur  einige 
der  bedeutendsten  Vocalwechsel  hervor,  indem  wir  die 
vereinzelten  Fälle  der  Formenlehre  überlassen. 

Die  schon  in  der  gewöhnlichen  Aussprache  des  als 
a  erscheinende  Schwächung  des  a  wird,  wie  im  Man- 
däischen  und  in  andern  Dialecten,  sehr  oft  in  geschlossner 
Silbe  deutlicher  und  geht  bis  zur  Verwandlung  in  i.  So 
schreibt  M. ,  der  sonst  das  a  constant  bewahrt  (§  2),  Htvä 
(schreib  sitva)  ,, Winter  \6hco  für  altes  und  ph'zlä 

,, Eisen“  (in  den  Drucken  für  de/inci  „Bart“ 

|ioi  für  jioi,  yeryä  ,,Mond“  für  des  As.  und  der 
Drucke.  Andere  Beispiele  dieser  sehr  häufigen  Erschei¬ 
nung  sind  jiSi?  Hunger'  aus  |i2iD,  Blitz  aus 
Bock,  bL*  gesehen^  jÄi.!iDV  Wittwe  (im  Cat.  Plur.  JA>oV  = 
u.  s.  w.  Hierher  gehört  auch  heute  (bei  Röd. 

Q^io/,)  zunächst  für  aus  )oa.  pfi.  Daneben 

aber  bleiben  Formen  wie  tausend,  König ,  u.  a.  m., 

welche  das  a  beibehalten,  wenn  auch  nicht  mehr  in  sei¬ 
ner  ursprünglichen  Reinheit.  So  steht  neben  jenem  o-j/ 
das  gewiss  wegen  des  seltenem  Gebrauches  weniger  ver¬ 
änderte  ,,heut  Nacht“. 

Bei  der  Unbestimmtheit,  mit  der  das  Lautgebiet  der 
Vocale  ~Tr  und  *-  abgegränzt  ist,  und  ihrem  beiderseitigen 
häufigen  Uebergehen  in  das  dumpfe  engl,  ü  herrscht  hier 
freilich  keine  rechte  Klarheit.  Wenn  unten 


§C] 


Vo  calwechs  el. 
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gesclirieben  wird,  so  ist  hier  in  der  zweiten  Silbe  wahr¬ 
scheinlich  der  dumpfe  Laut,  nicht  ein  i  oder  e,  und  man 

hätte  ebenso  gut  schreiben  können.  So  finden  wir 

•  • 

JjSJöipvo  Schädel  neben  und  Aehnliches  öfter  (vgl. 

die  Feminina  der  Part.  §  101).  > 

Wird  eine  solche  Silbe,  in  ^ der  A  zu  .7  geworden, 
offen ,  so  entsteht  .•  ,  wie  sonst  .  So  haben  wir 
,,Dieb“  aus  gannäbhä,  gemiäbhä;  ,, Bettler“  aus 

gabbägä,  ^  Hierher  gehören  auch  trotz  der  ursprünglich 
schliessenden  Gutturalis  die  Zahlwörter  im  Gebirgsdialect 
NJsZiV*  für  für  njojl  und  2  aus  n^ä.IA  vgl. 

Mand.  arbe  (vier).  Bei  der  dumpfen  Aussprache 

des  TT  ist  der  Uebergang  des  o  in  dasselbe  in  geschloss- 
ner  Silbe,  namentlich  vor  und  1,  nicht  auffällig,  z.  B. 
für  Ferne  y  für  |d5Q2>  Knie  u.  a.  m.  (§  43). 

Ein  Einfluss  der  Gutturalen  und  des  P  auf  die  Ver¬ 
wandlung  andrer  Vocale  in  a  ist  trotz  St.’s  Behauptung 

•  • 

_  •  • 

nicht  wahrzunehmen.  Vgl.  Formen  wie  (siedet),  sagl. 


^Q2d/  „sage“  (Impt.)  u.  a.  m.  mit  den  as.  Schwerlich  ist 

•  ♦ 

die  Form  pmdänä  „Floh“  (M.),  wofür  die  Drucke 
haben,  altem  jikl^oS)  gegenüber,  aus  solchem  Einfluss  zu 
erklären,  sondern  a  ist  hier  vielmehr  der  ursprüngliche 
Vocal  (vgl.  üii2?^s),  der  sich  einerseits  zu  andrer¬ 
seits  (vielleicht  durch  Einfluss  des  Labials  P)  zu  u  ver¬ 
ändert  hat. 

Ein  die  Silbe  schliessender  Lippenlaut  bewirkt  zu- 
weilen  den  Uebergang  eines  a  in  u,  z.  B.  JLoo.^  Kameel 


^  Also  ähnlicli  wie  im  Hebr.  aus  für  urspr. 

2  hat  hier  keinen  Consonantenlaut  mehr,  so  dass  die  Inconsequenz  in  der 
Schreibart  des  Zahlwortes  für  9  nicht  auffallen  kann,  w.—  ist  für  die  Aus¬ 
sprache  =  )  .  Siehe  oben  §  2. 

Nüldekc,  Gramm,  d.  neusyr,  Sprache, 


2 


18 


Laut-  und  Scliriftlelire. 


[§C 


(M.  diümlä)  =  (ursprünglich  (jämal(i)\  J^oi  Höhe  = 

«  •  ♦  ^ 

J)^!o^  (daraus  zunächst  rämtäy^  Wurfschaufel  aus 

u.  a.  m.  sÄ  zerfliesst  hier  ganz  in  den  Vocal  (sprich 
rustä).  Auf  nachfolgendes  ä  in  offner  Silbe  hat  ein  La¬ 
bial  einen  solchen  Einfluss  vielleicht  gehabt  in  oio  aus 
^)2  und  aus  p  7vas?  (§  38).  Sehr  erklärlich 

ist  die  Verwandlung  des  in  o  im  Worte  joo^  (c/iuwe, 
cliue)  für  Jqa-,  jio-  Schlange  (§  25). 

Die  Vereinfachung  des  d  zu  ü  und  e  zu  i  ist  schon  oben 
(S.  9  f.)  erwähnt.  Diese  trifft  zuweilen  auch  die  aus  Diphthon¬ 
gen  hervorgegangenen  Laute.  So  schreiben  die  Drucke 
zwar  )oQ-»,  ji>(L  Tag  PI.  als  wäre  die  Aussprache 

noch  0  (jiol)!  aber  die  Andern  haben  )ocu,  koo., 
und  M.  schreibt  gümd.  So  scheint  im  Cat.  und  bei  Röd. 
die  Schreibweise  (aber  6q^  m  Ihm)  auch  auf  die 

Aussprache  gü  hinzuweisen,  obgleich  hier  die  Drucke 
durch  ihr  deutlich  gö  ausdrücken.  Regelmässig  ist 
u  aus  0,  au  im  Suffix  der  3.  Pers.  Sing,  entstanden,  welches 

im  Cat.  und  bei  Röd.  für  beide  Geschlechter  o  oder  auch 

♦ 

wohl  6  geschrieben  wird,  während  die  Drucke  der  Ety¬ 
mologie  zu  Liebe  weitläufig  wO)o  füPs  Masc. ,  für’s 

Fern,  setzen;  urspünglich  Ferner  gehört  hierher 

•  • 

•  •  • 

jl^ao  Statur  aus  JlSioaiD. 

♦ 

So  wird  ai  ^  zu  ^  resp.  i  in  wann?;  ^^imineg,  which 

of  them“  St.,  im  Cat.  (siehe  §  38);  welche?  =  JL/; 

•  •  ♦  ♦ 

w  7V0?  ,,pronounced  eka'‘  (tkä)  im  Cat.  p>/,  deren  An¬ 
laut  durchgängig  das  Fragewort  war;  ferner  in  ge- 

*  • 

sprechen  üt ,  vgl.  Wasser  aus  f5o,  wofür  M.  77ilggä  hat. 

^  Wie  im  as.  stat.  absol,  )0(L  z/ow,  wofür  die  westlichen  Syrer  schon  )0Q- 
^ihn  haben. 


§7,8]  Erhaltung  u.  Verlust  vonVocalen.  Schwa. 
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Das  Bestreben  des  As.,  alle  Diphthonge  in  geschloss- 
nen  Silben  wegzuschafFen,  ist  im  Ns.  völlig  durchgeführt 
und  bis  zu  Verkürzungen  wie  sie  oben  §  2  bemerkt  sind 
aus  kau-k^hhä,  kö-kJibhä,  kokh-hhä)  ausgedehnt.  Vgl. 
noch  die  Endung  aus  (§  37)  u.  s.  w. 

Die  Vocale  der  Ultima,  welche  als  die  Silbe  unmittel¬ 
bar  7iach  der  betonten  am  wenigsten  in’s  Ohr  fällt,  wech¬ 
seln  überhaupt  etwas  stärker,  namentlich  bei  vocalischem 
Auslaut.  So  werden  wir  in  der  Formenlehre  öfter  aus¬ 
lautendes  J  für  J-^  finden;  so  entspricht  dem  Prono¬ 
men  W  bt  der  Drucke  im  Cat.  jiV  ;  so  ist  v-ÜLio,  wsJl»  ivei'? 
wahrscheinlich  =  Qi.»  (oo^»)  u.  s.  w.  Aus  ursprüng¬ 
lichem  Auslaut  an  wird  nach  Abfall  des  N  öfter  ^  (ver¬ 
mittelt  durch  en\  in\  z.  B.  in  ww  neben  u.  a.  m. 

Erlialtuiig  und  Verlust  von  Yocalen.  Schwa. 

Beihehaltung  von  Vocakn,  die  im  As.  schon  verloren  wa-  § 
ren,  finden  wir  bei  den  Formen  der  zweiten  Verbalklasse, 
welche  die  Verdopplung  des  mittlern  Padicals  nicht  auf¬ 
geben  (§  100).  So  gegenüber  as. 

und  so  bei  Part.  perf.  (hebr.  SntSJ^TO)  u.  a.  m. 

In  allen  diesen  Fällen  schützt  sich  nach  St.,  welcher 
)»»ol  durch  toomimma  umschreibt,  dieser  kurze  Vocal 
durch  Verdopplung  des  dritten  Radicals  (siehe  aber  unten 

§  14).  > 

Die  schon  im  As.,  Mand.  und  zum  Theil  Talmudi- §  s 
sehen  und  Spät-Targumischen  verlorenen  vocalischen 

1  Auch  in  andern  arara.  Dialecten,  selbst  im  As.,  besonders  häufig  aber  im 
Mandäischen,  halten  sich  unter  gewissen  Umständen  solche  kurze  Vocale  in 
offner  Silbe  gegen  die  für  den  Zustand  des  Aramäischen,  den  wir  allein  ken¬ 
nen,  sonst  characteristische  klauptregel  (vgl.  meine  Mundart  der  Mand.  §  9). 

2:5: 


Laut-  und  Scliriftl elire. 
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unbetonten  1  Auslaute  sind  auch  dem  Ns.  völlig  ver¬ 
schwunden. 

Wenn  die  Orthographie  der  Americaner  in  einzelnen 
Fällen  die  längst  verschwundenen  Laute  nocli  andeutet 
(wie  im  Suffix  die  femina  u.  s.  w.) ,  so  beruht 

dies  auf  einem  Verkennen  des  ns.  Sprachgeistes  und  der 
Ursache,  welche  im  As.  diese  Schreibweise  bewirkt  hat. 
§  0  Wegfall  von  Vocalen,  welche  im  As.  noch  vorhanden, 
ist  sehr  selten,  wie  in  dem  Suffix  bi  aus  |ii—  (§  54). 
Er  kommt  hauptsächlich  vor,  avo  eine  ganze  Silbe  ver¬ 
schwindet,  Avie  bei  der  Aufhebung  der  Verdopplung 

••  /\C* 

in  Messel'  aus  sakkmtä,  jiA  ydänä)  aus  iddänä 

u.  a.  m.  (§  47);  etwas  anders  in  Wurzel  aus  iqqärä^ 

)il  Rauch  aus  timiänä.  Ferner  fallen  Vocale  Aveg  bei  Zu- 

sammenziehungen  wie  Arm  [^d!ränä,  M.  drönä)  aus 

•  •••  • 

bleibt  neben  sa\2>  (§  109);  ich  gehe  nicht 

für  )J  (§  116)  u.  s.  Av. ;  im  Cat.  )qd  ist  aus  Jooj  jo, 

**•  **  ••• 

•  •  •  • 

ich  suche  ihn  ~  ji^l  ich  kenne  ihn  aus  /  dieser 

^  jd)/  (urspr.  jjd))  u.  s.  av.  Im  Cat.  sind  solche  starke 
Zusammenziehungen  namentlich  bei  Ausstossung  des  D 
häufig,  während  in  den  Drucken  durchgehends  die  volle 
F orm  erscheint. 

Starke  Verstümmlungen,  bei  denen  mit  schwachen  Con- 
sonanten  auch  viele  Vocale  wegfallen,  haben  Avir  beson¬ 
ders  bei  den  Pronominalsuffixen  und  den  Formen  des 
Verb,  subst. 

Unbetonte  auslautende  Vocale  fallen  auch  im  Ns.  zu- 

•  • 

weilen  ab,  z.  B.  ^  Uli  im  Cat.  für  der  Drucke, 
was?  aus  (§  38). 

^  Ich  rede  hier  von  der  ursprün^Uc/ien  Betonung  j  welche  von  der  im  Ns.  herr¬ 
schend  gewordenen  (über  welche  siehe  §  30)  stark  abweicht. 


§10]  Erhaltung  und  Verlust  von  Vocalen.  Scliwä.  21 


Der  schon  im  As.  aus  volleren  Vocalen  entstandene  § 
Vocalanstoss  {Schwa  mohilc')  bleibt  im  Anlaut  auch  im  Ns. 
nach  St.’s  ziemlich  deutlicher  Angabe.  ^  Aber  das  Ns. 
duldet  selbst  zwei  und  drei  Consonanten  mit  je  einem 
Schwa  mob.  im  Anlaut.  St.  erklärt  ausdrücklich  Schreib- 
weisen  wie  u.  s.  w.  für  der  Aussprache 

gemäss  und  umschreibt  das  erstere  Wort  durch  fCVlibhoo. 
Das  Unharmonische  dieser  Aussprache  muss  noch  ge¬ 
steigert' werden,  wenn  sie  in  Versen  vorkommt.  ^  Im  Cat. 
und  bei  Röd.  erhält  jedoch  nach  as.  Weise  der  erste  Con- 
sonant  in  solchen  Fällen  stets  einen  vollen  Vocal  und 

zwar  bald  -f-,  bald  ^  vgl.  (= 

♦  •  •  • 

\**  *  ♦**  ♦* 

duoriüi})^  neben  und  sogar  (=  auf 

ewig)  u.  s.  w.  So  werden  auch  in  den  Drucken  die  Prä¬ 
positionen  o  und  N  vor  Infinitiven  der  ersten  Klasse 

•  • 

•  •  •  • 

regelmässig  mit  versehen,  z.  B.  JiJ.:jja^,  im  Klagen, 

zu  klageji,  und  die  so  entstehende  Silbe  gilt  im  Verse 
für  voll.  Wie  gross  der  Unterschied  in  der  Aussprache 
sei,  können  wir  nicht  sagen;  doch  ist  er  sicher  nicht 
bedeutend.  ^ 

Wie  es  sich  mit  St.’s  Angabe  verhält,  dass  Brenn¬ 
stoff  nicht  yakdana,  sondern  zu  sprechen  sei,  kön¬ 

nen  wir  nicht  deutlich  erkennen.  Wahrscheinlich  handelt 
es  sich  hier  um  einen  durch  die  Härte  des  Q  hervorge¬ 
rufenen  Hülfslaut,  so  das  also  die  von  ihm  angezogene 

^  M.  ignoriert  ihn  in  tre  „zwei“,  %zürä  ,, Schwein“  u.  s.  w.,  schreibt  aber 
medittä  ,, Stadt“. 

*  Ira  Gesangbuch  kommen  als  zweisilbige  Wörter  {z.  -.)  vor  d’L’z’qipä, 

d’b's’mayä  und  mit  o  und^  welches  auch  nicht  für  silbenbildend  gilt, 
u.  s.  w. 

^  Die  Form  illasar  ,, dreizehn“  bei  M.  für  l-  der  Drucke  soll  wohl  eine 

solche  Häufung  von  Schwa’s  darstellen.  Oder  ist  es  ein  Fehler? 
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Parallele  des  liebr.  ganz  richtig  wäre.  Leider  sagt 

St.  nichts  Näheres  über  das  Wesen  und  die  Ausdehnung 
dieser  Erscheinung. 

•  • 

_  •  • 

Da  der  inlautende  Vocalanstoss  in  Fällen  wie 


7'ämiä  früher  rämihä,  käthhin  früher  kätJibhin, 

mhm'i'in  früher  nihari'i'in  und  vielen  ähnlichen  ^  schon  im 
As.  ziemlich  früh  weggefallen  ist,  so  wird  sein  völliges 
Verschwinden  im  Ns.  nicht  auffallen. 

Im  Cat.  und  bei  Röd.  werden  vereinzelt  volle  Vocale 
für  Schwa  geschrieben,  ohne  dass  erhellte,  ob  die  Aus¬ 
sprache  eine  wesentlich  verschiedene  sei.  Die  Fälle  sind 
•  •  • 

IöIa.  vO  JioJD  durch  Vc7'hrenne7i  und  Ertrmke7i, 

♦  ♦  ♦  ♦  f  *  *  *  sS  * 

durch  dein  Kreuz  ^  )^L  w.z>  in  Z7eei  Naturen,  in 

4  *  4 

Kra7iken^ .  v-oioi  deines  Blutes,  77iendacii. 

/  )  *  *,  .♦  ♦  ♦  ♦ 


Entstellung  neuer  Yocale  und  Silben. 

§  11  Wie  in  andern  aram.  und  sonstigen  semit.  Sprachen 
wird  die  Hervorbringung  eines  mit  einem  vocallosen  Con- 
sonanten  beginnenden  Wortes  zuweilen  durch  Vorschlag 
eines  Vocals  mit  einem  Spiritus  lenis  (welcher  im  Ns. 
durch  f  oder  durch  .x  ausgedrückt  werden  kann)  erleich¬ 
tert.  Der  ursprünglich  anlautende  Consonant  tritt  so 
ans  Ende  der  Silbe  (sein  Schwa  mobile  wird  quiescens). 
So  haben  wir  wir  aus  (wenn  nicht  direct  ver- 
kürzt  aus  JW  oder  Mis^  aus  j/  J^jq>o*a  Granat¬ 

apfel  (zunächst  für  J^J0i09  aus  JliüQioC  INaä’  oder 
•  •  ^ 
vgl.  as.  hebr.  ‘)V/2p),  unten  aus  oder 


^  Vgl.  Barh.  gram.  metr.  I,  308  ff. 

^  Steht  hier  vielleicht  für  as.  (vgl.  §87;  92)?  Der  Abfall  des 
D  würde  sich  nach  §  21  erklären. 


/ 


§11] 


Entstellung  neuer  Vocale  und  Silben. 
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•  •  • 

Fehj'uar  aus  ,  dialectiscli  sieben,  jli/  neben 

Jl»  hundef'i  (M.  emmä)  aus  Im  Letzteren  war  der 

Vorschlag*  nach  Aufhebung  der  Consonantenbedeutung 

des  ersten  /  allerdings  überflüssig ,  ebenso  wie  in 

oben  aus  ♦  Im  Cat.  so  1^/  Sünde  §  21)  neben 

1^.  .A.ehnlich  ist  ]\Iülde  aus  ^  und  neim 

mit  seinen  Ableitungen  (M.  Ötsa  9,  ötsi  90,  aber  etsase?'  19), 

besser  zu  schreiben  Jijtl/  oder  jitlA  aus  jjtl  entstan- 

♦♦  ••  ' 

den.  sechs  (M.  estä  6,  aber  isti  60)  und  andre  sind 

schon  as.  Dialectisch  hat  sich  nach  jenem  auch  die  Fe¬ 
mininform  gebildet. 


Die  im  As.  durch  Mliagyänä  bezeichnete  Erleichterung 
der  Aussprache  vermittelst  Einschiebung  eines  Vocals 
nach  einem  silbenschliessenden  Consonanten,  dem  ein 
vocalloser  Consonant  folgte,  finden  wir  einige  Male,  wie 
in  Hiindinn  (Jj^l^),  Scorpion  (as.  für 


vgl.  Wohiiung  (jiDjüo), 

Siegebing  (jio)A)2,  akübra  Maus  ( M. ,  in  den  Drucken 

liAoo^)  u.  a.  m.  In  Eisen  ist  wie  in  dem  eben  an- 

♦  '  ♦♦ 

geführten  as.  eine  neue  Verkürzung  eingetreten  aus 

für  (M.  aber  perzlä). 


Um  einen  langen  Vocal  d,  au  zu  erhalten,  ist  diese  Ein- 

•  •  •  • 

Schiebung  geschehen  in  Jiiol  Kuh  (JÜol),'  Jjjqd  Maulthie)' 
(vgl.  as.  und  in  den  modernen  Fremdwörtern 

J^^oj  Reichthum  (c^JjO)  und  Schuh  (Femininbildung  vom 

•  •  •  • 

kurdischen  söla):^  Aehnlich  oder  Jjlbcol  Wurm  ().:^ol). 


1  Vgl.  über  diese  Erscheinung  Mundart  d.  Mand.  §.  8. 

2  Weitere  Beispiele  unten  bei  der  Nominalbildung  §  64  u.  s,  w. 

^  Auch  bJJQ2>  dreisilbig  z.  B.  Efräm,  carm.  Nis.  ed.  Bickell  71,  62.  —  Zu 
dem  lautlichen  Vorgänge  vgl.  as.  ji^oj  für  jJ^oj  Ex.  15,  16. 

^  Zu  sprechen  wohl  toirtä,  söiltä  u.  s.  w. 
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§  12 

Zuweilen  ist,  wie  im  As.  gewölinlicli ^  in  solchen  Fällen, 
bloss  das  Zeichen  M’hagyänä  gesetzt,  ohne  ausdrückliche 
Hinzufügung  der  neuen  Vocalpuncte.  So  wird  z.  B.  im 
Gesangbuche  S.  185  dreisilbig  {jnadmchä)  gebraucht. 

Uebrigens  tritt  die  hier  besprochene  Vocaleinschiebung 
durchaus  nicht  in  allen  Fällen  ein,  in  denen  sie  möglich 
wäre.  Sogar  so  harte  Bildungen  wie  (§  54) 

erträgt  die  Sprache. 

In  den  Dialectformen  1^1  3,  10  (S.  79)  ist  wohl 

eine  Neubildung  nach  der  Form  andrer  Zahlwörter,  nicht 
die  Beibehaltung  der  ursprünglichen  Vocale  des  ersten 
Radicals  anzunehmen. 

Allgemeiner  Yocalcliaracter. 

§  12  Durch  diese  Einschiebung  und  die  Bewahrung  alter 
Vocale  (§  7;  11),  viel  mehr  noch  durch  die  Erwei¬ 
chungen  und  Verstümmelungen  der  consonantischen  Be- 
standtheile,  sowie  durch  den  Nichtgebrauch  vieler  vocal- 
armer  grammatischer  Formen  (wie  des  alten  Perfects) 
und  ihren  Ersatz  durch  vocalreichere  (Participia  u.  s.  w.) 
bekommt  das  Ns.  einen  relativ  grösseren  Vocalreichthum, 
als  das  As.  Wesentlich  wird  dieser  Vorzug  aber  durch 
die  Häufung  der  Schwa’s  im  Anfang  der  Wörter  (§  9) 
beeinträchtigt. 

•  *  Auch  in  der  Urmiaer  Ausgabe  des  A.  T.  herrscht  in  dieser  Hinsicht  keine 

Consequenz.  Bald  steht  die  vollere,  bald  die  kürzere  Vocalisierung  mit  oder 
ohne  den  Strich. 


§  13]  lieber  die  neusyr.  Consonanten  im  Allgem. 
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II.  Consonanten. 

1.  Allgemeine  Hegeln, 
lieber  die  neusyrisehen  Consonanten  im  Allgemeinen. 

Die  ns.  Consonanten  sind  im  Allgemeinen  dieselben  §  13 
wie  die  as.  Verloren  bat  aber  wenigstens  der  Dialect 
von  Urmia  einige  aspirierte  Miitae  (§  17)  und  den  Laut 
des  Die  empbatiscben  Buchstaben  jd  ^  behalten 
nach  St.  ihre  volle  Emphase  und  gleichen  so  dem  arab. 

J?  w?  Die  Modification  einiger  Consonanten  in  der 

Aussprache  werden  wir  unten  bei  der  Behandlung  des 
Einzelnen  erörtern. 

Neue  Consonanten  sind  1)  der  Laut  des  pers.  j  (franz. 
j,  ge;  engl,  s  in  pleasure\  ausgedrückt  durch  ein  a  oder  ) 
mit  einem  diacritischen  Zeichen  (.i  f);  dieser  Buchstabe 
kommt  nur  in  Fremdwörtern  vor  und  ist  selten;  2)  der 
Laut  des  ^  (engl.^^  ital.^/),  ausgedrückt  durch  v^mit  diacrit. 
Zeichen  (in  den  Drucken  ungefähr  ,  bei  uns  Dieser 
Laut  scheint  in  gewissen  Gegenden  auch  bei  einheimischen 
Wörtern  öfter  (§  20)  vorzukommen;  in  Urmia  ist  er  häufig 
in  Fremdwörtern,  entsteht  aber  vereinzelt  auch  in  einheimi¬ 
schen  Wörtern  durch  Lautwandlung  (§  20);  3)  der  Laut  des 
-  (engl.  ital.  c«),  ausgedrückt  durch  .d  mit  dem  Zeichen 
(in  den  Drucken  ungefähr  .d  vj,  im  Cat.  .0,  bei  uns  ^  ^).  In 
den  ältern  Drucken  vertritt  v^die  Stelle  dieses  Buchstaben 
mit  1.  Auch  dieser  Laut  ist  wahrscheinlich  in  einigen  Gegen¬ 
den  beliebt  in  einheimischen  AVörtern,  während  er  in  Urmia 
zwar  oft  in  fremden,  aber  nur  selten  in  syrischen  Wörtern 


^  Bei  Citaten  aus  solchen  stellen  wir  das  zweckmässigere  ^  her. 


Laut-  und  S ehr iftl ehre. 


2ß 


[§  14 


vorkommt.  Im  letzteren  Fall  entstellt  er  durcli  Um¬ 
wandlung  ursprünglicher  Consonanten  oder  Consonanten- 
gruppen  (§  20,  21,  27).  Nur  in  wenigen  schallnacli- 
alimenden  Wörtern  wie  in  den  Ohren  klingen, 

(neben  h2>h^)  flüstern,  knarren  ist  er  dem  Anschein 

nach  ursprünglich. 

Bloss  graphisch  ist  es,  wenn  in  jrjx  neun  (= 

.rj  für  Jil  geschrieben  wird. 


Doppelconsonanten. 

§  14  Die  östlichen  Syrer  haben  die  von  den  westlichen  ver¬ 
lorne  Verdopplung  beibehalten.  Die  Eegel,  dass  ein 
Consonant,  der  irgend  einen  Vocal  nach  sich  und  einen 
kurzen  Vocal  vor  sich  hat,  nothwendig  verdoppelt  wer¬ 
den  muss,  ist  zwar  in  ihrer  Allgemeinheit  für  das  As. 
schwerlich  stichhaltig  y  gilt  aber  flm  die  meisten  Fälle, 
da  das  Syr.  fast  alle  nicht  durch  ursprüngliche  oder 
secundäre  Verdopplung  geschützten  kurzen  Vocale  in 
offner  Silbe  verloren  hat. 

Diese  Verdopplung  ist  denn  auch  im  Ns.  noch  sehr 
herrschend  und  kann  alle  Consonanten  mit  Ausnahme 
von  o)  und  /  treffen;  ja  sie  wird  nach  St.  bei  ^  und 
(also  auch  gewiss  nach  kurzem  o)  überall  in  der  oben 
bezeichneten  Ausdehnung  gefunden,  und  J>oyol  umschreibt 
er  so  toomünmia.  Die  Zweifel,  welche  in  dieser  Hinsicht 
gegen  die  Laut  auffas  sung  des  Americaners  noch  entstehen 
könnten  in  Hinblick  auf  die  wenig  scharfe  Hervorhebung 
der  Doppelconsonanz  im  englischen  (wie  im  deutschen) 


i  In  \ll  kam  ist  z.  B.  an  eine  solche  Verdopplung  schon  wegen  der  Aspira¬ 
tion  nicht  zu  denken. 


§15] 


Doppelconsonanten. 


27 


Mündel,  müssen  verschwinden  bei  der  Betrachtung  von 
wirklicher  Doppelschreibung  der  Consonanten,  wie  sie 

einzeln  im  Cat.  und  bei  Röd.  vorkommt ,  z.  B. 

-  • 

ich  glaube  (=  9i^  seinel  Willen  (I93 

p^-p^Ä.2  seine  Gnade 

Man  sieht,  dass  die  secundäre  Verdopplung  einheimische 
wie  fremde  Wörter  trifft. 

Hierhin  gehören  auch  die  Bildungen  von  Afel,  welche 
in  ihrer  Flexion  ganz  dem  alten  Pael  folgen  z.  B.  )Ojoy 
, ,  aufrichten  ‘  ‘  maqqem. 

In  vielen  Fällen  wird  jedoch  die  Verdopplung  nach  §  i5 

ä  aufgehoben  und  durch  Dehnung  des  v.orherg eilenden 

Vocals  ersetzt.  Die  meisten  Paelformen  verlieren  sie 

z.  B.  für  parriq  (wofür  aber  im  Cat.  noch  jd;S  per- 

req)]  ebenso  fast  alle  Nomina  mit  ursprünglicher  Ver-, 

•  •  •  •  •  •  • 
dopplung  wie  JJ^  Lende  ( -SH ) ,  Jbol  M.eer  ( ) ,  jhöi)  erster 

aus  hiopo),  schön  Tochter 

•  •  *  * 

—  Zalm  und  so  viele  andre. 

Vgl.  unten  zahlreiche  Belege  zu  dieser  Erscheinung  bei 
den  Nominalformen. 

Nach  ursprünglichem  i  kann  ich  diesen  Vorgang  nur 
selten  nachweisen,  wie  in  |L/  aber  zunächst  für  innä  aus 

1  Ganz  deutlich  ist  sie  dagegen  stets  im  Italiänischen. 

2  In  diesen  Schriften  wird  nämlich  vereinzelt  (die  gewöhnliche  Schreibart 
kommt  überall  daneben  vor)  die  Verdopplung  auch  consonantisch  ausgedrückt, 
namentlich  bei  M  N  R  vgl.  jiOiQA  ihr  Name  ( trug  ( |ii^) , 

ein  (s>o]bD),  glaubt  (^6^),  Habsucht  von 

sende  ihn  u.  a.  m.  So  auch  hei  D  in  ihu  ihm  kund  (o^Xv^po), 

wir  thun  kund  (>^P9  ^f/)  ^^nd  bei  X  in  gebt  mir  ). 

Aehnlich  steht  JLj  in  Ableitungen  von  “in *^'73  bringen  z.  B.  allata  u.  s.  w. 

Reiner  graphischer  Luxus  ist  aber  eine  Schreibweise  wie  trium^  ^Q^X^k^ 
ich  fordere  ( 
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in-lä  (also  =  JJ/);  vielleicht  in  gering  für  wenn 

nicht  für  Bei  u,  wo  die  Schrift  uns  im  Stich  lasst, 

gieht  uns  wenigstens  M/s  pümä  „Mund“  zunächst  aus  piimmä 
ein  Beispiel  desselben,  und  gewiss  ist  in  u.  s.  w. 

die  Auflösung  der  Verdopplung  und  Ersatzdehnung  eben 
so  wie  in  (^püreqli  für  pu7'raqli,  wie  päreq  für  parrkq). 

Ferner  zeigt  Wand  aus  (ursprünglich  wohl 

denselben  Vorgang  (S.  14);  desgleichen  haben  wir  ihn 

•  •  *  * 

in  den  Formen  ^nd  (S.  14  f.). 

§  16  Seltner  und  nur  auf  einige  Nomina  von  Steigerungs¬ 
formen  beschränkt  ist  die  Aufhebung  ohne  Ersatz  mit 
Verwandlung  des  vorhergehenden  Vocals  in  ein  blosses 
Schwa  wie  in  7eeiss  und  JNi^dqd  Messer 

Pßug  ferner  in  jii»/  qui  ex  iis  sunt? 

und  ähnlichen  Formen  im  Cat.  (§38),  in  denen  aio  = 
(‘|1Si)'^Dt;  ist.  Ein  anlautendes  /  oder  .iw  verschwindet^ 
dann  mit  seinem  Vocal  ganz  für  die  Aussprache:  also 
PA  Zeit  (ydänä  aus  Dach  (w^T^5<),  Jüdi^  Frevler 

(^^!?5^)-  Durch  einen  Vorschlag  gestützt  wird 
Granatapfel,  Fern,  von  7'um77iänä  oder  rimmöna  22). 

In  Versen  kommt  so  auch  Schatten  dreisilbig 

neben  dem  ursprünglichen  vor. 

Eine  andre  Art  Verkürzung  scheint  uns  vorzuliegen  in 
.  •  • 
hoiw  Wurzel  aus  JJl  Rauch  aus  tinnänä. 

Aspiration  der  Mntae. 

§  17  Die  alte  Regel,  nach  der  jede  der  sechs  Mutae  B  Gr 
D  K  P  T  im  Aram.  aspiriert  werden  muss,  wenn  sie 

^  Es  ist  g-leichg-ültig,  ob  in  solchen  Fällen  das  Tilgimgszeichen  —  (§31) 
gesetzt  wird  oder  nicht. 


Aspiration  der  Mutae. 
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§  17] 


nach  irgend  einem  Vocal  (vollem  oder  blossem  Schwa) 
ohne  Verdopplung  steht,  ist  zwar  für  das  Ns.  längst 
ausser  Uebung  gekommen;  jedoch  zeigen  sich  noch  viel¬ 
fach  ihre  Nachwirkimgen.  Um  den  Grund  der  Aspira¬ 
tion  oder  Nichtaspiration  zu  erkennen ,  müssen  wir  immer 
auf  die  ursprünglichen  Formen  zurückgehn,  dabei  aber 
stets  im  Auge  behalten,  dass  die  Sprache,  nachdem  sie 
das  Gefühl  für  die  lautlichen  Ursachen  der  Aspirierung 
verloren  hat,  vielfach  nach  blossen  Analogien  Aveiter 
bildet  und  die  Riikkäkh  und  Qussäi  ganz  von  ihren  ur¬ 
sprünglichen  Bedingungen  löst.  Die  aspirierten  und  nicht 
aspirierten  Laute  können  für  sie  also  endlich  ganz  ver¬ 
schiedenen  Bedeutungswerth  bekommen,  während  sie  in 
der  alten  Sprache  vollkommen  gleichwerthig  sind.^  Dass 
hierbei  einige  Inconsequenzen  Vorkommen,  erklärt  sich 
leicht.  Uebrigens  ist  zu  bemerken,  dass  uns  noch  lange 
nicht  genug  Untersuchungen  über  Q.  und  Ruk.  im  As. 
vorliegen,  und  dass  ferner  ihr  Gebrauch  während  des 
Lebens  der  alten  Sprache  nicht  immer  genau  derselbe 
war,  da  nach  deutlichen  Zeichen  der  Vocalismus  im  Syr. 
immer  mehr  zusammenschwand,  so  dass  in  manchen 
Fällen  später  Q.  gesprochen  werden  musste,  wo  früher 
Ruk.  gewesen  war.  Die  Loslösung  der  Aspirationsregeln, 
von  iliren  unmittelbaren  Ursachen  fängt  übrigens  auch 
schon  im  As.  an,  wie  namentlich  daraus  zu  sehn,  dass 


^  Zur  Erläuterung  eine  Analogie  aus  dem  Deutschen.  Unser  ch  ist  ganz 
gleichwerthig,  mag  es  hart  wie  in  Nacht ,  oder  weich  wie  in  Nächte  gesprochen 
werden.  Der  Unterschied  ist  rein  lautlich,  durch  die  Verschiedenheit  der  vor¬ 
hergehenden  Vocale  bedingt.  Denkbar  wäre  nun  aber,  dass  ein  Dialect  diese 
Verschiedenheit  von  ihren  lautlichen  Bedingungen  ablöste,  so  dass  ein  Wort 
mit  denselben  Vocalen,  je  nachdem  es  mit  hartem  oder  weichem  ch  gesprochen 
würde,  eine  verschiedene  Bedeutung  hätte. 
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bei  den  westliclien  Syrern  alle  ursprünglich  verdoppelten 
Mutae  hart  bleiben,  auch  nachdem  die  Verdopplung  auf¬ 
gegeben  ist. 

Als  Zeiclien  des  Q.  dient  im  Ns.  wie  im  As.  als 
Zeichen  des  .Euk.  ^  .  Leider  machen  typographische 

Eücksichten  es  schwierig,  diese  Zeichen  neben  einem 
Vocal-  oder  ähnlichen  Punct  zu  setzen,  also  zwar 
wcN  aber  jis.,  obgleich  letztere  beiden  Wörter  die- 

selben  Puncte  haben  müssten,  wie  die  entsprechenden 
er  Steren.  Und  selbst  ohne  Noth  fehlen  diese  Puncte 

nicht  selten  in  den  Drucken.  ^  Doch  bekommen  wir  für 
die  Hauptfälle  allerdings  ziemliche  Sicherheit,  da  nament¬ 
lich  bei  den  Verbalformen  eine  einzige  für  alle  übrigen 
von  derselben  Wurzel  gebildeten  und  zur  selben  Klasse 
gehörigen  maasgebend  ist. 

Der  Unterschied  asj^irierter  und  nicht  aspirierter  Mutae 
hat  aber  für  die  Sprache  von  Urmia  nur  noch  bei  B  K 
und  Gr  Bedeutung,  da  in  ihr  die  Aspiration  von  P  T  D 
ganz  oder  fast  ganz  verschwunden  ist. 

^  ( F )  können  nach  St.  die  Nestorianer  kaum  ausspre¬ 
chen  und  verwandeln  es  selbst  in  Fremdwörtern  gern  in  P. 
In  echt  syrischen  Wörtern  kommt  es  in  consonantischer 
Potenz  nicht  mehr  vor,  sondern  bloss  mit  dem  vorherge¬ 
henden  Vocale  zu  au  (^d)  oder  u  zerflossen.  Diese  Auflösung 
zeigt  sich  aber  bei  einheimischen  Wörtern  nur  in  waSu, 
nausi,  ndsi,  u.  s.  w.  ,, ich  selbst,  er  selbsfl‘,  und  in 

rustä  „Wurfschaufel“  (aus  §  23,  43;  sonst  wird 

^  Derselbe  Uebelstand  besteht  auch  in  der,  im  Ganzen  sonst  recht  sorg¬ 
fältigen,  Setzung  dieser  Puncte  im  Peshitä-Text  von  Urmia.  Selbst  im  Cat. 
wird  das  Zusammentreffen  der  Aspirationspuncte  mit  andern  gern  vermieden.  — 
Bei  St.  linden  wir  übrigens  einzeln  den  Punct  neben  dem  Vocalzeichen. 


Aspiration  der  Mutae. 
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§  17] 

^  immer  hart,  wie  in  Lippe,  wofür  M.  siptä  hat.  Daher 
kann  bei  x5)  der  diacritische  Punct  durchgehends  fehlen.  ^ 

T  wird  in  der  Ebene  nicht  mehr  aspiriert.  Wenn  im 

Cat.  einige  dem  As.  entlehnte  Wörter  noch  zuweilen  mit 

•  • 

l  geschrieben  werden  z.  B.  jlorAip  Reich,  tödliche 

(Sünden),  so  geschieht  das  bloss  aus  Rücksicht  auf  die 
as.  Schreibart  und  ist  für  die  Aussprache  nicht  maass¬ 
gebend,  wie  schon  aus  der  unterschiedslos  daneben  ge- 

brauchten  Form  erhellt,  die  uns  die  herrschende 

♦  ♦  ' 

Aussprache  giebt.^  Dagegen  ist  die  Aspiration  im  Ge¬ 
birge  noch  *  lebendig ,  wo  sie  dem  l  den  Laut  des  th  im 
engl,  thick  giebt.  St.  führt  aus  diesen  Dialecten  lei¬ 
der  nur  wenige  Beispiele  an,  wie  die  Pluralendung  JlL*. 
(in  Urmia  Jj^  äte ,  äe\ 

„Das  aspirierte  j  wird  nicht  häufig,  7venn  iibe7'haupt,  in 
der  Provinz  Urmia  gebraucht.  In  den  Bergen  von  Kur¬ 
distan  ist  sein  eigentlicher  Laut  der  des  Ih  in  ihere  (o), 
doch  soll  es  in  einem  oder  zwei  Fällen  wie  th  in  thin  (^) 
klingen“  (St.).  Leider  gibt  er  gar  kein  Beispiel. 

Auch  M.  drückt  die  Aspiration  in  den  wenigen  Fällen, 
wo  sie  bei  seinen  Beispielen  möglich  wäre  (wie  y^atä 

„Schwester“  as.  J^,  yadesm'  „elf“  nicht  aus. 

*  ♦  ^ 

Eine  früher  vorhandenen  Aspiration  des 

T  und  D  ist  übrigens  ihr  leichtes  Verschwinden  nach 
Vocalen  (§21). 


^  0  —  o  ^ 

1  Im  Cat.  wird  in  )6o|cu,i>  luxuria  von  für  F  ein  O  mit  drei  Puncten 

darunter  geschrieben.  In  den  Drucken  stände  dafür  |iQcnaj.A ♦  —  In  den 
altern  Drucken  haben  wir  Jkloi  untersuchen  für  der  spätem  = 

Der  Eigenname  wird  nach  St,  Noxvtale  {ISautäCi)  gesprochen. 

*  Dass  im  Cat,  daher  das  JL  gewöhnlich  ausdrücklich  mit  Q.  bezeichnet  wird, 
ist  ein  Luxus,  dessen  wir  uns  beim  Citieren  entschlagen. 
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Am  deutlichsten  und  am  genausten  durcligefülirt  sind  die 
Aspirationsregeln  1  beim  B,  welches,  wenn  aspiriert,  ganz 
die  Aussprache  des  o  (arab.  engl.  nicht  deut¬ 
sches  w)  annimmt  und  daher  im  Auslaut  seine  Conso- 
nantengeltung  verlieren  muss  (§  23).  Mehr  Abweichun¬ 
gen  finden  Avir  bei  K,  welches  mit  Aspiration  ganz  Avie 
^  ^  klingt,  und  besonders  bei  G,  das  in  diesem  Fall 

dem  g  gleichkommt.  Im  Ganzen  beginnt  bei  G  die  äspi¬ 
rationslose  Aussprache  sich  schon  auszudehnen. 

Grundgesetz  ist,  dass  alle  noch  jetzt  oder  früher  ver¬ 
doppelten  B  G  K  hart  sind,  also 

so  alle  Ver¬ 
ben  der  2.  Klasse  (Pael  und  dem  Pael  gleich  for¬ 
mierte  wie  )qÜ  schwcb'zen  von  )o)d  schwarz  sein  t/  □1D>5). 
Ausnahmen  bei  B:  Bettler  (=  Sammler)^  durch 

Einfluss  von  betteln^  (das  Pael  bedeutet  sammeln)'^ 
bei  K:  joi  reinigen  (Pael^^STO)  nebst  den  Ableitungen 
Reinigung  u.  s.  w.  durch  Einfluss  von  rein  (as.  fi?). 

Q.  hat  unwandelbar  der  Anlaut,  daher  wir  hier  die  Be¬ 
zeichnung^  unterlassen  können. 


1  Natürlich  bezieht  sich  dies  Alles  nur  auf  echt  aram. ,  nicht  auf  Fremd¬ 

wörter,  hei  denen  die  Aussprache  ihrer  Heiinath  maassgehend  ist.  Hätte  St. 
den  Unterschied  zwischen  echt  syr.  und  entlehnten  Wörtern  schärfer  in’s  Auge 
gefasst,  so  würde  er  die  Regeln  über  die  Aspiration,  wie  auch  manches  An¬ 
dere,  nicht  so  ganz  im  Unklaren  gelassen  haben.  Uebrigens  lässt  schon  das 
As.  rücksichtlich  der  Fremdwörter  —  nicht  nur  der  griech. ,  sondern  auch  der 
pers.  vgl.  z.  B.  mit  aspirirtem  G  —  die  Aspirationsregeln  oftmals  zu¬ 

rücktreten.  In  dem  von  Lehnwörtern  wimmelnden  Ns.  geschieht  dies  nun  in 
weit  höherem  Grade,  und  dadurch  hätte  das  Sprachgefühl  allein  schon  in 
dieser  Hinsicht  verwirrt  werden  können. 

2  Auch  geschrieben.  Bei  dem  Gleichlaut  von  und  und  o  konnte 

übrigens  die  Sprache  sehr  leicht  in’s  Schwanken  kommen  und  die  stets  ge¬ 
hauchten  und  o  mit  den  verhärtbaren  sS  und  verwechseln. 


Aspiration  der  IMutae. 
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§  17] 


Beim  reinen  Nomen  ist  durchgehends  das  as.  Gesetz  gül¬ 
tig,  dass  jeder  vorhergehende  Vocal  auf  den  nicht  verdop¬ 
pelten  Consonanten  aspirierend  wirkt,  also  Jv^icb  Hoffimng^ 
Mann,  JiöJL  Stroh,  Nachbarschaft ^  gesegnet, 

n.  s.  w.  n.  s.  w.  Ohne  Einfluss  bleibt  hier  der  späte  Ver¬ 
lust  des  Schwa  mob.  mit  dem  vorhergehenden  Conso- 

nanten  in  Fällen  wie  Thuii,  JId/  Essen.  Hierher  fire- 

♦  ♦  ♦  ^ 

hören  auch  Formen  wie  (M.  xatva)  Milch, 

« 

(M.  davä^  Gold,  j:^j  Frau  u.  s.  w. ,  welche  ursprünglich 
den  2.  Radical  auch  vocalisierten  und  daher  im  As.  und 
Ns.  den  dritten  aspirieren  (siehe  unten  §  44).  Dagegen 
hat  ein  erst  im  Ns.  durcli  Seilwinden  eines  Consonanten 
an  die  Muta  herangerückter  Vocal  diese  Kraft  eben  so 
wenig,  wie  beim  Vortritt  eines  vocalischen  Lauts  der 
Anlaut  aspiriert  wird,  z.  B.  auf  der  Seite  wie 

( as.  ).- 

♦ 

Von  der  Regel  weichen  ab  JJ2>)  Mist  mit  seinem  Derivat 

♦  ♦  “*  ^ 

däny  en  (as.  ,  aber  arab.  kurdisch  zibel  Garzoni 

176  und  also  wohl  im  Ns.  als  Fremdwort  zu  betrachten); 

Finger,  M.  soppä  (as.  ;  die  Asj^iration  ist  hier 

wohl  verschwunden  wegen  der  nach  Verlust  des  für 

die  Aussprache  eingetretenen  Verdopplung;  die  Müller- 

• 

sehe  Form  zeigt  diesen  Vorgang  noch  deutlicher);  V? 
Läge  ( durch  Einfluss  von  lügen  Pael )  und  Länge 
durch  Einfluss  von  lang  sein). 

Nach  Consonanten  sind  diese  Laute  natürlich  hart,  vgl. 
Kniee  u.  s.  w.  Im  Ns.  gilt  aber  ein  ursprünglicher 
Diphthong  wegen  seiner  Auflösung  in  einen  einfachen 
Vocal  nicht  wie  im  As.  gleich  einem  Vocal  mit  einem 
Consonanten  dahinter,  sondern  ganz  als  Vocal,  also  as. 

Nül(lelc(^,  Gramm,  d.  neusyr.  Sprache.  3 
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[§  lö 

*♦*  *•*  ••T 

Stern  ist  liier  M.  ieyvä  (wie  mi  jüd. -aram. 

so  auch  Wolke,  etymologisch  zu  schreiben 

(jüd.  -aram.  Hierzu  stimmt  die  dialectische 

*  *  ^  ^ 

Form  JNa»  bringen  (as. 

•  * 

« 

§  18  Die  zur  ns.  Verbalflexion  gebrauchten  Formen  ver¬ 
halten  sich  in  Bezug  auf  ihre  Aspirierung  je  für  ihre 
Klasse  ganz  gleich,  da  das  Verhältniss  der  Consonanten 
zu  den  Vocalen  in  all  den  Participial - ,  Infinitiv-  und 
Imperativformen,  die  bei  der  Conjugation  verwendet  wer¬ 
den,  dasselbe  ist.  Wer  also  weiss,  dass  es  heisst, 

'  ♦  ♦  ' 

weiss  auch,  dass  Jibx,  u.  s.  w.  ein  aspiriertes  B  haben 

u.  s.  w.  Die  Gesetze  der  Aspiration  bestimmen  sich,  also 
füFs  Verbum  ganz  nach  einer  der  Grundformen,  welche 
wiederum  beim  einfachen  Verbum,  wenige  Störungen 
abgerechnet,  den  as.  Regeln  folgen. 

Der  1.  Rad.  ist  demnach  stets  unaspiriert  und  zwar 
bei  der  2.  Klasse,  die  ursprünglich  noch  ein  (^)  vor 
den  Formen  hatte,  nicht  minder  wie  bei  der  ersten  z.  B. 

kochen  intr.  (1.  Klasse)  und kochen  trans.  (2.  Kl.) 
beide  mit  o,  obgleich  letzteres  für  steht. 

Der  2.  Rad.  hat  in  der  1.  Klasse  (Pael)  R.  Ausnah¬ 
men  1)  bei  B:  annehmen  und  hoß'en.  Bei  beiden 

stammt  das  Q.  daher,  dass  sie  ursprünglich  nach  der 
2.  Kl.  (Pael)  gingen  in  welcher  auch 

jetzt  noch  häufiger  ist,  als  in  der  ersten  mit  R. 

heisst  'klagen)]  2)  bei  K:  die  Verben  1.  Kl.  sanft  sein, 

♦ 

^  jl92>A.cp  Alter  und  Tempel  sind  direct  dem  As.  entnommen.  Es  scheint 

übrigens  aus  der  Aspiration  zu  erhellen,  dass  die  Auflösung  der  Diphthonge 
im  Ns.  ziemlich  alt  ist,  da  sie  in  neuerer  Zeit  wohl  schwerlich  mehr  eine 
aspirierende  Wirkung  gehabt  hätten. 
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§  18] 


milde  sein,  als  Denominativa  von  und  : 

I  ..  ....  '  **  *  .  * 

lecken  wohl  zur  Dissimilierung  im  Klange  ja  = 

und  endlich  .Zioi  reiten  fwohl  durch  Einfluss  von  rä- 
„Reiter“  =  Ferner  tritt  dasselbe  Verhältniss, 

welches  as.  zu  [sebbä)  macht,  ein  in  ein- 

tauchen  (wegen  iabbi  u.  s.  w.)  und  so  wird  auch 

sammeln  (=  hehr.  y!2p,  arab.  '^üde 

werden  (wohl  =  hebr.  ruhig  sein)  erklärt  werden  müssen. 
Alle  diese  Verben  gehören  nämlich  trotz  ihres  ä  zur 

4 

1.  Klasse.  Vgl.  unten  §111.2 

In  der  2.  Kl.  darf  dagegen  der  2.  Rad.  als  wirklich 
oder  doch  früher  verdoppelt  nur  Q.  haben.  Die  einzige 
Ausnahme  ist  das  schon  angeführte  däkhe  „reinigen“  (§17). 
Nach  dieser  2.  Kl.  richten  sich  die  dreiconsonantigen  Cau- 
sale,  mag  hier  der  2.  Consonant  wirklich  vom  Ursprung 
her  Verdopplung  haben,  wie  in  biegen  von 

zufühlen  (von  oder  nicht,  wie  in  bedecken 

(von 

Der  3.  Rad.  hat  wieder  R.  Ausnahmen  1)  lieben 
wegen  der  ursprünglichen  Verdopplung  des  B;  2) 
knieen  (1.  Kl.),  Denominativ  von  Knie  ('^:A  2.  Kl. 

ist  segnen) ,  lachen  (wohl  wegen  gechkä,  welches 

den  Infinitiv  vertritt) ,  reiben,  striegeln  und  sich  sen¬ 
ken  (vom  Wasser)  wegen  der  ursprünglichen  Verdopplung 
{y  und  diesem  analog  fade  sein  (as.  freilich 

op2>).  Auch  {^die  Augen)  fest  richten  und 
ihe  brim^  gehn  wohl,  wenn  sie  überhaupt  aram.  sind,  auf 


^  As.  jlziJD  steht  nur  vom  Wassersammeln  (eigentlich  oder  bildlich). 

winken  scheint  fremder  Herkunft  zu  sein. 

^  Letzteres  hängt  vielleicht  mit  steil  zusammen,  welches  das  türk. 
gerade  zu  sein  scheint. 

3=*= 
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Wurzeln  mit  verdoppeltem  2.  Rad.  zurück.  Unbekannter 

Herkunft  ist  io  look  sullen.  Auffallend  ist  aber 

io  bursi  oiii  (targumisch  disrumpere ,  ausserdem  vgl. 

Iv2>  u.  a.  m.)  neben  reiben,  3)  Von  den  wenigen  Bei- 

spielen  mit  v^liat  R.  nur  mischen,  Q.  dagegen 

reissen,  ausreissen  (verwandt  mit  und  v^o) 

_  •  • 

verbinden  (vom  alten  Fremdwort  1^0)  zogä  ^vyov),  ^ 

Die  feststehenden  Aspirationsverliältnisse  des  einfachen 

Verbums  gelten  nicht  nur  für  alle  Verbalnomina  (z.  B. 

•  •  • 

Reitender  wegen  Reinigung  wegen  I9?  u.  s.  w.), 

sondern  auch  für  die  durch  vorgesetztes  7na  gebildeten  Cau- 
sative  (Afel),  obgleich  in  letzteren  das  Verhältniss  der 
Vocale  und  Consonanten  zu  einander  ganz  anders  ist  als 
im  einfachen  Verbum.  Hier  überwiegt  also  die  Analogie 
ganz  über  die  alten  Lautregeln  und  bewirkt  eine  voll¬ 


ständige  Verschiedenheit  zwischen  der  as.  und  ns.  Aus¬ 
sprache  in  den  betreffenden  Formen. 

Der  1.  Rad.  behält  also  Q.  vgl.  glänzen  lassen, 


klem  7nachen,  ab7iüize7i,  zurecht  7veisc7i, 

predigc7i^,  J;n>D  verküi'zen,  sich  zu7ilckziehc7i, 

lachc7i  77iache7i,  spemi  77iache7i  u.  a.  m.  ^ 

Der  2.  ^Rad.  hat  regelrecht  R.  wie  in  zusamme7i- 


halic7i,  tliu7i  lassen,  vorüberführen,  vidro  he7'vor- 

(Hiellen  77iache7i,  aber  natürlich  demüihig  77iachen.  Beispiele 

für  K  und  G  finde  ich  leider  sonst  nicht,  sowie  aucli  keine, 
welche  Verben  der  2.  Kl.  entsprächen  und  hier  vielleicht  Q. 


*  Unbekannt  ist  mir  die  Ansspraclie  des  satteln  (2.  KL). 

2  Diese  beiden  folgen  der  Analogie,  obgleich  ihr  Simplex  im  Ns,  nicht  mehr 
vorkommt. 

^  gefrieren  bei  St.  82  ist  ein  Druckfehler.  An  mehrern  Stellen  in  den 

Drucken  (auch  bei  St.  111)  finde  ich  das  regelrechte  (von  für 
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hätten ,  wenn  nicht  emen  (jeleiten  (vgl.  hejrüssen 

2.  Kl.  —  Denominativ  von  Genosse)  hierher  gehört. 

Der  3.  Rad.  hat  natürlich  auch  hier  R.  z.  B. 

*  ♦ 
flemüthig  machen,  sitzen  machen. 

Die  Verba  quadrilittera  bieten  wenig  Gelegenheit  zu 
Beobachtungen  in  dieser  Hinsicht;  doch  stimmt  das  Er- 
gebniss  mit  den  allgemeinen  aram.  Regeln  überein.  Der 
1.  und  3.  Rad.  haben  Q.,  während  der  2.  R.  hat.  Bei¬ 
spiele  sind  p;i ,  i 

,^00»,  Für  den  4.  Rad.  habe  ich  nur  wenige  Bei- 

spiele  wie  einwickeln  (j/  welches  letztere 

gegen  die  Regel,  wie  andre  auf  G  auslautende  Verben, 

Q.  hat.  2  In  to  make  trot,  io  trot  wirkt  die  Ablei¬ 
tung  von  einer  Wurzel  mit  verdoppeltem  2.  Rad.  ("JDI  in 
den  jerus.  Targ.  zertreteii)  und  so  wird  es  auch  wohl  in 
dem  seiner  Abkunft  nach  dunkeln  J^ada.  to  shake  about  sein. 

befreien  ist  wohl  fremder  Herkunft.  Das  schall- 
nachahmende  seufzen  (vgl.  pDx)  ist  natürlich  nicht 

maassgebend. 

Da  sich  die  Aspirationsverhältnisse  ganz  vöri  ihren  §  lo 
ursprünglichen  Bedingungen  getrennt  haben  und  ge- 
wissermassen  fest  geworden  sind,  so  fehlt  natürlich  die 
Beweglichkeit,  die  sie  im  As.  haben.  An  eine  Aende- 
derung  durch  Einfluss  eines  vorhergehenden  Wortes 
ist  nicht  mehr  zu  denken,  und  da  auch  die  Leichtigkeit 
der  innern  Vocalverschiebung^  aufgehört  hat,  so  fällt 


*  Aber  natürlich  vC^  umwölken  (für  von  joA 

2  Es  bedeutet  plagen,  schaden.  So  nahe  es  liegt,  an  einen  Zusammenhang 
mit  )U3a«  Schimpf  (wofür  jjj.«  möglich  ist  §  22)  zu  denken,  so  ist  es  am  Ende 
doch  ein  Fremdwort. 

3  Im  Nomen  z.  B.  as.  aber  ns.  nur  letzteres;  ähnlich  im  Verbum. 
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auch  jede  sonstige  Ursache  der  Veränderung  in  dieser 
Hinsicht  weg. 

Die  Aspirationsverhältnisse  müssen  übrigens  nicht  nur 
zur  Erkenntniss  des  positiven  Zustandes  der  Sprache  ge- 
'  nau  beachtet  werden,  sondern  sie  haben,  wie  aus  dem 
Gesagten  schon  deutlich  sein  muss,  noch  ihre  besondere 
Wichtigkeit  für  die  Erforschung  des  Ursprungs  der  For¬ 
men  und  Wörter  und  zur  Unterscheidung  einheimischer 
und  fremder  Bestandtheile. 

2.  Einzelne  Consonantenklassen. 

Die  Gaumenlaute. 

§  20  Der  Laut  des  Q'  K  G  bleibt  im  Allgemeinen  unver¬ 
ändert  ;  das  aspirierte  Kh  (ursprünglich  etwa  dem  gemein¬ 
deutschen  ch  in  Nacht  entsprechend)  bekommt  dagegen 
einen  rauheren  Kehlhauch  als  früher  und  wird  ganz 
gleich  dem  ^  (d.  i.  dem  arab.  ^  und  dem  schweizerischen 
mit  dem  es  auch  in  der  Schrift  öfter  verwechselt 
wird.  So  haben  die  Drucke  beschämt  wo'den  für 

♦  ' 

übcrßiessen  für  lecken  für  und  um- 

♦  ♦ 

gekehrt  ^  -i-  ww  (,, gesprochen  iikld’'  St.)  als  Verbalsuffix 
für  ^  oder  u.  s.  w.  Häufig  ist  diese  Vertauschung 
im  Cat.,  wo  wir  neben  eins,  ^  neben  wi?\ 

du  sollst  speisen  ()^J>d),  Werke ,  die  wir 

tkun  ava^£(.i(xTL()aOa  avvovg  (w*]^<;^q>d) 

und  vieles  Derartige  finden.  Vgl.  bei  R.  htsD  für  (^LLi-). 
M.  setzt  für  beide  Buchstaben  x  z.  B.  ,,eins“,  x^^^^ 

^  Siehe  unten  bei  den  Gutturalen. 

2  Auch  im  As.  scheint  erniedrigen  (Efr. ,  carm.  Nis.  9,  48)  mit  sich 
schämen  (ib.  61,  23;  Hebr.  11,  16)  dieselbe  Wurzel  zu  haben. 
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„  Milch wie  ieyvä  „  Stern  Bei  Wörtern  unklarer  Her¬ 
kunft  kann  die  Schreibweise  daher  nie  entscheiden,  ob 
dieselben  eigentlich  ^  oder  .d  haben  müssten.  i  Zuweilen 
spricht  für  Ersteres  die  Unwahrscheinlichkeit  eines  aspi¬ 
rierten  K  an  der  betreffenden  Lautstelle. 

vv  (dem  Laut  nach  —  g),  welches  nach  St.  überhaupt 
viel  Aehnlichkeit  mit  hat,  muss  besonders  im  Aus¬ 

laut  diesem  fast  gleich  klingen.  So  haben  wir  vereinzelt 
im  Cat.  sie  ist  dein  (jJL  und  bei  Röd.  fiiisli 

(wjC^oö)).  So  entspricht  auch  das  Verbum  dem  as. 

Q  steht  für  K  in  neben  (as. aber 

•  • 

jJ^QjQQo  0he7'sc1iwelle  gegenüber  as.  J1S2)qdqd/  hat  das  jüdi- 
sehe  sriÖlpD  für  sich.  Umgekehrt  K  für  Q  in  ge- 

recht y  zurecht  weisen  von  jebeb  Haar  =  as. 

jijOO  Locke,  vgl.  seufzen  mit  pD^^.  So  scheint  es  auch 
zu  sein  im  Praefix  Ip  =  talmudischem  und  niand.  ;j^p, 
V  (§  146,  1). 

K  wird  zu  G  in  .M^o^fest  zusammendi'ücken  (Jud.  6,  38) 
vgl.  as.  smzsudU  (unbelegt). 

Dagegen  anlautendes  G  zu  K  in  rollen  vgl. 

(aber  das  hebr.  wenn  es  wirklich  Jes.  22,  18  vor¬ 
kommt,  spricht  für  die  Ursprünglichkeit  des  K)  und 
bei  (§  87)  aus  giss. 

Gh  wird  ausgedrängt,  resp.  zu  W  oder  Y  (§  25)  in 

JJooi  Thal,  Fluss  aus  JJc^  (Barhebr.  chron.  280,  535,  563), 

•  •  ••  ••  .•  .*  .* 

Licht  aus  f-wcb  einzäunen  von  L^^Lqd  (auch 

ns.),  v^cb. 

1  Z.  B.  ob  1^7*^  Frau  (Cat.  jL^)  etymologisch  ein  Kh  oder  CJi  haben  muss. 

2  So  mand.  Wahrheit. 

^  Altes  Fremdwort  vom  pers.  das  durch  aram.  Vermittlung  auch  in’s 

Arab.  als  gekommen  ist. 
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Durch  Assimilation  ist  Gli  walirsclieinlicli  verloren  ge¬ 
gangen  in  Mandeln  aus  sadde^  sagde  — 

liebr.  Auf  andre  Weise  ist  G  assimiliert  in  Jv-i 

•  • 

Axt  aus 

Der  Uebergang  des  Q  K  G  in  die  dem  altern  Aram. 
unbekannten  Quetsclilaute  und  ^  kommt  wie  im  Arab. 
(wo  bekanntlich  in  den  meisten,  ^  und  ^  in  einigen 
Dialecten  gequetscht  werden)  auch  im  Ns.  vor.  Ganz 
einzeln  allerdings  nur  beim  Q,  nämlich  in  grünen 

neben  (das  Simplex  ist  vgl.  das  freilich  un¬ 
belegte  as.  grün,  Jloh.J2i.2o  Grünheit)  und  in 

die  Zähne  weizen  von  (Quadrilitteralbildung  nach  §  95). 

G  scheint  zu  ^  zu  werden  in  ahst reifen  neben 

auskratzen,  ausgleiten  neben  fortraffen, 

(Pael)  die  Rinde  ahschälen  =■  fortreissen,  au  fliehen 

=  stehlen  ( JiLoi.^  Beute)  und  ein  paar  andren.  Mög¬ 

lich  wäre  freilich  bei  einzelnen  der  genannten  die  Ent¬ 
lehnung  aus  dem  Arab.;  doch  ist  dies  nicht  wahrschein¬ 
lich,  da  von  den  entsjorechenden  arab.  Wurzeln  keine  im 
Pers.,  Türk,  oder  Kurd.  häufigen  Nomina  bestehen,  von 
denen  das  Ns.  eine  Verbalform  hätte  bilden  können. 

Wahrscheinlich  sind  vielmehr  diese  Wörter  Neben¬ 
formen  aus  einem  Dialect,  der  das  (aber  wohl  nicht 

das  vv  )  wie  im  Arab.,  stets  gequetscht  spricht.  Hierfür 

♦ 

zeugt  M.’s  Aümlä  ,,Kameel“  (in  den  Drucken  JÜLx>cv^)i  und 
die  Analogie  des  K. 

K  wird  nämlich  bei  M.  stets  zu  t,  also  hat  er  ialbä  „Hund‘‘, 

^  Leider  ist  dieses  Wort  das  einzige  eines  G  in  einem  einheimisclien  Wort 
bei  M.,  denn  dm'a  „Brücke“  giebt  sich  schon  durch  das  S  statt  S  als 

zunächst  dem  Arab.  entlehnt  zu  erkennen.  Das  Fremdwort  ganä  „Seele“  lautet 
bei  M.  (wie  im  Pers.)  dänd  (siehe  den  Anhang  über  die  Fremdwörter). 


§21] 
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malia  ,,König‘‘,  Uaba  \mI  ,,  Alles“  u.  s.  w.  ^  Dies 

ist  nun  freilich  im  Dialect  von  Urmia  nicht  der  Fall, 
aber  einzeln  finden  wir  doch  auch  solche  Formen, 
nämlich  in  hohle  Hand  verlöschen  = 

hebr.  HDID  oder  —  o>.!q.o  dtmkel  iverden  (§  111)  und  wohl 
auch  in  einhauen  vgl. 

Den  Uebergang  zur  Quetschung  bildet  vielleicht  eine 
leichte  Mouillierung,  von  der  St.  spricht  (,,.d  ohne  Aspi¬ 
ration  hat  oft  den  Laut  des  K  in  kind  nach  Walker’ s 
Aussprache,  mit  rascher  Einschiebung  eines  Y  nach  K“), 
obgleich  es  möglich  ist,  dass  sich  seine  Bemerkung  bloss 
auf  Fremdwörter  bezieht.  Im  Pers.  und  Türk,  ist  be¬ 
kanntlich  eine  solche  Mouillierung  des  K  und  G  nicht 
ungewöhnlich ,  .und  sie  kommt  auch  im  Kurdischen  vor. 
Allerdings  wird  aber  der  in  so  vielen  Sprachen  vor¬ 
kommende  Uebergang  der  K- Laute  in  gequetschte  durch¬ 
gängig  durch  Mouillierung  vermittelt.  ^ 

Die  Zahnlaute. 

Stärkere  Veränderungen  als  die  Gaumenlaute  haben  §  21 
die  Zahnlaute  in  der  Sprache  der  Ebene  erlitten.  Es 
sind  meistens  Erweichungen  und  Verschleifungen,  doch 
treten  daneben  auch  Verstärkungen  auf. 

^  hat  nach  St.  seinen  emphatischen  Laut  beibehalten. 

In  Fremdwörtern  wechselt  es  allerdings  stark  mit  l  (siehe 

I 

^  Sogar  das  Fremdwort  /latm  „Arzt“  Alle  Beispiele  M.’s  haben 

das  K  im  Silbenanlaut. 

^  Ich  habe  es  nur  im  Plur.  mit  in  der  Bedeutung  die  Hände  zusammen- 
schlagen  gefunden.  So  ist  (die  Lippen)  zusamniendrücken, 

^  Soll  vielleicht  M.’s  i  und  d  bloss  einen  derartigen  mouillierten  Laut  aus- 
drücken?  Aber  jenes  steht  auch  in  Uri  „Herbst“  und  dieses  in  dm'« 

Wir  setzen  für  M.’s  schräges  t  immer  ein  stehendes. 
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den  Anhang),  aber  in  einheimischen  ist  diese  Vertäu- 
sclmng  selir  selten,  wie  in  1.  Kl.  umkommen 

2.  Kl.  zerstöi'en  Gequetscht  wird  es  in  'j’)  abkratzen 

neben  )o-^  oder  )o.^  versvhliessen  (hebr.  und  talmud. 
□D5<),  spalten  syr.  aber  neben 

ze7'malmen,  zerschmette7ii,  to  dig  into ,  to  jyick 

the  teeth  (von  DDH  oder  von  ppn?)  und  vielleicht  noch 
einigen  wenigen  sonst.  ^ 

Für  das  aspirierte  Th  und  Dh  erscheint  bei  Urmia 
regelmässig  das  harte  T  und  D.  Allein  häufig  haben 
sich  die  zarten  Laute,  wie  so  oft  in  den  verschiedensten 
Sprachen,  ganz  verflüchtigt.  Im  Auslaut  sind  sie  dann 
spurlos  eingebüsst,  während  sie  im  Inlaut  zwischen  zwei 
Vocalen  oft  zu  W  resp.  Y  geworden  sind,  obgleich  sie 
auch  hier  nicht  selten  ganz  wegfallen  und  die  früher 
durch  sie  getrennten  Vocale  in  einen  einfachen  zusammen- 
fliessen.  Die  Drucke  zeigen  diesen  Vorgang  nur  einzeln 
und  behalten  noch  gewöhnlich  das  T  und  D  bei,  aber 
ausdrückliche  Angaben  St.’s  und  die  in  den  andern 
Quellen  herrschende  Schreibweise  belehren  uns,  dass  die 
gewöhnliche  Sprache  die  Dentalen  hier  nicht  mehr  kennt. 

Im  Wortauslaut,  wo  in  der  Endung  des  Fern.  stat.  absol. 
schon  im  As.  das  Th  verloren  ist  [malkä  „Königinn“, 
matkü  für  malkath,  matakkütk)  ist  das  Th  eingebüsst 

in  ^  (^)  aus  (vielfach  in  der  Conjugation  ver- 

•  • 

in  ^^Qkmte7'mis  u.  a.  m.  aus 

•  •  * 

(§  54),  in  waAoi  Weite,  plötzlich  aus 

änith  (§56),  in  axiioA  tief  aus  amqüth,  in  Qw-  U7iter  (zwei- 

*  to  wrinkle  würde  man  so  mit  dem  as.  und  ns.  (ns.  to  twist) 

Zusammenhalten,  wenn  nicht  das  kurdische  kermci  ,, gefaltet“  u.  s.  w.  (Gar- 
zoni  143  u.  s,  w. )  näher  läge. 


werthet),  der  Endung 
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mal  im  Catech.  in  der  Verbindung  J.>aooo)  unter  der 
Gewalt^  aus  ichdthy  in  hc^  bi  aus  bMh  ,, zwischen“  und  „Haus“. 
(§  61).  In  Noth  (aus  yaUütli)  und  einigen  andern 

(§  55)  hat  das  Th  wenigstens  die  Wirkung  gehabt,  das 
ü  in  ui  zu  verwandeln,  wenn  nicht  vielleicht  diese  Ver¬ 
wandlung  erst  lange  nach  dem  Abfall  des  Th  geschehen 
ist,  wie  ja  öfter  w»o  aus  o  entsteht  (§  4). 


Im  Silbenauslaut  verschwindet  Th  so  in  der  von  St.  116 

als  gewöhnlich  angegebenen  Aussprache  „mawae^^  (^mäwäi) 

•  • 

für  JJLobob  Dörfer y  und  sicher  herrscht  eine  analoge  Aus- 
spräche  in  jLöJsi  oder  Jlofco  Häuser  und  andern. 

Auslautendes  Dh  verschwindet  in  \L  für  (und  J^). 

Der  Ausfall  des  Th  zwischen  zwei  Vocalen  wird  auch 

in  den  Drucken  bezeichnet  in  hinter  =  JÜL^  drei 

•  • 

=:  j^L  (wie  noch  im  Gebirge).  Nicht  wesentlich  ist  da¬ 
von  verschieden,  wenn  dafür  Y  oder  W  geschrieben  wird, 

•• 

wie  in  dreissig  (M.  tläi)  aus  oder  414 

bi'ingen  zunächst  für  JJL|.ib  ( Cat.  und  dem  dialecti- 

.*  *  •  *  ** 

sehen  u  kommen  für  jJL/;  ferner  in  unsre  Noth  (as. 

.loN?)  und  ähnlichen. 

Viel  weiter  dehnt  der  Cat.  und  Röd.  dies  Verfahren  aus. 

•  #  •  * 

Hier  finden  wir  unsre  Sünden  (^I^-^.^),  und 

•  • 

Sünde  (j]^_^w^),  deme  Sünden 

>b  Taufe  neben  Frauen 

^0)cu^  seine  Sünden  (^oioisi^^)  u.  a.  m.  Siehe  mehr  Fälle 
oben  §  4.  Ferner  bei  z/  Reich ,  dein  R. 

neben  )io.D\.>p  und  so  öfter  oo  oder  oo. 

♦  ♦  ♦  ♦ 

Nehmen  wir  hierzu  St.’s  Angabe,  ,,dass  eine  sehr  vor¬ 
herrschende,  aber  vulgäre  Aussprache“  in  der  Endung 
das  Jl  in  „long  6"“  (1)  verwandle,  so  dass  man  z.  B. 


V 
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Laut-  und  Schriftlehre. 


[§  21 


•  •  »  • 

JldoDOCD  ,, Pferde ‘‘  ^,soos(mae‘' ,  (Dörfer)  ,,ma?vae'‘ 

spreche,  so  werden  wir  hier  überall  die  Zusamnienziehiiiig 
als  das  Herrschende  ansehn,  nämlich  ä  aus  alha,  ia  aus 
itha,  hl  aus  ithu,  äi  aus  cWii  oder  äthe,  uwa  resp.  ua  aus  u(/ia 
u.  s.  w.  Warum  nun  aber  dreissig  erlaubt  sein  soll, 

während  das  auf  derselben  Stufe  der  Verschleifung  ste¬ 
hende  al  des  Plurals  für  vulgär  erklärt  wird,  be¬ 
greife  ich  nicht  recht.  Im  Cat.  kommen  die  Formen 

mit  L  nur  vereinzelt  als  Erinnerung  an  die  as.  Schreib- 

♦  ^ 


weise  vor.  ^ 

Dh  wird  ebenso  angestossen  in  u.  s.  w.  mein, 

dein  u.  s.  w.  aus  in  ii.  s.  w.  in  mi?\ 

in  ihnen  u.  s.  w.  aus  'TD,  (iin)'T3,  sowie  in  für 
(wie  für  ^).  So  sprechen  nach  St.  viele  Nestorianer 
,,7nood  yän'' [inüd yan)  JQ-»  7vas  soll  ich 

ivissen?  (Masc.  und  Fern.),  und  der  Cat.  schreibt  denn 

auch  ich  erkenne  ihn  ( ich  weiss  sic 

•  •  •  • 

w/),  oder  weis sl  du  sie? 


sowie  JoaiJ  Jü  IJmvissenheit  ( jj).  ^  Ueberall  wird  hier 

der  folgende  Vocal  (^a,  i)  vom  ä  ganz  verschlungen.  Aehn- 

•  •  * 

lieh  wird  Jjöj  dieser ,  e,  es  im  Cat.  und  bei  ßöd.  zu  /,  wäli- 
rend  die  Form  der  Drucke  (Jöjf)  die  beiden  Vocale  hier 
wenigstens  noch  durch  einen  leisen  Hauch  trennt. 

T  fällt  ab  in  unten  aus 

D  wird  assimiliert  in  jL  Knabe  (M.  ijälä)  zunächst  aus 


^  Sog-ar  bei  der  engen  Verbindung  zweier  Wörter  haben  wir  eine  solche  Zu¬ 
sammenziehung  in  I.Ä.1  kopfüber  aus  tii  (§.  85). 

^  Dies  geht  also  weiter,  als  St.  angiebt,  der  die  Zusammenziehung  von 
auf  gewisse  Fälle  beim  Part.  act.  mit  Suffixen  (sein  sogen.  Praes.  Subjunct.) 
beschränkt.  Vgl.  §  119.  —  Für  die  Aussprache  halte  man  im  Auge,  dass  das 
hier  keinen  Consonantenlaut  hat  (§  26). 


§21] 


Die  Z alinliiiite. 
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yallä  für  yaldäJ  So  auch  das  Diminutiv  Knäbchcn 

•  • 

und  das  Fern,  Mädchen. 

Zu  D  wird  Th  in  jo>\.2o  to  make  pani  vgl.  das  as. 
Keuchen  (Efr.  hei  Overbeck  152,  13)  und  ;  aber  U.a.:o 

du  sollst  tränken  im  Cat.  für  bezeichnet  schwerlich 

♦  •  ♦ 

einen  Unterschied  der  Aussprache,  sondern  ist  bloss  un¬ 
geschickte  Schreibweise. 

•  ,  •*  ^  ,*  ,* 

Verhärtet  wird  T  in  drei  (auch  im  Cat.)  aus  J^\l, 

aber  dreissig. 

Das  D  wird  zu  T  in  einschlayen,  einstecken  aus 
(Gen.  30,  38  jenes  im  Ns.,  dieses  in  Pesh.  und  Targum). 
Auch  in  ich  werde  wissen  wird  das  D  in  Urmia 

nach  St.  doppelt  und  fast  so  hart  wie  ^  ausgesprochen. 

Das  D  scheint  sich  in  der  Ausspraclie  überhaupt  oft 
mit  dem  T  zu  berühren,  so  dass  man  fast  auf  den  Ge¬ 
danken  kommt,  wenigstens  im  Auslaute  werde  es,  wo 
es  sich  überhaupt  erhalten  hat,  wie  T  gesprochen.  Die 

bei  den  Fremdwörtern  im  Cat.  herrschende  Vertauschung’ 

•  • 

des  T  und  D  im  Auslaut  z.  B.  und  ♦i/  Ewigkeit  ^ 

♦  ♦  ♦ 

Oof  und  umgekehrt  neben  Gnade  = 

u.  a.  m.  kommt  zuweilen  auch  bei  einheimischen  Wörtern 

vor,  wie  in  Iq.:^  thu  für  In  vollkommnem  Scli wanken 

'  •  ♦  *  ♦ 

ist  das  Relativwort  welches  sich  gern  an  das  vorherge- 
liende  Wort  anhängt  und  dann  zu  l  wird.  In  den  Drucken 
ist  dies  herrschend  im  Praefix  aus  j  Kzä  (§  14G,  2),  so¬ 
wie  in  lazi  wegen  (bei  Röd.  jazj  §  87);  aber  viel  weiter  geht 
es  in  der  Aussprache,  in  der  nach  St.  z.  B. 


^  Im  As.  kommt  hei  diesem  Worte  noch  eine  andre  Assimilation  oder  (wenn 
der  Vocal  vielleicht  lang  ist)  Auflösung  vor  in  (Larsow,  de  diall.  ling. 
syr.  pag.  24). 
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Laut-  und  S ehr iftl ehre. 


§  22 


[§  22 

gesproclien  wird  ,,mmnit  eshoo^^  [isü).  Im  Cat.  und  bei 
Röd.  wird  nun  für  das  relative  j  nach  a  e  oder  blossem 
Consonant  sehr  oft  oder  auch  geschrieben  z.  B. 

das  Leiden  unser s  Herrn,  1^6  Liebe swerke 

vor  Gott  u.  s.  w.  (siehe  §.  78). 

Zuweilen  erscheint  bloss  I  wie  in  neben 

♦  • 

So  auch  ea  quae  (j  und  damit  (j  Aber 

selbst  im  Anlaut  wird  dies  j  bisweilen  zu  1,  wie  z.  B. 

^ol  und  auch  (=  in  den  Tagen, 

•  • 

da  sie  ist  (JüLi  ^j.^)  die  guten 

Werke,  die  wir  thun. 

•  • 

_  •  • 

Ferner  haben  wir  diese  Verhärtung  in  s^U  neben 

•  •  *  *  4  • 

aus  H'"?  (§  35)  ,  sowie  in  Pßug  aus  in  der  jene 

durch  das  nach  Ausfall  der  Verdopplung  und  des  Vocals 
entstandene  nahe  Zusammenrücken  des  D  und  P  ver¬ 
anlasst  sein  mag. 

Zur  Liquida  scheinen  T  und  D  geworden  zu  sein  in 
wann  =  nnd  Jli^jujo  Ohrgehänge  vgl. 

In  der  Hochgebirgslandschaft  Tiari  geht  JL  in  allen 
Formen  des  Verbums  Jl/,  ferner  in  Haus  und  andern 
(von  St.  nicht  genannten)  Fällen  in  a  über  z.  B. 
sA-Ä./,  für  Al/,  Jlvo.  Wie  weit  sich  dieser 

Gebrauch  erstreckt,  deutet  St.  leider  nicht  an;  vermuth- 
lich  betrifft  er  nur  das  aspirierte  Th.^ 

Die  Zischlaute. 


Diese  erleiden  wenig  Veränderung,  j  wird  nach  St. 
durch  vollere  (emphatischere)  Aussprache  von  ^  unter- 


^  jüA  hätte  zwar  im  As.  Qussäi, 
haben  wie  . 

T  •  * 


aber  im  Ns.  müsste  es  nach  S.  33  f.  Riikkäkh 


§23] 


Die  L  i  p  p  e  11 1  a  u  t  e. 
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schieden.  Freilich  schwankt  der  Gebrauch  beider  viel¬ 
fach  in  den  Fremdwörtern,  aber  nur  selten  geschieht 
dies  in  heimischen.  Hier  haben  wir  spulten  für  as. 
wegen  des  folgenden  Dagegen  ist  ^  aus  , 

geworden  in  Haai'  as.  JI,clö  (hebr.  ) ,  in 

•*  •  *  * 
Sperlinge,  )1;-2lüd  iveihlicher  Sperling  vgl.  Ji.^  und  in  den 

im  Cat.  vorkommenden  Wörtern  Jixxi-SLio/  sie  vermindert 

•  •  •  •  • 

•  • 
und  ^^-9^  unsre  Stwn  = 


Die  Lippenlaute  einschliesslich  M. 

Das  aspirierte  ^  „hat  ungefähr  (nearly)  den  Laut  des  § 
engl.  W,  indem  es  sich  zuweilen  zu  V  (deutschem  W) 
neigt 2  und  kann  kaum  vom  o  unterschieden  werden“  St. 
In  der  Aussprache  einheimischer  Wörter  scheint  zwischen 
beiden  durchaus  kein  Unterschied  zu  sein,  und  im  Cat. 
und  bei  Köd.  werden  sie  denn  auch  ohne  alle  Rücksicht 
vertauscht.  So  wird  geschrieben  ^Q-1  sie  giehiuns 
l(^  du  gehest  und  so  noch  andre  Formen  von 

und  ,  Jio  T/iun  ( JiiiA ) ,  WerA^e  von  ( i  ) 

neben  l<^  tim  ( ^  u.  a.  m.  Umgekehrt  haben  wir 
die  Endung  j.z>o  neben  joo  aus  Jlo  z.  B.  f^o-oc^  Wahrheit 

w  •  •  ^ 

(von  Ui:^)  neben  J6Q-2ili.ib,  ;  vgl.  das  Fremdwort 

Lüste  neben  dem  Sing.  jlaA.  (in  den  Drucken  Ji^ 
Flur.  von  Selbst  in  den  Drucken  ist  die 

*  Wie  mand.  NÜÜt  für  (Mand,  §  13).  Wenn  wirklich  mit  )».ciq..^ 

zusammenhängt  (S.37),  so  ist  hier  der  analoge  Fall  der  Erweichung  des  S 
vor  D  (Barh.  gramm.  S.  36  v.  329.  Mand.  N‘lT''n  a.  a.  O.). 

2  Vermuthlich  geht  dies  auf  Fremdwörter.  Das  Pers.  und  Türk,  haben  nur 
den  Laut  des  deutschen  W,  das  Kurdische  hat  sowohl  den  des  deutschen,  wie 
des  englischen  W. 

^  Bei  Röd.  ist  für  mac/i  uns  wohl  zu  lesen  4100 . 
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48  Lippenlaute  einscliliesslicli  M.  [§23 

Verweclislimg  nicht  ganz  vermieden,  denn  für  Wolke 

wäre  (§  17)  zu  schreiben  (davon  umwölken  für 

Joji  Fliege  ist  talmiidisch  und  los- 

hrennen,  blitzen  kommen  durch  einander  vor,  aus- 

höhlen,  einkerben  steht  neben  wie  Peal  neben 

Pael  und  liätte  ^  liaben  müssen,  und  Sol  intrare  ist  ety¬ 
mologisch  wie  in  der  Ausspraclie  identisch  mit  tran- 
sh'e.  ^  Bei  Fremdwörtern  aus  illiteraten  Sprachen  ist  es 
daher  einerlei,  ob  o  oder  ^  geschrieben  wird,  wie  z.  B. 

die  Drucke  liaben,  der  Cat.  ^ooj  für  das  kurd.  bivi 

•  ♦  /  ♦  ♦♦ 

,,  Hoffnung ‘h  Auch  bei  syr.  Wörtern  unklarer  Herkunft 

sind  wir  ferner  durch  die  Schreibweise  mit  o  oder  ^  eben 

♦ 

so  wenig  gebunden  wie  durch  die  mit  ^  oder  ^  (§  20). 

Der  Uebergang  des  .p  von  der  ursprünglicheren  Aus¬ 
sprache  als  deutsches  W  (engl.  V)  in  die  des  engl.  W, 
welche  das  o  im  Semit,  überhaupt  hat,  ist  übrigens 
ziemlich  alt,  denn  sclion  Barhebraeus  gram.  metr.  S.  36  f. 
(v.  335  —  339)  kennt  die  Aussprache  für 

u.  s.  w. ,  erklärt  sie  freilich  für  sehr  schlecht.  ^  Ini  Mand. 
selien  wir  sie  nur  in  pei'euntes  für  (Mand.  §  14). 

Eine  nothwendige  Folge  dieser  Erweichung  ist  es,  dass 
^  nun  ganz  wie  o  behandelt  wird  und  daher  seinen  Con- 
sonantenwerth  oft  verlieren  muss.  Nothwendig  ist  dies  im 

^  Im  Cat.  wird  es  mit  ^  geschrieben  und  selbst  in  den  Drucken  kommt 
in  der  Bedeutung  eintreien  vor.  ioj  ziirückspringen,  scheuen,  welches  man  mit 
as.  ;.ZiJ  springen  Zusammenhalten  könnte,  ist  schon  as.  (Barh.  Chron.  164). 

2  M.  schreibt  V  für  ursprüngliches  Bh  in  lalvd  „Milch“,  davä  „Gold“ 
u.  s.  w.  und  für  ursprüngliches  W  in  sitvd  ,, Winter“  vgl.  %alvä  ,, Oheim“  (joQ\Jl). 
Wenn  er  in  sanwä  7,  swasar  17,  smavi  70  dagegen  ein  W  setzt,  so  bedeutet 
dies  sicher  keine  andre  Aussprache,  zumal  da  hier  gerade  W  für  ursprüng¬ 
liches  Bh  steht. 
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23] 


Die  Lippen  laute  einschliesslich  M. 


Silbenscliluss.  Das  Einzelne  gestaltet  sich  hier  folgender- 
maassen : 

1)  Nach  o  o  muss  es  für  die  Aussprache  ganz  ver¬ 

schwinden.  Obwohl  St.  dies  nicht  ausdrücklich  angiebt, 
so  ist  es  doch  sicher.  Schon  Barhebr.  kennt  (und  ver- 
wirft  a.  a.  0.)  die  Aussprache  für  und  JJq.^ 

für  JULpo^.  In  \^y^o^Ehemänne7'  ist  aus  diesem  ü  weiter  lä 
geworden ,  vgl.  .  —  So  fällt  das  o  auch  in  der 

Schrift  weg  bei  Dunkelheit  für  in\>.ci-0^i, 

entgegen  für  Ny.pQ.i5  (§  90). 

2)  Nach  -p-  und  verschmilzt  es  mit  diesem  wie  W 

zu  ö.  Daher  |ipj  ,,Zeit‘‘  zönä,  „treten  ein“  öri, 

„Ehemann“  gör'ä,  „thun“  ödi^.  Im  Cat.  steht 

daher  K-jo/  thust  —  die  uns  macht  ^  , 

*  *^*^*^** 
oj\.A.iaD  wir  thun  sie  =  J.o.  In  Jizijt  7,  ^aA.zia 

70  erscheint  bei  M.  noch  au,  da  er  sauwä,  sauwi  spricht 

(zunächst  sauä,  saut). 

3)  Mit  “TT  (^)  bildet  es  den  Diphthong  iu  (§  4).  So 

jjLZii  Honig  „not  exactly  divsha  nor  doosha^^  (sondern 
diusä).  So  iLzil  Stroh  u.  a.  m.  Dieser  zerfliesst  zuweilen 
ganz  in  ü  z.  B.  jAxz^aoo  gesättigt,  hervor  ge  sprudelt 

für  |.a.x:5.op ,  \L^j  (nach  Analogie  der  Verba  ‘’M. 

Ein  seltsamer  Wechsel  für  diesen  Diphthong  ist  nun 
aber  im  Cat.  ^o.  Wir  haben  so  scripta  (der 

Abdruck  in  der  Ztschr.  f.  d.  K.  d.  M.  II,  85  hat  irrthüm- 
lich  Jl^oj^)  statt  und  zweimal  Ji-pol  er  setzte  sich 


^  So  St.  Nach  der  gewöhnlichen  Schreibweise  der  Drucke  müsste  es 
geschrieben  werden.  Siehe  S.  48. 

2  Ob  vor  dem  Bh  ein  4-  oder  steht,  ist  gleichgültig  für  die  Aussprache. 
So  erklärt  sich  die  Schreibweise  für  opo]-2s  in  dem  neu- altsyrischen 

Brief  a.  a.  O.  S,  223. 

Nüldeke,  Gramm,  cl.  ncusyr.  Sprache. 
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Laut-  und  Schriftlehre. 


[§  23 

=  Hierzu  kommt  bei  St.  g'ar  J^oi  Wölfinn  (S.  1 13) 

als  Fern,  zu  j-i»/?,  wenn  jenes  Wort  überhaupt  mit  diesem- 

•  • 

zusammenhängt,  was  ich  bezweifle.  Ist  vielleicht  Jl^oi 
odr  gar  Jfcooj  zu  lesen?  (As.  regelrecht  Jäo/i  z.  B.  Efr. 
carm.  Nis.  72,  27). 

Ganz  so  sind  die  Veränderungen  des  s.2>  in  den  seltnen 
Fällen,  in  denen  es  sich  nicht  zu  P  verhärtet.  Da  ist 
=  au  oder  ö  („a  sound  vaiying  between  om  in  now 
and  (7“),  eine  Aussprache,  die  wiederum  schon  dem  Barh. 
bekannt  ist,  indem  er  die  Aussj)rache  \Jlo1  für  ver¬ 
wirft  (a.  a.  0.).  Siehe  oben  S.  49.  Von  sagt  St. 

,,nach  o  hat  ^  entweder  gar  keine  Wirkung  auf  die 
Silbe,  oder  der  Klang  ist  ungefähr  der  von  tä  in  ?'um 
z.  B.  Wu7'fschaufel  ungefähr  ausgesprochen  7'ooshta''^, 

—  soll  =  o —  sein:  doch  dürfte  es  schwer  sein,  es 
•  *  •  • 

durch  einheimische  Wörter  zu  belegen. 

Vo7'  einem  Vocal  verschwindet  o  für  die  Aussprache 
im  Impt.  lass,  gesprochen  „shook^%  wie  denn  im 

Cat.  einfach  dafür  wO<^  steht.  So  in  den  entsprechenden 

Formen  von  Verben  mit  mittlerem  Ob  das  s:2>  unter 

♦  ♦ 

allen  Umständen  nach  einem  Schwa  mob.  vor  einem  u 
eingebüsst  wird,  steht  dahin. 

Die  sonstigen  Veränderungen  der  Lippenlaute  sind  un¬ 
bedeutend. 

Abfall  eines  anlautenden  B  siehe  §  29. 

Hartes  B  fällt  aus  in  Jlo^  (im  Gebirgsdialect)  für 
gahb'thä,  ganh’thä  (Fern,  zu  gabbä,  ga^ibä), 

^  Es  ist  wohl  nur  ungeschickte  Bezeichnung  eines  gemischten  Vocallautes, 
wie  (S.  14  Anm.). 

2  Aber  der  Impt.  von  j-ZiA.  ist  wiid^  wie  aus  der  Schreibart  (joo  oder)  Ic^ 
erhellt. 


§24] 
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B  wird  zu  P  in  e7'7varten  neben 

♦  ♦  ' 

ja.2L^  umm'men  =  p?n,  soppä  ,,  Finger ‘‘  (M.)  =  der 
Drucke  (as.  J; QQ sie  ver77iinde7't  (Cat.)  = 

ferner  nacli  der  Umsetzung  wegen  der  bequemen  Aus- 

•  •  •  « 

spräche  mit  3p  in  J)^..^cd  Kopfkissen  vgl.  (§  61). 

♦  * 

Umgekehrt  haben  wir  auf7'eize7i  (2.  Kl.)  mit  Subst. 

*  *  *  *  ^  ♦ 

Eife7'  as. 

•  * 

B  wird  zu  M  in  J]^s\.>q.qd  Leiter  =  wenn  nicht 

♦  /  ♦  f  ♦  ♦  ' 

vielleicht  gerade  umgekehrt  dieses  hier  ursprünglich  ist, 
vgl.  hebr.  und  arab.  sullcmi. 

Umgekehrt  wird  M  zu  B  in  \i.6>  zälile7i  für  und  neben 
und  in  einigen  Causativen  wie  1^*3  (§  96).  ^ 

Zu  D  ist  Bh  geworden  in  ScJmager,  Sclmä- 

qe7'in7i  aus 

^  ♦ 

Auslautendes  M  fällt  ab  in  )ö^  steh  auf  (Impt.)^,  9-?/, 
Röd.  Q-»?o/  heilte  aus  ^*1/  (dv  pn),  Et7vas,  Ding 

aus  ursprünglichem  mand.  targum. 

as.  )o^  vgl.  talmudisch  und  wahrscheinlich  I.9 

Np,  \Np,  DNp  (§  146,  1). 

Im  Inlaut  wird  M  eingebüsst  in  I^-v^  am  Abend  neben 
J-ji_2bi  ( sic ! )  =  n"»!!  zwischen  den  Abenden 

•  •  \  /  ••  r  ■”  "• 

•  •  * 

(o''n“iyn 

Die  Liquidae  N  L  R. 

N  wechselt  zuweilen  mit  L.  Im  Anlaut  haben  wir  dies  §  24 
bei  füh7  'en  neben  und  (Gaus. im 

Auslaut  bei  der  Bildung  einiger  abgeleiteten  Nomina  und 
secundären  Verba  wie  laJmi 

pers.  Ia7ig)^  gehen  von  u.  s.  w.  (§  95). 

*  39-A*i,  Grunze  ist  auf  kurd.  Gebiet  aus  po^JL  geworden.  Siehe  den  Anhang. 

^  Wie  im  Talinudischen  Formen  von  ülp  öfter  ihr  Ü  einhüssen. 

4=1= 


7verden  für  (vom 


^  % 


52  Laut-  und  ScliriftleL re.  [§  24 

Die  in  andern  Dialecten  übliche  Assimilation  des  N  an 
den  folgenden  Consonanten  ist  zwar  nicht  mehr  im  leben- ' 

digen  Gebrauch,  aber  ihre  Wirkung  ist  aus  früherer  Zeit 

• 

her  noch  zu  spüren.  Vgl.  M.  medittä,  aber  St.  20 

•  *  • 

•  •  • 

in  (leid  {^mdiiä)^  zunächst  aus  fhi’ 

Vor  B  und  P  wird  N  wie  in  andern  semit.  Sprachen 
zu  M,  mag  die  Schrift  diesen  Wechsel  ausdrücken,  oder 
nicht.  So  erscheint  und  taumeln  u.  a.  m. 

Im  Auslaut,  namentlich  wo  es  bloss  flexivische  Endung 

ist,  fällt  N  wie  im  Talmudischen  und  Mandäischen  viel- 

•  • 

fach  weg.  So  in  Pluralen  wie  sagen  aus 

in  den  Zahlwörtern  von  20  —  90  wie  50,  in 

jene  (Cat.  gar  aus  (auch  mud)  ivas?  aus 

•  •  •  ♦ 

p  ^^/3,  fiöl  dort  aus  dem  Suffix  aus  'j5‘^ — , 

und  im  dialectischen  wO-..*/  wir  neben  Ferner  wird 

aus  ^  von  in  manchen  Fällen,  namentlich  bei  adver¬ 
bialen  Ausdrücken,  )o  (§  87). 

L  wird  zu  N  in  |j/  hi  aus  rösten  (1.  Kl.)  vgl. 

hebr.  in  dem  Quadril.  verzögeim  (wenn  es  für 

steht) ,  schlaff  herahhängen  aus  hän¬ 
gen  aus  ^  Bei  den  letzteren  geschieht  es  zur  Dis¬ 
similation,  welche  in  vgl.  \od;^)  wälzen  durch  Ver¬ 

wandlung  in  R  erreicht  wird,  während  die  Wiederholung 

des  L  in  Kette  wie  in  den  andern  Dialecten  durch 

**  * 

Ausfall  und  Dehnung  des  Vocals  vermieden  wird.  2 

^  für  und  neben  Sepieinher  ist  kurdische  Veränderung,  da  die 

Kurden  Elun^  Ilun  neben  Elul  haben. 

2  As.  ebenso,  targumisch  Dies  Verfahren  ist  bei  L 

und  R  öfter  im  As.  z.  B.  Schädel^  Rad^  vgl.  dagegen 

Kehle  (Assimilation).  Im  Mand.  haben  wir  Dissimilation  in  b‘’!::^Nu]  projecit, 
Rad.  —  Im  Ns.  vgl.  noch  io  wrangle  vielleicht  für  (§  95). 
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L  fällt  wie  im  As.  weg  in  den  Ableitungen  von  gehn 
z.  B.  äzin  ,,icli  gehe“  für  äzlin  und  selbst  auslautend 
im  Imperativ  ))  geh  = 

Vorhergehendem  N  oder  R  assimiliert  sich  L  stets  in 
gewissen  Verbalformen  wie  o^jjpy.^  ich  hö7'  ihn  =  o(^ 

^o.xzooo)  du  glaubtest  ^  ~  ^ 

u.  s.  w.  Dies  Verfahren  ist  auch  in  \1^/  aber  für  miä  aus 

♦ 

in-lä  (also  =  ilV). 

R  wird  zu  L  in  der  im  Cat.  mehrmals  vorkommenden 
Form  ycp Al  zwölf  (die  Drucke  M.  tresa?')]  ferner 

wahrscheinlich  zur  Dissimilation  in  bitter  sein  von 

(§  95). 

R  hat  sich  einem  folgenden  Laut  assimiliert  in 

Ho7'n  zunächst  für  qannä  aus  qarnä  und  foby-o  Bauch, 

•  • 

Mutterleib  (Cat.  |.cib-^ ,  noch  iassä  aus  karsä. 

Sonst  ist  es  eingebüsst  in  alius,  Fern.  aus 

^  —  •  **  •  ** 

bV«/,  und  in  LaJ  Junges  Plur.  =  )y^\i  (^zäyä 

für  zaiya  aus  zairä,  zdirä\ 

Für  eine  Doppelconsonanz  steht  R  mit  dem  einfachen 
Consonanten  in  einer  Reihe  von  Quadrill. ,  wie\i.ly^  dre¬ 
hen,  anstossen  u.  a.  m.  (§  95).  L  dient  zu  demselben 
Zwecke  in  to  run  mad  und  N  (M)  in  aus¬ 

höhlen  (§  95);  vgl.  oben  S.  48.  N  scheint  auch  einge¬ 
schoben  zu  sein  in  den  Zahlwörtern  der  Form 

«  ♦ 

u.  s.  w.  (§  80). 

Die  Vocalbuchstaben  W  und  Y. 

Die  grosse  Schwäche  dieser  beiden  Laute  macht  es  §  25 
wie  in  allen  übrigen  semit.  Sprachen  unmöglich,  sie  im 

1  Die  Schreibweise  giebt  ein  falsches  Bild  von  der  Entstehung  der  Form, 
da  sie  den  schon  ursprünglich  langen  Vocal  vor  das  R  stellt.  Der  Cat.  schreibt 

einfach  b--*  Im  Gehirg  ist  noch  die  volle  Form  b;-^/  als  Adverb  gebräuchlich. 

••  •* 


/ 
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[§  25 


Silbenauslaut  wirklich  consonantisch  zu  sprechen.  Auch 
in  dem  Fall,  dass  sie  ursprünglich  noch  einen  Vocal-  ' 
anstoss  hinter  sich  hatten ,  der  allmählich  verschwunden 

t 

ist,  müssen  sie  behandelt  werden,  als  ob  sie  bloss  voca- 

•  • 

•  *  • 

lisch  wären,  also  „Bedeckung“  k'setä,  (ety¬ 
mologisch  richtiger  ,, treten  ein“  öri  u.  s.  w.  Nach 

u  verschwindet  auslautendes  W  völlig  selbst  in  der  Schrift 
wie  in  q^j  tadle  Imperativ  von  und  ebenso  fällt 

W  vor  u  weg  nach  Schwa  mob.  wie  in  Impt.  von 

Aus  dem  Diphthong  wird  zuweilen,  wie  aus 
—  ii  z.  B.  in  hct7'imken  für  |.lo^  u.  a.  m.  (S  114). 
Zwischen  zwei  Vocalen  müssen  W  und  Y  auch  sehr 
schwach  lauten,  wenigstens  wenn  der  vorhergehende  oder 
der  folgende  ein  homogener  ist^.  Zwischen  uwa,  a7vu,  iya, 
ayi  und  resj).  iia,  au,  ia,  at  kann  kein  grosser  Unter¬ 
schied  hörbar  sein,  und  es  kann  deshalb  .nicht  auffallen, 
wenn  für  ein  nach  ii  ausfallendes  Th  ein  o  oder 

♦ 

( ,  JoaD\.>o  §  21),  für  ein  vor  i  e  ausfallendes  Th 
ein  w»  geschrieben  wird  30,  M.  tlät,  Uli)  brin- 

ye7i  u.  a.  m.  ib.).  Der  Unterschied  zwischen  ji^  der 

—  • 

Drucke  und  w»  *  (etwa  äi)  des  Cat.  (§  4)  wird  nach 
dem  Gesagten  nicht  so  gross  scheinen  wie  anfangs,  und 
ebenso  braucht  man  sich  nicht  zu  wundern,  wenn  in 
jenen  für  Laya7'd  oder  yUN,  für  Niagai'a 

Aust7'ia  oder  u.  s.  w.  geschrie¬ 

ben  wird.  2 


1  Ganz  ausgedrängt  scheint  Y  zu  sein  in  oder  Mist,  wohl  L-L* 

'  (Castellus  hat  ohne  Beleg).  W  fällt  so  weg  in  einigen  Formen  des 

Verbum  substantivum  it  für  hvü  u.  s.  w.  (§  99). 

*  • 

2  So  schreibt  Layard  für  JJoo?  (aus  ho^)  Raola  (das  grosse  Thal  in  Tiari). 
Auch  nach  einem  Schwa  mob.  muss  Y  ziemlich  wie  i  klingen.  Sämmtliche 
Keiseude  umschreiben  durch  Tiari,  Tianj.  So  auch  w  ziemlich  =  u,  im 
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Aus  dem  Gesagten  erklärt  sicli  die  Regel,  dass  Y 

nack  o  6  zu  W  wird  z.  B.  J66vj5  Hahn  (eigentlich  Rufer) 

♦  *  ♦  * 

aus  J9a2ijDD  übergehen  aus  UoSüsii  u.  a.  m.  So  auch 

•  • 

Jöo  für  Go  aus  Jlo  u.  a.  m.  Im  Gebirge  bleibt  jedoch 
ein  wurzelhaftes  Y  wenigstens  in  Formen  wie  GoSlqd» 

In  echt  ns.  Wörtern  wird  anlautendes  nicht  zu  wie 

* 

im  As.,  sondern  es  fällt  ab  z.  B.  sitzend  =  as. 

'  ♦  ♦  ♦  ♦ 

Beispiele  unten  zahlreich  bei  den  Verben  In 
Tag ^  welches  von  der  Regel  abzuweichen  scheint,  ent¬ 
spricht  der  Anlant  i  wohl  ursprünglich  keinem  blossen 

sondern  einem  \  oder  vgl.  die  hebr.  Form 

•  • 

Etwas  Aehnliches  mag  bei  Jkioj/  Schyvägerinn  =  der 

_  •  • 

Fall  sein.  J;-qV  Ehre  ist  nicht  volksthümlich,  sondern 

dem  As.  entnommen.  Ebenso  Wissen  im  Cat.  (in 

einer  aus  Jes.  11,  2  genommenen  Stelle,  wo  die  ns.  Ueber- 

Setzung  hat,  siehe  §  113  Anm.). 

Auslautendes  G  wird  in  einigen  Substantiven  zu  J-^. 

So  Nacht  aus  laityä,  ho/  Krippe  as.  G’o/,  foDoco  oder 
*  •  *  • 
j-QQ^CLQo  Pferd  as.  fLoDaoo,  Joo^  Schlange  as.  G^V 

•  ♦  • 

.  Mühte  G^J  (siehe  unten  §  63).  Aber  daneben 

G-^^  rein.  Wärme  u.  a.  m. 

Eine  zu  grosse  Häufung  der  Laute  u  und  W  wird  zu¬ 
weilen  vermieden  durch  Ausstossung  wie  in  lloo.^  Schlan- 

•  •  •••  • 

gen  neben  Jlööa-^  (as.  Jloo-»-),  Jo|.>b  hiingen  für  jooo).26, 
)q.^,  [ß7ve)  neben  J90CLi^.  • 

Anlautendes  wurzelhaftes  W  ist  im  Ns.  ebenso  selten 
wie  im  As.  Ein  solches  Wort  ist  in  beiden  Dialecten 

z.  B.  jldoG.^*  Schlangen  as.  jLoocu*  weibliche  Schlange  as.  So 

ist  auch  verinittehl  von  aus  dem  es  entstanden,  nicht  so  verschie- 

» ■  * » 

den,  wie  "es  auf  den  ersten  Blick  scheinen  könnte. 


richäge  Zeit.  Doch  bemerke  die  ns.  onomatop.  Wörter. 
jo)6  flüstern  (vgl.  ^dqqdo  und  quieken  (vom  Schwein), 

jOQiJo  krähen,  bellen,  >^o  flüstern  und  so jammern  (auch 

♦♦  ♦ 

bei  Cast.,  wenn  auch  ohne  Beleg,  JI^q^^o)  von  7vai  l’ 

Die  Conjunction  o  scheint  stets  ü  zu  lauten.  St.  sagt 

„sie  laute  wie  oo  in  hood,  aber  mit  einer  schnelleren 

Aussprache“  (Umschreibung  des  deutschen  kurzen  u). 

In  den  Versen  wird  sie  nicht  als  silbenbildend  gezählt, 

nicht  einmal  wenn  sie  einen  oder  zwei  Consonanten  ohne 

vollen  Vocal  nach  sich  hat.  So  haben  wir  im  Gesang- 

**  ♦  *  *  • 
buch  als  zweisilbig  ^  U-äa^o. 


Die  Kehlhauche. 

In  fast  allen  jüngeren  aram.  Dialecten  zeigt  sich  die 
stärkste  Veränderung  in  den  Gutturalen,  welche  vielfach 
erweicht  werden.  Namentlich  berührt  sich  das  Ns.  hier 
wieder  stark  mit  dem  Mandäischen,  wenn  auch  im  Einzelnen 
die  Entwicklung  eine  andre  ist.  Der  Hauptunterschied 
besteht  darin,  dass  ^  im  Ns.  von  der  Erweichung  gar  nicht 
berührt,  ja  im  Gegentheil  eher  verhärtet  ist.  St.  giebt 
zwar  dem  ^  wie  dem  ihm  gleich  klingenden  Si  „unge¬ 
fähr  den  Laut  des  Ch  im  deutschen  BacJd\  sagt  aber  da¬ 
bei,  dass  diese  beiden  Buchstaben  wie  auch  ^  mit  einer 
das  Ohr  unangenehm  berührenden  Emphase  gesi^rochen 
werden.  Sehen  wir  dazu,  dass  ^  in  Fremdwörtern  durch¬ 
gängig  das  arab.  und  pers.  ^  vertritt,  während  die  Ver¬ 
tretung  des  ^  zwischen  .a*  und  cv)  schwankt  und  eigentlich 

lieber  Letzterem  zufällt,  dass  ferner  das  ^  dem  röcheln- 

♦ 

den  Klange  des  ^  sehr  fern  steht,  so  können  wir  nicht 
zweifeln,  dass  diese  im  Alpenlande  erwachsene  Mundart 
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den  Laut  des  der  früher  meistens  oder  immer  dem 
^  entsprach,  durchgängig  zum  rauhen  ^  (dem  schweize¬ 
rischen  Ch^  gesteigert  hat.  Eine  ganz  vereinzelte  Aus- 

nähme  bildet  das  as.  Weisheit,  welches  einmal  im 

•  • 

Cat.  statt  vorkommt.  ^  Ueber  den  Gleichklanof  von 

und  ^  und  ihre  Vertauschung  in  der  Schrift  ist  schon 
oben  gesprochen  (§  20). 

o)  ist  schon  sehr  schwach.  Im  Anlaut  erhalt  es  sich 

zwar  meistens  vor  einem  vollen  Vocal,  wird  aber  zum 

•  *  * 

Spirit,  lenis  in  den  Pronominalformen  |d)/, 
und  oo),  welche  d,  e  gesprochen  werden  (daher  im 
Cat.  mit  /  geschrieben),  ferner  in  hier  =  foo).  Hier 
bildet  überall  das  Wörtchen  J6)  den  ersten  Theil  der 
Wörter,  welches  in  den  Adverbien  Jjo),  so  noch 

sein  H  behält. 

Mit  einem  blossen  Schwa  fällt  anlautendes  H  ganz  weg 

in  Jöoi  erat  und  den  andern  Formen  von  Joo)  wie  wXoö), 

*  •  ' 

Loö),  Ausser  bei  dieser  Wurzel  ist  zu  einem  ähn- 

♦  ' 

liehen  Verfahren  nur  noch  bei  jjd)  angenehm  sein  Gelegen- 
heit  (siehe  §  113). 

Inlautendes  H  nach  Schwa  mob.  oder  quiescens  (d.  h. 
unmittelbar  nach  einem  Consonanten)  fällt  für  die  Aus¬ 
sprache  wahrscheinlich  weg.  Daher  oder  ihnen; 

von  Jofj  dürsten  sAoj^  (= 
von  Joj\.io  anzünden  ’Joo^!S.>p,  (^^ 

u.  s.  w.  Die  Schreibweise  soll  sicher  kein 

andres  Lautverhältniss  ausdrücken,  denn  zu  den  vielen 
Inconsequenzen  der  Americaner  in  Bezug  auf  die  Schrei¬ 
bung  des  O)  und  gehört  auch  die,  dass  sie  das  Tälqänä 


^  Dass  das  Wort  nicht  volksthümlich,  sieht  man  an  dem  Rukkakh  des  T. 

2  Einzeln  fällt  bei  Formen  von  |oo^  sogar  der  volle  Anlaut  6^  weg  (§  115). 
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[§  26 

(linea  occultans)  nicht  setzen,  wenn  sie  den  betreffen¬ 
den  Buchstaben  selbst  mit  einem  Vocalzeichen  versehen 
müssen.  1  Deutlich  drückt  den  wirklichen  Lautbestand 

aus  lo  disturh ,  to  be  disiurbed  =  as.  ♦ 

♦♦  ♦  • •  ♦ 

Im  Silbenauslaut  kann  es  nie  lauten,  oj—  wird  nach 

♦  • 

St.  ausgesprochen  wie  und  ebenso  o)  wie  St. 

giebt  als  Beispiel  Licht,  und  so  ist  der  Gebrauch,  in 
solchen  Fällen  das  oi  ohne  Tilgungszeichen  zu  schreiben, 
während  doch  das  von  jenem  abgeleitete  Verb 
leuchten  (nach  St.  wie  vocalisiert)  in  allen  Formen 

jene  erhält.  So  auch  gegeben.  M.  umschreibt 

Gold  einfach  durch  davä.  Im  Wortauslaut  wechseln  o)  und 
/  nach  Vocalen  besonders  im  Cat.  sehr  oft  ohne  etymo¬ 
logische  Rücksichten.  So  wird  die  Fern. -Endung  oft 

dagegen  J_^  statt  des  Suffixes  geschrieben  u.  s.  w. 

•  • 

und  so  haben  auch  die  Drucke  Jil-»,  JÜL  ist  für  ojÄ.-» 
(wie  oft  im  Oat.  steht). 

Zwischen  zwei  Vocalen  hält  sich  H  zwar  bisweilen 

•  « 

•  •  4  *  * 

wie  in  GoU  (M.  alähä),  im  clialectisclien  jelzt, 

was?,  aber  gewöhnlich  verliert  es  auch  hier  den 
Gutturallaut  und  wird  nach  a  und  i  zu  Y,  nach  u  zu  W 


1  Wollte  man  das  nicht  mehr  lautbare  und  nun  einmal  durchaus  setzen, 
so  musste  man  und  ebenso  ferner  ^  s.  w. 

schreiben.  Die  Schreibarten  u.  s.  w.  erwecken  ganz  falsche 

Vorstellungen  über  die  frühere  Gestalt  der  Wörter,  als  hätten  sie  nämlich  den 
Vocal  vor  dem  jetzt  unhörbaren  Guttural  gehabt.  Natürlich  nehmen  wir  hei 
der  Darstellung  des  Lautbestandes  auf  die  Launen  der  Orthographie  —  ob  sie 
den  verlornen  Buchstaben  noch  setzt  oder  nicht,  ob  mit  oder  ohne  Strich 
darüber,  ob  der  Vocal  vorn  oder  hinten  steht  —  keine  Rücksicht.  Ganz  anders 
wäre  es,  wenn  es  sich  hier  um  eine  alte,  feststehende  Orthographie  handelt, 
in  der  nicht  leicht  Etwas  ohne  wirklichen  Grund  in  der  Sprache  selbst  steht, 
so  dass  uns  z.  B.  gerade  die  as.  Orthographie  bei  genauer  Betrachtung  sehr 
werthvolle  Ergebnisse  über  die  Geschichte  der  Laute  liefert. 
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(vgl.  §  25).  So  dürsten  für  Jo^^,  flammen, 

ich  dürste  (entsprechend  vonjij  werfen)  u.  s.  w.  Deut¬ 
licher  seufzen  =■  Jo^ij ,  stumpf  werden  =  Jojjo ,  ferner 
Dj/  jetzt  (dialectisch  noch  J6o^  jener  aus  Jö)o^ 

und  so  noch  andre  Pronominalformen  mit  angehängtem 
hä,  welches  seinen  Hauch  aufgieht  (§  35). 

Geradezu  ausgedrängt  ist  dies  o)  im  Cat.  und  hei  Röd. 
in  /  dieser  für  Jö)/  (§  35),  6/  o  Gott!  [edlä  für  edlähä)^^ 


^  *  *  •  •  • 

unsf'e  ßünden  =  ).s^^  einmal  für 


während  selbst  die  Drucke  damals  für  haben 

—  und  selbst  jao  ist  |.p.  Die  Drucke  haben  nicht 

•  •  •  •  • 

selten  joo)  Jü  es  sei  nicht  für  Jod)  jj,  und  so  ist  nach  St.  auch 

•  •  / 

Jod)  j.»  (j9d)  J.iD),  Jloo)  jj  (JJod)  JJ),  poo)  Ji)  (Rod)  Ji)  u.  s.  w. 
•  •  •  • 

üblich.  Hier  sind  die  beiden  ursprünglich  getrennten 
Vocale  überall  zusammengeflossen.  ^ 

Niu’  einen  Fall  kenne  ich,  in  dem  sich  o)  verhärtet 
hätte,  nämlich  laufen  aus  4,0)5. 

Der  eigentliche  Laut  des  a  wird  im  Ns.  so  wenig  ge¬ 
wahrt,  wie  im  Samaritanischen  und  Mandäischen.  Für 
alle  Fälle  ausser  im  Anlaut  vor  einem  vollen  Vocal  ist 
dies  ganz  deutlich,  aber  auch  in  diesem  Falle  lässt  es 
sich  nachweisen,  obgleich  St.  es  nicht  geradezu  mittheilt. 


1  Ein  grosser  Fehler  dieser  Orthographie  ist  ferner,  dass  sie  in  vielen  Fäl¬ 
len  schreibt,  wo  das  und  O)  geradezu  in  Y  ühergegangen  ist, 

so  dass  die  Schrift  hier  einmal  den  ursprünglichen  und  dann  noch  den  modi- 
ficierten  Laut  darstellt  und  noch  dazu  den  ursprünglich  wie  noch  jetzt  langen 
Vocal  durch  eine  Kürze  ausdrückt.  Das  Erstere  wäre,  als  ob  man  im  Deut¬ 
schen  wasr  für  war  oder  im  Engl,  goeths  für  goes  {goeth)  schriebe,  um  anzu¬ 
deuten,  dass  dort  das  R  aus  S,  hier  das  S  aus  Th  entstanden  ist.  Wo  die 
Etymologie  nicht  erkannt  ist,  hat  man  glücklicherweise  mehr  nach  den  Lauten 
geschrieben. 

^  Daneben  aber  )6)^. 

^  Vgl.  das  Fremdwort  ledig  wahrscheinlich  =  (siehe  den  Anhang). 
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Laut-  und  Schriftlehre. 


[§  26 

Im  Anlaut  vor  einem  Vocal  kann  sich  jene  Wirkung 
höchstens  durch  eine  gewisse  Verdunklung  des  Vocals 
(§  3)  äussern,  sonst  ist  es  vom  /  nicht  verschieden.  Wir 

finden  selbst  in  den  Drucken  eng  für  und  neben 

.  •  ♦ 

io/  cintrctcn  neben  u.  a.  m.  ^-oV  aufhalten,  war¬ 
ten  ist  as.  venvickeln,  hemmen.  In  den  Fremdwörtern 

steht  umgekehrt  selbst  ^  für  I  wie  in  ijA  frei  neben  jj/ 

•  • 

J;A  zwischen  neben  )V  vgl.  den  Anhang.  Bei 
enerl.  Namen  haben  wir  neben  Aust7ia, 

o  ^  #  ♦  ♦ 

*  *  *  *  ♦  ^  *▼*  'T' 

fcb-koA  oase,  Irelancf  oxijgen  u.  a.  m.  Um- 

•  ^  «  ♦  - 

gekehrt  schreibt  ein  Eingeborner  oNj/  für  den  syr.  Ort 
und  so  I)V  Ehre  und  Aehnliches  im  Cat.  für  lA 
u.  s.  w.  Im  Cat.  haben  wir  denn  auch  du  thust 

für  u.  a.  m.i  In  jenen  engl.  Wörtern  scheint  man 

•  • 

das  geschrieben  zu  haben,  um  eine  dumpfere  Modifica- 
tion  des  Vocals  zu  bezeichnen,  und  dies  mag  auch  inj.^.^ 
neun,  Mist.,  jlSJOioA  Granatapfel  (§  11)  der  Fall  sein. 

Anlautendes  .x  mit  Schwa  mob.  kann  natürlich  gar 
nicht  mehr  ausgesprochen  werden.  St.  35  sagt  selbst, 
das  „7vada^^  (wädei)  laute  %  und  so  schreibt  der  Cat. 
geradezu  Jjö.  Ebenso  ist  thu  im  Cat.  lo^,  bei  Röd. 

joo ;  ferner  haben  wir  JJdÄ  F7'evler  aus  (§  1 6),  und  so 
ist  ll'^.Zeit  sicher  bloss  drhia  zu  sprechen. 

Dass  wie  klingt,  sagt  St.  selbst,  und  so  wird 
z.  B.  der  Name  I/all  (sprich  hal)^^6i  geschrieben;  ähnlich 

1  M.  ignoriert  anlaiitendes  wie  auch  sonstiges  durchaus  z.  B.  asrd  10, 
arbl  40,  ärä  ,,Erde“,  swasar  17,  arba  4,  drÖ7id  ,,Arm“. 

2  St,  giebt  dort  an,  dass  der  Infin,  mit  3  oft  diesen  Vorsatz  verliere,  wenn 

das  Verb  mit  einem  Labial  anlaute,  so  auch  .,wada^‘.  Für  die  lebende 

Sprache  war  hier  also  ein  unmittelbares  Zusammentreffen  zweier  Labiale,  Die 
Form  im  Cat.  ist  übrigens  ganz  substantivisch. 


§2G] 


Die  K  e  h  1  li  a  u  c  li  o. 
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4  • 

das  türkisclie  Zinn  u.  s.  w.  Hiernach  sind  Fälle 

♦  ♦ 

wie  |i^  s.  w.  zu  heurtlieilen.  So  schreibt 

_  ^  ♦ 

M.  pm'tänä  ,,Floh‘‘  =  der  Cat.  inacht  ihm 

•  • 

bekannt  =  ois. s  llo^j  Furcht  des  =  i  u.  s.  w. ,  wie 

•  ••  -  • 

•  4  •  • 

umgekehrt  Jjo^iL  ^  neben  von  dort ^  'Cs.A.2>  divisi  — 

u.  s.  w.  ,  womit  im  Cat.  ohne  Unterschied 
wechselt,  ist  demnach  nichts  als  eine  andre  Schreibweise 
für 


Ferner  ist  das  Verschwinden  des  ^  deutlich  nach 
Schwa  mob.  und  quiescens.  Für  den  ersten  Fall  mögen 

mm 

Formen  dienen  wie  bitte,  quaesita ,  insertus, 

%  *  __  * 
sA-X^  ich  suchte  1^9-^  Frucht  neben  JNjqa^,  im 

Cat.  trug  =  u.  s.  w.  Der  andre  Fall  wird  re¬ 
präsentiert  durch  Formen  wie  iveinen  [dammin  aus 

damin)^  verkleinern  ,  l-AAp  im  Suchen 

u.  s.  w.  Hier  ist  die  Stellung  und  oft  auch  die  Quantität  des 
Vocals  durchgängig  falsch  bezeichnet  (siehe  S.  58  Anm,). 
Im  Cat.  steht  deutlicher  erweckst  Hier 

ist  aber  eine  doppelte  Möglichkeit:  entweder  erhält  sich 
die  Spur  des  in  der  Verdo^^plung  des  vorhergehenden 
Consonanten,  oder  es  fällt  ganz  weg,  die  vorhergehende 
Silbe  wird  offen  und  ihr  Vocal  gedehnt.  Den  ersten 
Fall  haben  wir  in  ich  höre,  das  nach  St.  73  mit 

verdoppeltem  )o  (und  natürlich  kurzem  Vocal)  gesprochen 
wird,  und  so  auch  deutlich  in  u.  s.  w.  ,  ferner  in 

Finger  (M.  soppä)  ^  den  zweiten,  anscheinend  seltne- 

^  *4 

ren,  in  )iV  Erde,  bei  M.  ärä. 

*  4 

Zwischen  zwei  Vocalen  bezeichnet  die  Schreibweise 
beim  a  zwar  zuweilen  keine  Veränderung,  wie  in 
infigere  (as.  aber  dass  hier  nur  wie  ein  /  auszu¬ 

sprechen,  ergiebt  sich  z.  B.  aus  Vj  neben  schmähen. 
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Laut“  und  Scliriftlelire. 


[§  26 


jli"  heissen,  siechen  =  durchstechen,  yvieder  zu  sich 

koinmeu  =  bei  denen  die  Etymologie  nicht  erkannt 

ward,  ferner  aus  engl.  Wörtern  wie  zoology, 

Jc^\ov  aase.  Gewöhnlich,  wird  ein  in  solchen  Wörtern 
(wie  im  Mandäischen)  zu  Y  z.  B.  [häye  aus  häe)^ 

Gehör  (s’maya)  aus  smdä.  Seltner  wird  das  aus- 
gestossen  und  werden  die  Vocale  ganz  zusammengezogen 
wie  in  Arm  {d’ränd)  M.  di'önä  aus  vsxüo  {hisma) 

aus  (§  fl  1)5  oder  Schmähung  aus 

(§  110);  saLä  im  Verse  für  .jLxit  (§  109);  ferner  in  einigen 
Formen  des  Cat.  wie  7vir  suchen  =  in  den 

Drucken  ich  suche  ihn  =  öM.iu5,  in  den  Drucken 

für  Ah  schneiden. 

Das  verdoppelte  wird  zuweilen  zu  W,  selbst  nach  a. 
So  laii  Nachlese  halten  ’Q.2>  gähnen  (*A.2>)S 

Idee  up  (cfr.  ^^angusliatus  esi  —  unbelegt;  scheint 

ausspeien  zu  sein  Efrem  bei  Overb.  153,  20)  und  mit  Bei¬ 
behaltung  des  Ji.  in  der  Schrift  bei  Wörtern  mit  durch¬ 
sichtiger  Etymologie:  Jcix^'  suchen,  JfboA)  (oder  J560J)), 
u.  s.  w.  von  schmähen  (§  110). 

Von  diesen  Fällen  sind  aber  die  streng  zu  unterschei¬ 
den,  in  denen  Verba  2.  und  3.  a  völlig  in  die  Analogie 
der  12?  und  herübergezogen  sind  und  ihr  ganz  wie 
ein  wurzelhaftes  Y  behandeln.  Oft  finden  sich  dann  For¬ 
men  daneben,  in  denen  die  rem  lautlichen  Veränderungen 
des  erscheinen  z.  B.  hitäsä  direct  aus  hifäsä  neben 

hilyäsä  nach  Analogie  von  13?  u.  s.  w.  Siehe  die 
Formenlehre. 


1  Das  Peal  dazu  scheint  (für  tagen ^  dämmern  zu  sein  {anbrechen; 

vgl.  einen  ähnlichen  Tropus  in 


§2G] 


Die  Kehl  hau  che. 


G3 


Wie  unzweckmässig  hier  durchgehends  die  Orthogra- 
phie  isti,  leuchtet  ein.  Dazu  schreiben  die  Missionäre 
manches  Wort  selbst  von  ihren  Grundsätzen  aus  falsch. 
So  schreiben  sie  z.  B.  buttern  mit  dem  Verbalnomen 

statt  (as.  'cob)  und  (letztere  Form  mit 

Uebergang  in  die  Analogie  der 

Das  Streben,  ein  wurzelhaftes  wenn  es  auch  nicht 
mehr  hörbar  ist,  zu  schreiben,  und  wäre  es  auch  an  einer 
ganz  fälschen  Stelle  (man  betrachte  z.  B.  9  für 

Sättigung  für  u.  s.  w.)  herrscht  in  noch  un¬ 
geregelterer  Weise  im  Cat.  Da  haben  wir  bekannt 

gemacht  (Fern.)  =  Plur.  yho-io  zur 

•  •  *  *  •*  #*  ♦ 

Zeit  unsres  Todes  =?  j  i^A  zu  der  Zeit  ^  da  =  j  jiA 

[e  dänety^  Liebeswerke  (  j  du  leeisst  = 

•  •  • 

•  • 

u.  s.  w.  u.  s.  w.  Für  (s’mi)  Jm'e  steht  sogar 

einmal  wA.2Qjt.2 
♦  •• 

Aus  solchen  Schreibweisen  wird  aber  recht  deutlich, 
dass  ^  keinen  Consonantenwerth  mehr  besitzt.  So  wird 
der  Buchstab  denn  selbst  in  Drucken  als  blosses  dia- 
critisches  Zeichen  angewandt  in  dick  sein  zur  Unter- 

Scheidung  von  dem  gleichlautenden  )o!^  träu7nen,  obgleich 
bei  beiden  die  Wurzel  einfach  ist.^  Wie  sehr  die 
Sprache  selbst  ein  früheres  ignoriert,  zeigen  recht 
deutlich  Fälle,  wie  der  Plural  Ja)-^  von  Jaa  bizzäze  von 
bizzä  aus  bizä  §  72,  als  endete  das  Wort  wirklich  auf  Z, 
uud  ebenso  die  Reduplicationsform  bazbiz  (§  95) 

ohne  Rücksicht  auf  das  ursprünglich  wurzelauslautende 

^  Vgl.  auch  Fälle  wie  jAjoiO,  jiAjcro  muddiyä)  muddiiä  (ganz  als  wäre 
jiLioJo  geschrieben)  ii.  s.  w. 

2  Für  U.Ü'->  immer  hat  Röd.  gar  IjKaj. 

^  Ganz  seltsam  ist  Baden,  Andres  der  Art  siehe  z.  B.  §  118  und  sonst. 

\  ♦ 
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Lüut-  und  Scliriftlclii'e. 


[§  26 

Ganz  vereinzelt  und  ohne  alle  Analogie  ist  die  Form 
•  •  • 

(wdnä)  Schaft  welche  as.  |j|i  (urspr.  entspricht. 

/  ist  im  Ns.  ebenso  schwach  wie  im  As.  und  Mand. 
und  behauptet  seinen  Consonantenwerth  nur  im  Anlaut 
des  Wortes,  verliert  ihn  aber  auch  hier  sofort  nach  den 
Procliticis  N  j  z.  B.  )jb  ,,  nicht  l/ennee,  sondern  hennee 
zu  sprechen“  (St.),  hähä,  in  deiner  Tenne  und 

so  selbst  mikä  (Cat.  1^3.00  §  85)  ,, woher“?  aus  )o  =  ^ 

und  jii-/  ikä  „wo“?  Im  Inlaut  ist  bei  echt  ns.  Wörtern  kaum 
Gelegenheit,  ein  I  seines  Consonantenwerthes  zu  berau¬ 
ben  (wie  in  |.Dlbp  und  andern  as.  Wörtern),  da  die  Wur¬ 
zeln  hier  alle  schon  so  weit  umgebildet  sind,  dass  solche 

Fälle  nicht  eben  Vorkommen  können.  Doch  vgl.  J|i/  und 

^  ♦♦ 

Jko  hundert  (5<5<)Q  und  bei  M.  emniä. 

Wie  im  As.  zuweilen  (vgl.  bW?  1-^5/,  ^^)  fällt  im 

Ns.  ein  bloss  mit  einem  Vocalanstoss  versehenes  ?  (!?^,  ^.) 
gewöhnlich  weg.  So  Ji^7,  u.  s.  w.  (siehe  die  Verba  N£)). 
Dies  geschieht  auch  bei  Aufhebung  ursprünglicher  Ver¬ 
dopplung  und  Verflüchtigung  des  Vocals  in  J;^  Bach 
(^^‘15^^),  w7  Mai  (nj!J<),  Fieber  (i^rtÜJj).  Aehnlich 
Schwester  wie  im  As.  und  bei  M.  auch  chünä  „Bruder“, 

wofür  in  den  Drucken  Ijcu./  (as.  bo---/).  Dagegen  bleibt 

•  • 

der  Anlaut  in  bV  ich  (so  auch  im  Cat.  und  bei  Röd.)  =: 
b/  b/  und,  wie  im  As.,  in  Jo^  Gott  (secundäre  Ver- 
dopplung).  Stärker  ist  der  Wegfall  in  JiLl  jo  wo  ist  er? 
für  JJ.-»  1^--»/,  da  hier  gerade  das  eigentliche  Fragewort 
abgeworfen  ist  (§  85). 

•  ^ 

Anlautendes  /  wird  zu  ^  in  (M.  yimma)  Mutter  (!-»/) 
und  in  einigen  Verben  wie  u.  s.  w.  (§107  f.) 

^  Vgl,  auch,  dass  in  as.  Versen  das  anlautende  /  mit  seinem  Vocal  sehr  oft 
metrisch  nicht  gezählt  wird. 


§27]  Behandlung  einzelner  Consonantengruppen. 
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Zwischen  zwei  Vocalen  kommt  /  selten  vor,  da  dann 
w*  oder  o  geschrieben  zu  werden  pflegt.  Doch  bei  mittel- 
vocaligen  Verben  wird  /  geschrieben  z.  B.  )oj^  steht  (Partie, 
praes.).  Ueiben  wird,  wenn  es  zur  Passivbildung  ge¬ 
braucht  wird,  auch  geschrieben.  Der  Unterschied 

der  Aussprache  kann  höchstens  ein  sehr  geringer  sein. 

8.  Einzelne  sonstige  Ersclieinnngen  an  Consonanten. 

Behandlung  einzelner  Consonantengruppen. 

Die  Veränderungen,  besonders  Vereinfachungen,  welche  §  27 
gewisse,  sei  es  ursprüngliche,  sei  es  durch  Verlust  tren¬ 
nender  Vocale  entstandene  Consonantengruppen  erleiden, 
lassen  sich  nicht  so  auf  allgemeine  Pegeln  zurückführen 
wie  die  der  einfachen  Laute  und  stehn  überhaupt  mehr 
vereinzelt  da.  Bei  einer  genauen  Durchmusterung  der 
gesammten  Nomina  wird  man  freilich  wohl  noch  einige 
weitere  Beispiele  finden. 

Bloss  in  der  Schrift  ist  die  Vereinigung  von  sjtl  zu 

in  neun  aus  ;  dahin  gehört  auch  ausreissen 

•  • 

von  aNj  und  ähnlich  vielleicht  krumm  sein 

simus  1 ,  wenn  dies  nicht  etwa  von  herkommt. 

Hierher  ist  noch  zu  rechnen  M.  tiri  Octoher,  Novernher, 
ff  erbst  =  mit  Umsetzung  der  Vocale;  doch 

ist  diese  Form  wohl  bei  den  Kurden  entstanden,  welche 
ciri  haben. 

Aa.  ist  zu  ^  geworden  in  ^^.9.50  finden  aus 

wird  ^  in  wh?imeln,  Reduplicationsform  von 

't^dnmelnde  lldere  (Gen.  1  für  der  Pesh.). 
wird  zu  v^in 

*  Siehe  Barh.,  Chron.  37  );.^j 

Nöldeko,  Granim.  d.  neusyr.  Sprache. 


Gmmen  aus  wJclä.  (§  61). 


5 
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Laut-  und  Scliriftlelire. 


[§  28 


Umsetzung  von  Consonanten. 


§  28  Auch  diese  Erscheinung  wird  sich  vielleicht  noch  in 
weiterem  Umfange  nachweisen  lassen,  wenn  erst  eine  ge¬ 
nauere  lexicalische  Durchforschung  des  ns.  Wortschatzes 
möglich  sein  wird. 

Nicht  hierher  zu  rechnen  sind  die  Uebergänge  schwa- 
clier  Verbal  wurzeln  in  einander,  wie  ‘’S  in  12?,  in  12?, 
da  dies  nicht  rein  lautliche  Vorgänge  sind.  Auch  jop 
angenelmi  sein  für  |jc>)  (§  II 3)  gehört  zu  dieser  Art,  wie  auch 
fade  sein  für 

Am  häufigsten  lässt  sich  die  Umsetzung  beim  L  nach¬ 
weisen.  Wie  wir  im  As.  rauhen  für  und  im  As. 

(Efrem,  carm.  Nis.  31,  IGT;  93,  5),  Targumischen  und 
aucli  Ns.  j.:bN6  kalmä^  Laus  für  qaynla  haben g 

so  hat  das  Ns.  noch  LJis,  Avovon  gefrieren,  für 

gebären  (vorzugSAveise,  Avenn  nicht  ausschliess¬ 
lich,  von  Thieren^),  Avas  mitunter  auch  im  Mandäischen 
(Mandäer  §  23)  für  vorkommt,  ferner  das  alte  Fremd- 
Avort  Schlüssel  für 


Für  die  in  vielen  Sprachen  so  beliebte  Umsetzung  des 
R  habe  ich  bloss  anzuführen  umringen  lieben 

M  Avechselt  seine  Stelle  auffällig  in  Nadel  (Luc. 

18,  25;  Marc.  10,  25  u.  s.  av.)  für  as.  ob¬ 

wohl  auch  im  Ns.  nähen  ist. 


Sonst  ist  noch  zu  erwälmen  Kopfkissen  (Plur. 

aus  oder  vielmehr  einer  Femininform 


’  4nch  ns.  )is^jo.cp  Leiter  gehört  wohl  hierher  vgl.  ^1-w 

•  *4« 

^  Von  Menschen  wird  aus  gebraucht. 

^  Kurdisch  klil  Garzoni  113. 


§29] 


Abfall  an  lauten  der  Consonanten. 
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(über  den  Wechsel  von  B  und  P  hier  siehe  §  23): 

•  •  ^ 

*  •  ♦  *  • 

ich  werde  reiten  von  (St.  50)  und  etwa  Jqa.S 

Zweig,  welches  Wort  z.  B.  Mal.  4,  1  (3,  19)  dem  as. 

•  •  * 

g-egenüber  steht.  Vielleicht  ist  auch  to  invert 

,  ..  / 

=  as. 


Abfall  anlautender  Consonanten. 

Nicht  bloss  die  schwachen  Consonanten  /  und  a  fallen  §  29 

nebst  ihren  Vocalen  oft  im  Anlaut  weg  (§  26),  sondern 

dies  geschieht  zuweilen  auch  mit  festeren  Lauten,  wenn 

sie  keinen  vollen  Vocal  nach  sich  haben.  So  büsst  der 

_  • 

Dialect  von  Urmia  das  anlautende  )o  ()3)  in  den  Formen 

des  Pael  und  der  Quadrill.  ein  z.  B.  JiiiaS), 

'  ♦  %  *  * 

u.  s.  w.  für  mfarriq,  mfim'’qä,  myaqi'üne  u.  s.  w.  (§  101) ;  ferner 

geschieht  dies  mit  dem  vor  den  Infinitiv  zur  Bildung  des 

Praesensthema’s  tretenden  B  bei  der  2.  Klasse  und  den 

Quadrill.  wie  für  I.2D01.200)  für  und  selbst 

in  der  ersten  Klasse,  wo  es  doch  einen  volleren  Vocal 
•«  •  •  •  • 
hat,  oft  vor  Labialen  z.  B.  für  Ijd; a.p  (§  101). 

Anlautendes  B  ist  ferner  weggefallen  in  {kmä') 

•  • 

Zaum,  Steuer  —  (schlechte  Schreibweise). 

P  fällt  im  Anlaut  ab  in  den  Formen  von  gehn, 

in  denen  es  keinen  vollen  Vocal  hat,  wie  |.ä.a.a*  gegangen, 
jauOL^  geh  u.  s.  w.  für  (§  116). 

A.  scheint  so  eingebüsst  zu  sein  in  JJaS  Aehren  = 
hebr.  as.  Als  Grundform  ergiebt  sich  aus 

dem  Arab.  sunhul,  woraus  zunächst  subhul  wird.  In  der 
ns.  Form  ist  zuerst  die  Verdopplung  nach  §  16  auf¬ 
gehoben  und  dann  der  Anlaut  verloren. 


5=^ 
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Laut-  und  Scliriftlelire. 


[§  30,  31 


IIL  Betoimiig. 


§  30  Für  diese  giebt  St.  (20  f.)  einige  Anweisungen.  Fast 
stets  bat  nach  ihm  die  PaennUma  den  Haupt-  und  die 
vierte  Silbe  von  hinten  den  Nebenton.  Diese  Aussprache 
ist  so  eingewurzelt,  dass  sie  sogar  beim  Englischsprechen 
liervortritt,  indem  man  z.  B.  „Pee-p6v-day‘‘  für  Pcep  of 
(lay  (Titel  eines  Tractafs)  sagt.  Dass  diese  Betonung 
seit  langer  Zeit  herrscht,  erhellt  aus  der  ganzen  Forma¬ 


tion  der  Wörter  und  besonders  laus  der  Behandlung  der 
Fremdwörter.  Freilich  lässt  sich  vollständig  nachweisen. 


dass  die  ursprüngliche  Betonung  des  Syrischen  in  vielen 
Fällen  eine  andre  war. 

Als  einfache  Wörter  gelten  Verbindungen  wie  Jöo)  )JL/ 

« 

er  kam,  jöo)  fasst  ihn  und  so  auch 

bV  JjU  ich  sehe,  wo  überall  der  Ton  auf  der  Silbe  vor 
der  Enclitica  liegt.  Aber  die  schon  selbst  durch  starke 
Zusammenziehungen  mehrerer  Wörter  gebildeten  Formen 
Iq^  (v^7  w.  gelten  als 

selbständig,  und  daher  ruht  z.  B.  der  Ton  in  .al 
(hinchäpeivin)  ich  schäme  inich  auf  chä. 


IV.  Ortliograpliisclie  Zeiclien. 

§  81  Die  Nestorianer  setzen  das  Tilgungszeichen  (Talqänä) 
nicht  wie  die  Jacobiten  unter,  sondern  über  den  betref¬ 
fenden  Consonanten  z.  B.  Dieser  Gebrauch  ist 

♦ 

auch  für  das  Ns.  angenommen;  doch  wird  das  Zeichen, 
welches  im  Grunde  gut  entbelirt  werden  könnte,  ohne 
Consefpienz  geliraucht. 


§311 


0  rtliograpliisclie  Z  ei  dien. 
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Die  untere  Innie  {M’ haggyänä)  kommt  nur  vereinzelt  vor, 
wie  in  madincliä  ,,Ost‘^  siehe  S  11. 

Das  bei  vollständiger  Vocalisation  ziemlich  überflüssige 
Zeichen  des  Ribhüi  ist  ohne  Noth  aus  dem  As.  bei¬ 
behalten.  Wir  lassen  es  überall  weg,  selbst  in  den  Cita- 
ten,  ausser  wo  es  bei  gleicher  Form  des  Sing,  und  Plur. 
zur  Unterscheidung  dient  (z.  B.  tmser  König y 

unsre  Könige)^  oder  wo  es  aus  besondern  Gründen  wün- 
schenswerth  ist,  stark  hervorzuheben,  dass  ein  Wort  im 
Plural  steht. 

Die  diacritischen  Puncte  und  ^  werden  von  den 
Missionären  glücklicherweise  nur  noch  bei  den  Wörtern 
^  7ver?  ^.50  von,  er^  sie  statt  des  Vocals  und  bei 
den  Endungen  und  o)o  avTrjg  neben  demselben  ge¬ 

setzt;  denn  obwohl  sie  die  Grundlage  und  den  Ausgangs- 
23unct  aller  aramäischen  Vocalisation  bilden,  so  sind  sie 
doch  durch  das  vollständige  System  überflüssig  gemacht 
und  schleppen  sich  nur  durch  die  seltsame  Pedanterie 
der  syrischen  Schreibweise  neben  diesem  her. 

Die  InteiyuncUonszeichen y  welche  die  Missionäre,  aller¬ 
dings  nach  dem  Muster  as.  Handschriften,’  eingeführt 
haben,  können  wir,  als  keinen  wesentlichen  Theil  der 
Sprache  bildend,  übergehn.  Wir  halten  es  auch  nicht 
für  nöthig,  bei  Citaten  aus  ns.  Schriften  in  dieser  Be¬ 
ziehung  genau  zu  sein. 


Zweiter  Tlieil. 


Formenlehre. 


Yorbeincrkuugeu. 


ISegriltswörter  inid  luterjectionen. 


Da  wir  bei  iinsern  Lesern  eine  Bekanntschaft  mit  dem 
J>au  der  semitischen  Sprachen  überhaupt  voranssetzen, 
können  wir  die  allgemeinen  Grundsätze ,  nach  denen 
grammatische  Formen  im  Ns.  gebildet  werden,  über¬ 
gehen  und  uns  sogleich  zum  Einzelnen  wenden.  Was  die 
Eintheilung  des  gesammten  Stoffs  betrifft,  so  zerfallen  wir 
ihn  in  die  beiden  Hauptgruppen  der  Nomina  und  Vcrha, 
indem  wir  die  Partikeln  als  unzweifelhaft  nominale,  wenn 
auch  erstarrte,  Gebilde  jenen  anschliessen. 

Da  sich  das  Verbum  im  Ns.  fast  ausnahmelos  aus  noch 

ziemlich  leicht  erkennbaren  nominalen  Bestandtheilen  auf- 

« 

baut,  so  würden  wir  schon  dadurch  veranlasst,  das  Nomen 
vor  dem  Verbum  zu  beliandeln,  selbst  wenn  wir  diese 
Ordnung  nicht  auch  für  die  übrigen  seniit.  Sprachen  nach 
der  Bildung  ihrer  Formen  als  die  sachgemässeste  ansehn 
müssten.  Die  Pronomina ,  als  eine  in  mancher  Hinsicht 
weniger  entwickelte  und  nach  ungewöhnlichen  Grund¬ 
sätzen  gebildete,  auch  der  Bedeutung  nach  vagere  Wort¬ 
klasse,  werden  wir  dem  Nonien  im  engem  Sinne  vorauf¬ 
schicken. 


§33] 
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Neben  diesen  eigentliclien  Begriffswörtern  finden  wir  nun  §  33 
aber  eine  andere  Klasse  von  Wörtern,  welche  nur  zum 
unmittelbaren  Ausdruck  der  Empfindung  dienen  und  sich 
nicht  eigentlich  in  das  grammatische  Gefüge  der  Sprache 
einordnen.  Die  lntc?jcc(ioncn  bilden  gewissermassen  den 
ersten  rohen  Anfang  der  Sprache,  der  noch  der  thieri- 
schen  nahe  oder  gleich  steht.  Freilich  verschmäht  es 
die  entwickelte  Sprache  nicht,  auch  solche  Wörter  nach 
grammatischen  Kegeln  umzubilden  und  sie  zur  Erzeugung 
*  von  Begriffswurzeln  zu  verwerthen,  aber  dieser  Gebrauch 
ist  doch  secundär.  Die  Interj  ectionen  stehn  somit  dem 
ganzen  übrigen  Sprachstoff  gegenüber  und  sind  als  der 
unentwickelte  Theil  zuerst  zu  betrachten,  wenn  die  Gram¬ 
matik,  was  sich  principiell  sehr  gut  rechtfertigen  Hesse, 
sie  nicht  überhaupt  ganz  dem  Lexicon  überlassen  will. 

Die  von  St.  144  verzeichneten  Interj  ectionen  habe  ich 
zum  grossen  Theil  auch  in  den  Schriften  angetroffen. 
Wenn  St.  sagt,  sie  seien  nicht  alle  ,,classisch“  und  einige 
von  ihnen  könnten  ,, vulgär“  genannt  werden,  so  hat  er 
zwar  darin  Recht,  dass  ein  gebildeter  Geschmack  diese 
Empfindungslaute  mit  Maass  gebrauchen  wird ;  aber  wozu 
eine  solche  ästhetische  Betrachtung  bei  der  Beschrei¬ 
bung  einer  Sprache,  die  nun  einmal  einen  andern  Ge¬ 
schmack  hat?  Denn  dass  dem  so  sei,  geht  daraus  her¬ 
vor,  dass  nach  ihm  ,,die  meisten  derselben  im  täglichen 
Gebraucli  sind“. 

Wie  bei  diesen  ersten  Anfängen  der  Sprache  natürlich, 
stimmen  die  Interj  ectionen  vielfach  in  den  verschieden¬ 
sten  Sprachen  überein.  Dies  gilt,  wie  das  nachfolgende 
Verzeichniss  zeigt,  auch  von  den  ns.  Fast  alle  echten, 
einheimischen  Interj  ectionen  beginnen  mit  einem  /  oder  oj 
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Formenlehre. 


[§  33 


einfache  vocalisclie  Elemente, 
zusammengesetzt.  Die  vorkommen¬ 
weiche  fast  alle  von  St.  a.  a.  0. 
sind  folgende: 


und  enthalten  sonst  fast  nur 
Zum  Theil  sind  sie 
den  Wörter  dieser  Klasse 
angeführt  werden , 

J/  ci  nun! 
o)/  o!^  (abweisend). 

0)6/  uck! 

^6/  ivelie  ! 
ach  ! 
hur?'a/i! 

♦ 

w/  o!  (beim  Vocativ  wie  b; 
vielleicht  pers.  Ursprungs 
=  dem  ebenso  gebrauch¬ 
ten  e). 

•  # 

hallo  ! 

„0  stj'ange!^' 

•  ♦ 

7veh  mir! 

♦ 

W  husch!  (Ton  des  Ein- 
lullens ). 


auf!  idohlan! 

)6)  fo7'i! 

•  •  • 

oder  ^6  ach! 

)  6  ivondcrfuU  ! '' 

)ö)  he! 

)9  ja  ! 

ho! 
o6)  o! 

'  )oo)  ,,push  on!'' 

,Jush!'‘ 

'  b  (auf  eine  negative  F rage. 
:  ’  St.  137). 

^0.00  „silence!''  (schsch!). 

!  CHS  ,,poh!‘' 

„ps1unc!‘' 


Hierzu  kommen  noch  ein  paar  aus  fremden  Sprachen 
entlehnte  Wörter,  welche  in  diesen  zum  Theil  Begriffs¬ 
wörter  sind,  aber  im  Ns.  ganz  interjectionell  gebraucht 
werden,  nämlich  ch3  ,,7dell  done!''  pers.  (ursprünglicher 
ball)  guty  „7veU  done''  arab.  Gott  seg7ie!;  o! 

(vocativisch)  arab.  U  dasselbe  (auch  dieMandäer  haben  diese 
bequeme  Hervorhebung  des  Vocativ’s  von  den  Arabern 
entlehnt;  siehe  Mandäer  S.  65);  .ii  b  Tvirklich?  arab.  U 


*  Nur  orthographiscli  vom  vorigen  verschieden. 

2  Die  Orthographie  soll  wohl  die  Aussprache  wai  (nicht  we)  andeuten.  Ebenso 
unten  ^jö). 
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0  Herr !  ^ ;  9^^^'  kurd.  cebü  „in  Ordnung,  fertig, 

bravo!“^;  j;jt  7veh!  pers.  (wofür  möglich) 

Jammer.  ^ 


1.  Das  Nomen. 

1.  Das  P  r  0  11  0  m  e  n. 

Personal-  und  Demonstrativpronomina. 

Die  selbständigen  Pronomina  der  beiden  erstell  Personen  sind  §  34 
zwar  ihrem  Wesen  nach  dieselben  wie  in  den  andern 
aram.  Mundarten ,  aber  doch  zum  Theil  eigenthümlich 
verändert.  Es  sind  folgende: 

bV  ich-  So  auch  im  Cat.  und  bei  Röd. ,  wohl  zunächst 
aus  a7inä  mit  Beibehaltung  des  ursprünglichen  a  (auch  im 
Mand.  ebenso  hebr.  und  arab.  vorne  a,  aber  syr. 

bV)  durch  secundäre  Verdopplung  (§  14),  die  später  wie¬ 
der  aufgehoben.^ 

)Sj/  oder  .bo/  du  für  beide  Geschlechter,  denn  wie 

die  Drucke  für  das  Fein,  schreiben,  bedeutet  keinen 

♦ 

sprachlichen  Unterschied.  \W,  welches  ich  nur  bei  St. 
gefunden  habe,  ist  schwer  zu  erklären.  Als  rein  bedeu- 

1  Es  steht  in  ns.  Texten  dem  as.  >-.6  denn  (in  Fragen)  gegenüber. 

2  Garzoni  47,  102.  Das  zweite  Glied  ist  /./m  =  Pers.  hüda  ,, gewesen,  gewor¬ 
den“  (in  erster  Person  heisst  es  cebuni^  ,0^^^  werde  geheilt“  u.  s.  w.  S.  159). 

^  Dies  Wort  wird  im  Ns.  auch  als  eigentliches  Substantiv  gebraucht,  nicht 

bloss  mit  \  und wehe  dem!  u.  s.  w.,  sondern  auch  in  Verbindungen,  wie 

•  ' 

l‘Ji  )ViD  schrecklich  B.  495  (,, Besitzer  von  Weh!“). 

Die  targumische  Schreibweise  mit  langem  ä  vorne  ist  anders  entstan¬ 
den.  Diese  Verlängerung  des  Vocalanstosses  findet  sich  nämlich  in  den  Hand¬ 
schriften  der  Targume  bei  jedem  anlautendem  vor  dem  Tone  (Levy,  Chald. 
Wörterb.  Vorrede  V,  und  passim). 
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F  o  r  m  e  11 1  e  li  r  e. 


[§  35 

tungsloses  Anliängsel ,  wie  wohl  in  andern  Sprachen  zu¬ 
weilen  (so  dass  es  für  allä-n  (Utän  adan  stände)  kommt  N 
im  Ns.  schwerlich  vor,  und  an  eine  Zusammensetzung 
mit  dm  p  {^atfin  =  +  din^  ist  auch  kaum  zu  denken,  zu¬ 

mal  dieses  Anhängsel  sonst  gerad  zu  di  wird  (§  35). 

und  mit  Verlust  des  N  und  Verwandlung  des 
auslautenden  Vocals  (^a  e,  1  §  6,  S.  16)  —  cis. 

-.L-  oder  .  Die  Form  führt  nur  St.  auf. 

♦  *  ••  •  ♦"**  • 
und  (nicht  in  den  Schriften)  i/m  für  beide 

Geschlechter.  Die  erstere  Form  ist  sicher  durch  Ein¬ 
wirkung  von  aus  adon  entstanden,  wie  denn  ja  Ein¬ 
wirkungen  der  Pronomina  der  1.  und  2.  Person  auf  ein¬ 
ander  in  den  verschiedensten  Sprachen  Vorkommen.  Die 
2.  Form  ist  durch  Zusatz  des  entsprechenden  Possessiv¬ 
suffixes  (§  37)  gebildet  (ähnlich  adiich  in  der 

Nebenform  für  §  102). 

Die  2.  Person  bezeichnet  hier  also  keinen  Geschlechts¬ 
unterschied. 

§  35  Als  Pronomina  der  3.  Person  and  Demonslrativpronomina 
sind  in  den  Drucken  folgende  Formen  üblich. 

oo)  er ,  jener;  ..»oi  sie,  jene  (es)]  Plur.  comm.  wj/  sie,  jene. 
]6)l  dieser,  e,  es;  Plur.  |j/  diese. 

In  oo)  und  wird  das  anlautende  oj  für  die  Aus-  ' 
spräche  stets  zu  /.  Nach  St.  wird  jenes  bald  au  (,,wie  ow 
in  no?v‘‘^)^  gewöhnlicher  aber  o  (,,siniply  as  long  <^>‘‘),  die¬ 
ses  ebenso  resp.  ä  (,,wie  in  aye'''')  oder  e  (,,wie  a  in  fate^’j 
gesprochen.  Als  Demonstrativa  haben  sie  stets  die  Aus¬ 
sprache  o^  e.  So  schreiben  denn  Cat.  und  Pöd.  6/,  o/ 

♦  ♦  ^ 

und  z.  B.  W  ea  quae  ^o);  vgl.  auch  das  oben  §  26 
S.  63  angeführte  jjA  edänet.  sowie  das  auch  in 

den  Drucken  sehr  l)elie])te  damals  =  )ö>'^  (§  S5), 


§35] 


P  e  r  s  o  u  a  1  -  und  D  e  m  o  ii  s  t  r  a  t  i  v  p  r  o  n  o  m  i  n  a. 
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und  mit  Praepositionen  Qii  an  jenem ^  in  i/n'  (§  4).  Alle 
diese  Formen  gehen  aber  natürlich  auf  die  as.  oöj,  und 
diese  auf  zurück;  das  einfache  oo), 

«■'fl)  ist  verloren. 

•  • 

Für  schreibt  Cat.  ^  oder  welches  auch  proclitisch 
wird  z.  B.  m  jenen  Tagen  —  JiiöcL  u.  s.  w.  äni 

kommt  vom  as.  ^6)  =  h)ie  Femininform  erhält 

sich  bei  den  ns.  Demonstrativen  öfter  allein.  Die  Form 

des  Cat.  ist  weiter  verkürzt  (§  9). 

•  •* 

In  )d)/  ist  das  gewiss  nur  schwach  lautbar,  so  dass 

die  im  Cat.  und  bei  Röd.  allein  vorkommende  Zusammen- 

•  • 

•  • 

Ziehung  ä  (/  stets  pro-  oder  enclitisch  z.  B.  diese 

•  •*  ■ 

Welt  —  1^9?  ;  Jj  hujus  =  Jöi/j ;  in  dieser  =  \ö)h, 

etymologisch  durchaus  verschieden  vom  as.  in  ihr) 

nicht  so  wesentlich  von  jenem  ab  weicht  und  die  Annahme 
der  Entstehung  aus  as.  Jj6)  (Fein.)  keine  Schwierigkeit 
hat  (§  21). 

W  wofür  Cat.  liif,  |ij/  gebraucht  (bei  Röd.  bj  horimi  ~ 
Jjf?)  ist  wohl  seinem  Sing,  ganz  entsprechend  aus 
—  entstanden  (§  24).  Das  lautlich  näher  liegende 

kann  nicht  hierher  gezogen  werden,  weil  es  illae 
bedeutet. 

Von  dem  auf  das  Nähere  hinweisenden  Pron.  kommen 
aber  in  gewisser  Beschränkung  auch  noch  ältere,  voll¬ 
ständigere  Formen  vor.  Bei  Urmia  sagt  man  nach  St. 

^  lieber  das  Verhältniss  vou  iTiid  NlJllri  und  über  sonstige  liierher 

gehörige  Fragen  verweise  ich  auf  meine  Auseinandersetzung  in  der  Anm.  z. 
Mandäer  S.  24. 

2  Aehnlich  ist  wohl  ‘^rrin  oder  im  jerus.  Talm.  aus  entstanden  und 

bildet  den  Uebergang  zum  syr.  vöf* 
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[§  35 

auch  noch  -j/  und  -l/  (§21)  dieser,  e  d.  i.  nn  (  as.  * ; 
vgl.  die  Adverbia  9-1/  heute  =  01^  pn  und  heut  Nacht 

=  •  Ferner  erscheint  das  vollständige  Jjö)  ganz 

gewöhnlich  in  der  Bedeutung  so  als  Adverb ,  und  auch 

•  •  •  ^ 

die  Adverbien  und  ploi  so  sind  mit  luulä  gebildet. 

Eine  entferntere  Sache  wird  durch  nochmaliges  Nach¬ 
setzen  von  Jö)  hinter  o^,  lebendig  hervorgehoben  z.  B. 

\JkZCLM.  jö)  001  jene  Sonne  da  (Bxt.  530);  |d\ib  |c>)  jenes 

*  *  *  ^ 

Schloss  do7't  (B.  415);  jhzö  Jcä  m  yondej'  village 

(B.  25).  Dies  ist  sicher  nur  die  etymologische  Schreib¬ 
weise  der  Form  joo^  (etwa  da  zu  sprechen),  welche  nach 
St.  in  der  Ebene  ,,that‘‘  [jene7\  e,  es)  bedeutet  (das  Fe¬ 
mininum  giebt  er  niclit  an).  Um  die  Bedeutung  „that 
2jo7ide7''‘  zu  erreichen,  tritt  sogar  das  Jo)  noch  einmal 
hinter  und  es  entsteht  so  das  ungefüge  Jd^  jdo^,  welches 
etymologisch  =  -f  +  in  +  ^^n  ist. 

i<inn,  od) 

Jdoo) 

Nach  St.  soll  in  Techuma  jdooj  this,  )di  )doof  that  bedeuten.  ^ 

Für  od)  und  w»di  hört  man  nach  St.,  dem  wir  für  seine 
reichen  Mittheilungen  über  Dialectformen  der  Pronomina 
zu  besonderem  Dank  verpflichtet  sind,  oft,  sowohl  als 

^  Da  sonst  im  Ns.  nur  Reflexe  von  der  Femininform  liädä  (nicht  häde^  welches 
im  As.  g'ebräuchlicher  ist)  Vorkommen,  so  liegt  es  näher,  ädi  aus  häden  zu  er¬ 
klären  als  aus  dem  as.  Fern,  häde,  woran  man  sonst  auch  wohl  denken  könnte. 

2  Denkbar  wäre  allerdings,  dass  die  erstere  Form  aus  o6f  und  |6)f  zusammen¬ 
gesetzt  wäre.  Die  Bedeutung  würde  sich  dann  leichter  erklären,  aber  der 
Schwierigkeit,  für  die  zw'eite  Form  ein  dreimaliges  anzunehmen  (nämlich 
Nil  -}-  NI  -j-  Nil  +  “lil  -j-  Nil)  entginge  man  doch  nicht,  und  der  Gebrauch  des 

IjOf  OOf 

)o)  ooj  in  den  Drucken  spricht  für  die  erste  Erklärung. 
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*  « 

Nominativ  wie  als  Object  Fern.  (sprich  etwa 

äun^  ein).  Der  Unterschied  besteht  im  Ganzen  nnr  in 

dem  schliessenden  N,  das  aber  hier  ebenso  schwierig  zu 

♦ 

erklären  wie  in  du  (§  34);  die  Deutung  durch  “jT 

scheitert  hier  schon  daran,  dass  auch  das  Femininum 
ein  N  hat. 

Den  Singularformen  mit  entsprechend  bilden  die 

Dialecte  auch  Pluralformen.  Für  idi  finden  wir  aller- 

•  ^ 

dings  nur  Jdjojf  in  Bohtan  d.  i.  deutlich  -f  oder 
.  Dagegen  heisst  ki  in  Kurdistan  und  zuweilen 
in  Urmia  in  Bohtan  Lj/,  in  Kurdistan  Jo^Lj/  oder 

•  •  *4 

|j6^1j/.  Das  erstere  ist  sicher  J6)-fb/,  denn  die  Ver- 

.•  ••  .*♦  ' 

Wandlung  des  auslautenden  u  in  e  im  Plural  hat  eine 
nahe  liegende  Analogie  in  der  Plural endung  ^//<?‘aus  ui/iä; 
gehn  doch  alle  Nominalplurale  auf  e  aus.  l-o/  und  das 
nur  in  weiteren  Zusammensetzungen  vorkommende  H 
sind  bloss  etwa  verschiedene  Producte  derselben  Zusam¬ 
menziehung  (ämie-\-h/2  —  cDmeä,  änyä).^  und  an  diese  ist 

dann  in  jöL»/  noch  einmal  Joj,  in  das  vollständige 

•  •  * 

bö)  =  getreten. 

Auffällig  ist  bei  diesen  Formen  nicht  sowohl  die  Zu¬ 
sammensetzung  der  Demonstrativa  aus  verschiedenen, 
zum  Theil  zahlreichen,  arg  verstümmelten  Wörtchen, 
denn  diese  findet  sich  in  vielen  semit.  und  andern  Spra¬ 
chen  i,  sondern  dass  gegen  die  gemeinsemitische  Weise 
das  demonstrative  im  Ns.  so  gern  hintefi  antritt.  Dies 
geschieht  auch  in  den  Adverbien  )ö>>?/  oder  b?/ 

^  Man  bedenke  z.  B.,  dass  das  franz.  ce  =  cet  =  cest  =  questo  =  ecco- 
esto  —  ecce - eum '  istum  ist.  —  Im  As.  sind  Häufungen  längerer  Demonstrativa 
nicht  ungewölinlich ;  vgl.  aus  dem  Palästinischen  Fälle  wie  “i  pjlTl  pnN 

ihr  seid  die  ^  welche  (Miniscalchi,  Ev.  Hieros.  317). 
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•  •  •  *  * 

dorty  jenseits  sowie  in  der  dialectisclieu  Form  J6^ 

teas?  (§  38). 

§  36  Die  zwar  ganz  auf  den  alten  Formen  beruhenden,  aber 
docli  eigentliümlich  ausgebildeten  und  verkürzten  Personal- 
prononiina,  ivelche  beim  Verbum  die  Beziehwig  des  Suhjects 
zwn  Praedicat  anzeigeny  werden  wir  zweckmässiger  erst  bei 
der  Conjugation  betrachten  (§  102  vgl.  §  99). 

§  37  Von  den  suffigierten  Personalpronomina  hat,  abgesehen  von 
den  Formen,  die  wir  in  §  36  erwähnten,  das  Ns.  nur 
die  Possessivsiiffixe  erhalten  (nicht  die  Objectsuffixe).  Die¬ 
selben  sind  durchgehends  in  unlösbarer  Verbindung  mit 
der  Pluralendung  der  Nomina  masculina  [ai).  Noch 
weiter  als  im  Mandäischen  ist  nämlich  im  Ns.  das  Stre¬ 
ben  durchgedrungen,  die  mit  dem  ai  zusammengefloss- 
nen  Suffixa  auch  am  Singul.  und  Plur.  fern,  geltend  zu 
machen.  Allerdings  ist  dies  auf  den  ersten  Blick  nur  bei 
den  Formen  der  3.  Person  klar,  aber  auch  für  die  andern 
ergiebt  es  sich  ziemlich  sicher.  Auf  jeden  Fall  lauten 
die  Suffixa  am  Plural  gerade  so  wie  die  am  Singular.  i 

Die  in  den  Schriften  gebräuchlichen Possessivsuffixa  sind: 


Sing.  ^  mein. 

deiiiy  Fein,  (Cat.  und  -j— ). 

sein.  Fern,  ojo  ilü'  (dem  Laute  nach  gleich; 
Cat.  u.  ßöd.  daher  für  beide  bloss  o,  selten  6). 

Plur.  unser. 

^  ♦ 

euer. 

^  ♦ 

^  ihr. 

^  ist  nicht  das  alte  Singularsuffix  iy  sondern  =  ^  — ; 


^  Wo  sich  daher  der  Plural  des  Substantivs  bloss  in  der  Vocalendung'  vom 
Sing,  unterscheidet,  verschwindet  jede  Verschiedcnlieit  beim  Antritt  des  Pos- 
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denn  es  stellt  nicht  bloss  eben  so  gut  am  Plural,  wie 
am  Singular,  sondern  es  ist  auch  nicht  anzunehmen, 
dass  das  im  As.  und  Mand.  ^  schon  ganz  verhallte  ton¬ 
lose  i  im  Ns.  erhalten  wäre.  Das  rn  musste  ja  nach  den 
allgemeinen  Regeln  doch  c  werden,  und  von  da  war  der 
Uebergang  zu  i  im  Auslaut  nicht  weit.  Bloss  in  dem 
einsilbigen  ^  mi?'  haben  wir  sicher  das  alte  Singular¬ 
suffix. 

Ebenso  ist  (^ain,  e?i,  dann  nach  §  2  ver¬ 
kürzt  e?i)^  wie  die  vollere  Nebenform  zeigt,  welche 

ursprüngliches  mm?i,  enaii'^  noch  deutlich  ausdrückt.  Diese 
von  St.  als  seltner  bezeichnete  Form  kommt  in  den  Schrif¬ 
ten  nur  einzeln  vor,  wie  in  in  imsenn  Hause  Bxt. 

'  ♦ 

*  *  • 

298  f. ,  unser  Hof  Z.  2,  127,  unsre  Liehe  Ge¬ 
sangbuch  42;  also  lauter  Singulare.  • 

Da  der  Unterschied  zwischen  w,o  und  auch  im 

/  ♦  ♦ 

Cat.  festgehalten  wird,  so  ist  die  auffallende  Thatsache 
zu  constati ereil ,  dass  nur  die  2.  Pers.  Sing,  eine  hörbare 
Scheidung  der  Geschlechter  beim  Possessivsuffix  zeigt. 
Die  Verdunkelung  des  Vocals  beim  Masc.  ist  mit  der  des 
Suff,  am  Plur.  >900-=^  zusammenzuhalten,  dessen  Ent¬ 
stehung  aus  aichon  (welches  vermuthlich  zunächst  zu  ächon 
ward  vgl.  Mand.  trotz  des  abnormen  Vocal Wechsels 

doch  wohl  anzunehmen  ist.^  Jedenfalls  ist  die  Singularform 


sessivsuffixes,  so  dass  z.  B.  sowohl  mein,  sein  König  als  meine, 

seine  Könige  heissen  kann.  Das  Zeichen  _2i.  für  den  Plural  gieht  eine  bloss 
graphische  Unterscheidung. 

^  Ira  Mand.  wird  dafür  meist  das  Pluralsuffix  ai  gebraucht. 

2  Vgl.  Formen  wie  u.  s.  w.  im  Palästinischen  bei  Juden, 

Christen  und  Samarit. 

^  Vielleicht  aber  ist  die  Annahme  nicht  zu  kühn,  dass  das  auch  im  Samari- 
tanischen  vohis,  von  euch,  vver  Brot  u.  s.  w.  erschei- 
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ganz  auf  dieselbe  Weise  gebildet,  wie  denn  ja  auch 
im  Targumischen  schon  eine  Endung  ach  im  Sing,  und 
Plur.  erscheint.  Der  Vocalwechsel  in  geschlossner  un¬ 
betonter  Silbe  ist  hier  nicht  so  auffallend.  Die  Feminin¬ 
form  ist  aus  dem  ursprünglichen  —  entstanden  durch 
Vermittlung  von  aich,  {ick.  Käme  die  Form  aus  dem 
Singularsuffix,  so  wäre  sie  wohl  ick,  eck  geworden. 

Die  Entstehung  der  Endung  ü  ( denn  die  graphische 
Unterscheidung  ist  ganz  unberechtigt) i  aus  w*c»o_^,  ^Tf\ 
(ursprünglich  aaki)  liegt  klar  vor.  Doch  sind  die  Singular¬ 
formen  0)~7-  und  noch  daneben  in  gewissem  Um¬ 

fange  bewahrt.  i/m  (in  gewissen  Fällen  JJ  geschrieben), 

•  • 

i/m  (neben  und  o/Sd  ci'  ganz  (sprich  /cul/e).^  ebenso 

•  *  •  •  •  * 

(jj),  ofszz  für  das  Fern,  sind  auch  in  Urmia  gebräuch¬ 
lich  (Cat.  JiJ  oder  oj\  u.  s.  w.).  Ferner  für  die 

Hälfic  davon  (§  63  Anm. )  und  so  noch  einzelne  beson¬ 
dere  Anwendungen  (z.  B.  §  85).  In  den  Drucken  hat 
man,  aber  gegen  den  Gebrauch  in  Urmia,  die  Singular¬ 
suffixe  auch  sonst  oft  verwandt,  z.  B.  sein  Haus, 

•  • 

i/ir  Haus  u.  s.  w.  für  ^(yioK^ ,  u.  s.  w. :  doch 

überwiegen  die  andern  Formen  und  herrschen  in  man¬ 
chen  Büchern  allein.  In  Gawar  werden  o)—  und  ^oio 

•  ♦ 

beide  gebraucht,  in  Tec/mma  und  TiaiH  bloss  oj  — .  Das 
weibliche  wird  in  Noc/iea  und  Tec/mma  allein  ge¬ 

braucht,  aber  nie  in  Gawar.  Unten  (107)  bemerkt  St. 

neiide  T  wirklich  zum  Suffix  gehört  und  dem  im  Hehr,  und  Aram.  sonst  vor 
demselben  erscheinenden  Schwa  mob.  entspricht,  ochon  wäre  dann  aus  anchon, 
ai-uchon  entstanden.  Für  den  Sing,  hätten  wir  dann  ticJi  aus  och,  auch,  amch 
( ni  •  uchti ) . 

^  6^0  erweckt  den  Anschein,  als  habe  es  je  ein  dem  Masc.  auhi  (auh)  ent¬ 
sprechendes  Fern,  auh  gegeben,  während  die  alte  Femininform  bekanntlich 
aih,  ch  ist. 


§381 
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noch  in  Ucbereinstimmung  mit  dem  Gesagten,  dass  das 
Suffix  am  Infin.  und  Partie,  in  Techuma  nie  -.010,  o)o  sei.^ 
Das  Suffix  erklärt  sich  aus  den  vollständigeren  For¬ 
men  in  Bohtan  •-  Masc.  und  Fern.,  welche 

gleichfalls  den  Auslaut  des  Plurals  regelmässig  auch  am 
Sing,  beihehalten  (Manch  auch  im  Talmud  wohl 

“jirp  am  Sing.).  In  Tiari  und  Techuma  sagt  man 
(commune),  welches  unzweifelhaft  den  lautlichen  Ueber- 
gang  zu  der  so  stark  verstümmelten  Form  bildet,  die  in 
Urmia  üblich  ist.  Cat.  und  Röd.  schreiben  J — .2 

kommt  in  Urmia  bloss  in  >9^  ihnen  vor,  aber 

Cat.  und  Röd.  haben  auch  hierfür  le  OJ.,  so  dass 

der  Unterschied  zwischen  Sing,  und  Plur.  ganz  schwindet. 
In  hei  Urnen  ist  dies  le  aus  ursprünglichem  laihon 

auch  in  den  Drucken  üblich  C  ferner  werden  wir  es  auch 
sonst  noch  in  einigen  Fällen  antreffen  (§  85;  122;  123). 

Fragepronomina. 


^  wer?  scheint  selten  zu  sein.  In  den  Drucken  kommt  §  ss 
es  nur  vereinzelt  vor,  namentlich  in  Versen  und  vor 
Gewöhnlich  ist  wer?,  welches  aus  01.20,  00^1x26  ent- 


Fern. 

u. 


’  Verstehe  ich  die  nicht  sehr  klaren  Ang’aben  von  St.  recht,  so  ist  also  der 
Oebranch  folgender: 

Masc. 

1)  Technma  (resp.  Tiari  und  Nochea)  e 

2)  Gawar  e  u 

Zu  bemerken  ist,  dass  hiernach  auch  in  den  Gebieten  sub  1  nicht  der  alte 
Gebrauch  der  Suffixa  herrscht,  da  hier  vielmehr  die  Formen  am  Sing,  auch 
für  die  am  Plur,  eintreten. 

2  Im  Cat.  sogar  bojaji  und  lyi^a,.  nomen  eoriim  ( ) ,  als  hätten  wir  hier 
die  Pluralendung  welche  das  Ribbüi-Zeichen  verlangt. 

^  Mand.  wenigstens  im  Fern.  (=  ptT’Nb)  neben  pb  (=  pnb). 

Nüldeke,  Gramm,  d.  neusyr.  Spraclie,  G 
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standen  sein  wird.  In  einem  Theil  der  Ebene  und 
sonst  ist  dafür  wJl>9  üblich  (§6  S.  17),  und  der  im  nörd¬ 
lichen  Theil  derselben  geschriebene  Cat.  hat  wirklich  nur 
z.  13.  oj^oL  wer  hat  sie  vor  getragen? 
was?  ist  nur  noch  auf  wenige  specielle  Verbindun¬ 
gen  und  auf  Zusammensetzungen  wie  boD  7vie  viel?,  JjQO  )L 

oder  Eimt/e  beschräiikt.  In  einigen  Gegenden  des 

•  •  • 

Gebirges  wird  daraus  mit  Anfügung  von  J6i  (§  35) 

•  •  • 

(vgl.  auch  weshalb?  §  85). 

Gewöhnlich  ist  was?  =  mä  +  dm  (also  der  Zusam¬ 

mensetzung  nach  =  as.  ^):  die  Vocaltrübung  schon  ähn¬ 
lich  im  as.  Dafür  im  gemeinen  Leben  oft  iq.2d,  la^o 

oder  0X5,  namentlich  vor  einem  Nomen;  so  bei  St.  148 
was  für  eine  Arl?  und  im  Cat.  1Q.20  was  für  ein 
Schade?  Erstere  Formen  sind  sicher  aus  verkürzt, 

letztere,  welche  wenigstens  in  dem  häufigen  ojöjd  7varum? 
neben  auch  in  den  Drucken  vorkommt  (sonst  finde 

ich  sie  nur  in  7vas  ivollen  ivir  Ihm?  St.  162)  könnte 

eben  so  gut  direct  aus  7nä  verfärbt  sein. 

7velcher ,  e,  es?  Sing,  und  Plur.  entspricht  dem  as. 
d.  i.  ^  Selten  kommt  nach  St.  daneben  für 

beide  Geschlechter  V  vor  d.  i.  n  +  oder 

*♦.  I  -  T  — 

Das  blosse  (nicht  eine  Verstümmlung  aus  wie 

St.  meint)  zeigt  sich  in  der  ,, vulgären“  Aussprache  „mi- 

•  # 

7ieg'‘  7vhich  of  the77i  —  wJxd  und  so  schreibt  der  Cat. 


^  Seltsam  ist  freilicli,  dass  liier  das  D  wie  im  As. —  aber  in  keinem  andern 
aram.  Dialect  —  in  einer  Pronominalform  ansgedrängt  sein  sollte,  so  dass  wir 
liier  allein  eine  Spur  des  in  andern  Mundarten  beliebten  Stat.  empli.  cCnä  für 
den  fänden.  Vielleicht  bat  man  sich  also  doch  nach  einer  andern  Etymo¬ 
logie  des  erCi  umzusehen.  Als  Pluralform  würde  es  sich  leicht  aus 
“'N  erklären. 
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§  39,  40j  Relativwort.  Selbständige  Possessiva. 

öfter  imr  {von  ihnen)  ist?  JÜL.  wJl2o  w.Ju/),  |ii^/  welche 

{von  ihnen)  sind?  {=  jL  ^/).  Den  liier  noch  liinzu- 

koniinenden  Ausfall  des  Vocals  von  ??iin  giebt  St.  in  der 

•  ^ 

Bohtan’schen  Form  wi.2Q-»/  ?vhich  of  the  iwo?  an.  Ausser- 

•  •  ^  ♦ 

dem  hat  St.  noch  ÜA  wO-/  wann?,  was  auch  in  jeder  Hin- 

sicht  richtiger  liÄ  zn  schreiben  wäre. 

^  ♦  ♦ 

Relativwort. 

Als  Relativwort  dient  im  weitesten  Umfang  j ,  welches  §  39 
allerdings  als  Conjunction  gebraucht  wird,  aber  doch 
mit  den  Demonstrativpronomen  den,  da  wurzelhaft  zu¬ 
sammenhängt.  Es  erscheint  in  den  mannigfachsten  Zu¬ 
sammensetzungen.  Ueber  die  Nebenform  l  siehe  §  21 ;  78. 

Selbständige  Possessiva. 

Diese  werden  mit  Hülfe  des  Relativworts  j  gebildet,  §  4o 
jedoch  nicht,  wie  im  As.,  durch  sondern,  wie  theil- 
weise  auch  Jüd.-Aram. ,  durch  1^7.  Dieses  ist  nicht  etwa 
eine  Verdopplung  des  ursprünglichen  ‘’T,  sondern  eine 
Zusammensetzung  von  "r  mit  den  betreffenden  Formen 

von  Hand,  also  u.  s.  w. 

—  •••  •••• 

Das  inlautende  Dh  wird  nach  §  21  (vgl.  §  92)  im  Ns.  zu  Y 
und  so  entstehen  denn  seltner 

Das  1  hat  hier  wie  so  oft  beim 
Nomen  die  Kraft  der  Genitiv  Verbindung,  also 
wörtlich  das  Haus  memer  Hand  d.  i.  mein  Haus,  stärker  als 
Für  o)a.i  steht  ohne  Unterschied  der  Be- 

deutung  oc»i,  avtov^  avvrjg. 


6* 
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2.  J)iis  Nomen  im  engem  Sinne  (Substantiv  und  Adjectiv). 

A.  Bildung  einfacher  Nominalstämme. 

Vorbemerkungen. 

§  41  Indem  wir  das  Wesen  der  dem  Verbum  und  dem  Nomen 
gemeinscliaftliclien  Wurzeln,  und  ilire  Eintlieiliing  in  starke 
und  scliwaclie  als  bekannt  voraussetzen  und  die  Bildung 
secundärer  Wurzeln,  welche  von  der  Einfügung  von  No¬ 
minalaffixen  in  die  Wurzel  ausgehn,  erst  beim  Verbum 
besprechen ,  für  welches  sie  viel  mehr  Bedeutung  haben  — 
das  Nomen  ist  nur  durch  gewisse  Verbalnomina  an  ihnen 
betheiligt  — ,  können  wir  uns  sogleich  zu  den  Nominal- 
stämmen  wenden.  Eine  vollständige  Aufzählung  dieser  hat 
allerdings  sehr  grosse  Schwierigkeiten.  So  leicht  es  ist, 
für  gewisse  häufig  vorkommende  Gestaltungen  zahl¬ 
reiche  Beispiele  zu  finden,  so  schwierig  ist  es  bei  dem 
Fehlen  lexicalischer  Vorarbeiten,  manche  seltnere  zu  be¬ 
legen,  und  wenn  wir  daher  mehrere  im  As.  vorkommende 
^  unbelegt  lassen,  so  ist  es  zwar  möglich,  aber  niclit  noth- 
wendig,  dass  sie  überhaupt  im  Ns.  nicht  Vorkommen. 
Dazu  tritt  der  vielfache,  durch  die  moderne  Schreibweise 
in  Bezug  auf  Qualität  und  Quantität  nur  unvollkommen 
ausgedrückte  Vocalwechsel  der  Erkenntniss  der  Urgestalt 
oft  hindernd  in  den  Weg.  Ferner  erschwert  die  Anwen¬ 
dung  vieler  as.  Wörter  in  den  Schriften  die  Erkenntniss 
des  wirklichen  Wortbestandes  der  Sprache.  Auch  ver¬ 
wirren  die  zahlreichen  Fremdwörter  die  Untersuchung. 
Wir  können  diese  in  unsrer  Uebersicht  natürlich  nur  so  « 
weit  berücksichtigen ,  als  sie  von  aram.  Bildungselementen 
ganz  durchdrungen  (Avie  reissend  ganz  Avie 


Nomina  kürzester  Wurzel. 
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Mnrtlcr  gebildet)  oder  mit  ilmeii  beliaftet  sind  (wie  Jlodssjij 

*  « 

Fehidschaft). 

Wir  können  der  genannten  Scliwierigkeiten  wegen  unsere 
Aiifzälilung  der  Noniinalformen  weder  für  ganz  vollstän¬ 
dig,  nocli  für  fehlerlos  erklären.  Wir  gehen  in  derselben 
ganz  von  dem  System  der  as.  Nominalstämme  aus,  das 
wir  uns  freilich  vorher  erst  selbst  aufstellen  müssen,  da 
die  Anordnung  bei  Hoffmann  auch  nicht  den  billigsten 
Anforderungen  der  Gegenwart  entspricht.  Eine  weniger 
historische  Behandlung  der  Sprache  als  die  von  uns 
erstrebte  könnte  allerdings  die  ns.  Wortformen  mehr 
nach  ihrer  jetzigen  Lautähnlichkeit  anordnen,  nicht  nach 
ihrer  ursprünglichen  Gestalt;  doch  würde  sich  vielleicht 
die  Durchführung  eines  solchen  Unternehmens  als  schwie¬ 
riger  erweisen,  denn  die  nach  dem  wissenschaftlich  allein 
hier  statthaften  Princip,  das  wir  adoptieren. 

Die  Inconsequenz ,  dass  wir,  noch  ehe  wir  von  der 
Flexion  der  Nomina  gehandelt  haben,  doch  schon  die 
eng  mit  den  Wörtern  verwachsnen  Endungen  des  Stat. 
einpli.  J  Plur.  )  — ,  Feniin.  ji  Plur.  JN  -'  als  bekannt 
voraussetzen,  wird  man  uns  nicht  verargen.^ 


Nomina  kürzester  Wurzel. 

Von  den  wenigen  ganz  kurzen  (zweiradicaligen)  Wör-  §  42 
tern  ist  im  Ns.  fast  gar  Niclits  erhalten.  Einige  wie 

^  Ich  erlaube  mir  liier,  die  übliche  Sitte,  syr.  Nomina  im  Stat.  emphat.  zu 
citieren,  ge^en  eine  Bemerkung  Lagarde’s  (Anmerkungen  zur  griech.  Uebers. 
d.  Prov.  S.  78)  zu  vertheidigen ,  weil  dieser  Status  die  ursprüngliche  Vocali- 
sation  im  Ganzen  noch  am  klarsten  wiedergiebt  und  manches  Wort  ausserdem 
nie  mehr  im  Stat.  absol.  vorkommt.  Für  das  Ns.  gilt  letzterer  Umstand  noch 
in  ganz  anderm  Grade,  und  wäre  hier  eine  andere  Citieriingsweise  geradezu 
sprachwidrig. 
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I  §  43 

sind  ganz  ausser  Gebraiicli  gekommen,  andre 

wie  toj  BkU,  Name  sind  in  die  Categorie  der  drei- 

•  • 

radicaligen  nbergegangen ,  wozu  sie  bekanntlich  schon 
in  sämmtliclien  altern  seniit.  Sprachen  eine  starke  Nei¬ 
gung  zeigen.  Uebrig  sind  im  Grunde  nur  Hand  und 

•  •  • 

Jahr  (as.  Lippe,  Antlitz  J  welche 

durch  einen  volleren  Klang  das  Sprachgefühl  täuschten, 
vi  Sohn  und  1*^  (sic)  Tochter  sind  nur  in  ganz  besondern 
Verbindungen  als  St.  const.  bewahrt  (§  61). 


Nomina  von  dreiradicaligen  Wurzeln  ohne  äussere  Vermehrung. 

§  43  Die  einfachste  Bildung,  deren  Wesen  darin  besteht,  dass 

nur  der  erste  Kadical  einen,  und  zwar  kurzen,  Vocal  hat, 

ist  auch  im  Ns.  sehr  zahlreicli  vertreten. 

1)  Mit  ursprünglichem  ä.  Von  starken  Wurzeln-  lÄioj 

*♦  *♦  *♦ 

Abend,  Brot,  JJLo^  Feld,  König ,  Monat.  Von 

*  ♦  *  ♦ 

mecl.  3:  Ehemann  {gdräY  ^  med.  y  und  n:  l'Äop  Haar, 

J’0)i  Fluss  (sä?'ä,  närä')  tert.  2?:  jiV  Laiid  (M.  ärä\  Von 

^  *  ♦  *  ♦ 

med.  gern.  hohle  Hand  ( )^9  §  ^^))  Leiden;  gewöhn¬ 
lich  mit  Auflösung  der  Verdopplung  und  Dehnung  des 

Vocals  Meer  (dem  ähnlich  Hüfte  aus 

**.*  ^  " 

JÜLi  Kmd  aus  )^).  Von  mittelvocaliger  Wurzel  IFms, 

*  •  •  * 

•  •  •  •  •  • 

Auge,  Jioi  Geschlecht ,  J^ol  Stier ,  aber  bbcu  sprich  yümä 
(§  7)  Tag.  Von  —  GV  Lö7ve  und  Alühle  (aus 
§  63).  Von  doppelt  schwachen  Wurzeln  Burst  {säyä 

.  .  .  .  44  * 

für  sahyä  §  26  S.  58  t.),  lebendig,  )q^  Inneres,  Ein¬ 
geweide. 


^  iMif)  Bogen  ist  ursprünglich  von  ein  vgl.  arab.  qaus. 

~  Anlautencles  I  und  w.  sind  für  die  Fälle,  in  denen  sie'  keinen  Einfluss  auf 
die  Vocalisierung  haben,  als  starke  Laute  gerechnet. 

^  D  nur  in  | k ?) j  {^nausä,  nösä)  erweicht,  sonst  P  (§  17;  23), 


« 


Nomina  von  dr ei radical.  Wurzeln  u.  s.  w. 
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§  13] 


In  sehr  ziihlreichen  Fällen  ist  das  ä  zu  e  oder  i  ge- 

« 

worden.  Bei  med.  5^  ist  dies  schon  im  As.  der  Fall ; 

•  •  i- 

oder  ^jüdisch  oder  aus  (u^^)S 

ns.  ImA  (M.  risä  siehe  §  3  S.  9).  Sonst  ji2)j  Seite  (as. 

Hunger y  Heuschrecke..  Von  schwachen  Wurzeln 

•  • 

Bock,  JoNcd  Winter.  Von  immer  mit  Auflösung* 

.  .*  •  ^ 

und  Dehnung:  )dd  Zahn  Jll)  Rohr  (as.  JJj  Hiob  40,  22), 

Lamm  iui  Cat.  auch  Leideji.  So  auch 

*  ♦  ^  * 
Seite  aus  ganbä  (as.  aber  Stat.  constr.  schon  i-i^id 

_  •  •  • 

das  alte  Lehnwort  oder  Glocke  ( as.  W  vom 

pers.  zang\  sowie  (Cat.  jcbo,  jcap,  M.  aber  iassä^ 

aus  joov?-  In  einigen  Wörtern  schreibt  man  hier  ^  — 

für  ,  nämlich  J;-j5  kalty  7varmy  hitter jjcuii  klebiy 

*  ♦  ♦  ♦  ♦ 

dünn  (hebr.  Dass  diese  Formen  wirklich  für  qarräy 

.  •  • 

daqqä  u.  s.  w.  stehn,  zeigen  die  Feminina  jlvo  und  Fvö , 
•  •  •  •  •  • 

M?  und  )lSi3j,  )L-.»  und  JJL*t5D,  jNio^,  Jj^V  (über  den  Aus¬ 
druck  des  kurzen  ä  durch  _!L_  siehe  §  2  und  69).  Durch 
einen  Metaplasmus  ist  auch  wohl  Fein.  tau 

liierher  gekommen,  dessen  Wurzel  eigentlich  niS  ist;  die 
Wörter,  welche  kalt  m\di  ivaj'm  bedeuten,  haben  hier  offen¬ 
bar  eingewirkt. 

Ft  miinina:  jNoNi  Königinn  und  mit  Vocaleinschiebung(§  I  1) 

•  ,  •  •  • 

*  ^  *  *♦*  /  *4  ** 

JNzlSö  Hündinny  Rinde  (neben  |-ö>\-o)  ^  ^  JDoI  /{uh  (und 

•*  • 

so  die  Fremdwörter  JJ^o,  Schuh y  kurd.  sol  Lerch  II,  142 

*s5 


1  Aus  wird  im  Hebr.  vielfach  d,  im  Aram.  e,  das  später  zu  i  wird.  Im 

Arab,  bleibt  a’  oder  wird  zu  ä.  —  Einige  Nomina  dieser  Form  verwandeln 
schon  im  As.  ihr  a  \n  t ,  e  z.  B.  JULiQA  Somie  für  scwi.bc. 

2  So  auch  |io*t*2D  Bitterkeit. 

•  • 

3  Auch  jkDj.Ajc>  F'rütie  ^  Morgen  (als  Adverb  morgen)  scheint  hierher  zu  ge¬ 
hören  (^—  für  “7  aus  im  as.  Patriarchenbrief  a.  a.  O.  wird  ge¬ 
schrieben,  und  auch  Buxtortf  führt  ,, prima  luce“  als  talmudisch  an 

(S.  1972);  freilich  wird  seine  Puuctation  keine  Autorität  haben. 
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[§ 


!  43 


iiiid  Rcicluham  oJjO).  Aus  as.  jis^ob  wird  dagegen 

*  •  • 

JlS^ao  SlcUur  und  Fluch  wird  unverändert  gebraucht. 

Aus  Jisjt2>^  wird  JISji2>05  Wurfscliaulel  (§  17).  —  Von 

•  *  ♦  *  * 
und  Ji^i)  Schwlcucr/och/cr ,  Br  mit,  Jl;»  und  nrnara 

♦  •  *  • 

•  •  •  ^  wo 

u.  s.  w.  (siehe  oben),  )i-Ä  Nchenfrau  (as.  lL-4  j^>ö)i  u.  s.  w. 
So  aucli  J)^  Mädchen  Von  doppelt  schwachen 

J]^A  viva. 

♦ 

2)  Mit  ursprünglichem  i.  Diese  sind  schon  weit  we¬ 
niger  zahlreich.  Wir  haben  hier:  Iv-^  Rer/cn,  |3*A  Schaaf, 

Tr (111711  —  jÄrbi  Honig  [diusä)^  —  J-ii^  (M.  soppä,  as. 

jiu.)  —  Brunnen  fjb),  Wolf  (M.  dwä ,  ' — 

-  .  •  *  •  • 
li.»  Mutier,  Zieije,  \2^  Herz  —  |1^  Kolli  —  J6j--  Er  sc  hei- 

niing  —  JoQ--  Schlunge  aus  jio^  (vermittelt  durch  chiwe  §  25). 

Feminina:  jisJö)V  Siegelring  (für  ize/lä;  vielleicht  aus  dem 

•  • 

As.  aufgenommen),  JF^qcuj  oder  JI;qqj  Siuje,  vielleicht 

•  *  • 

Ohrgehänge  (§  11  ;  21)  —  Grund,  Jüiso  P/lock  —  jl^xjüp 
Beutel  (Fein,  von  D'’!?)  —  %^*fi:i^Gespei  (von  speien  für 

gisytha)  und  so  Thräne  (Mehagyänä- Aussprache 

•  •  •  •  • 

für  jN:b..5Di),  wofür  im  Verse  auch  zweisilbig 

••  •• 

gebraucht  wird. 

3)  Mit  ursprünglichem  ü.  Erstgeborner,  h-iof  Weg, 

•  ■« 

Tiefe.  Für  haben  wir  aber  ns.  Maulwurf, 

•  *  • 

für  )b^Q2>  ns.  Kniee,  für  )jq^oi  Ferne  ns.  fern  (ad- 
verbial),  für  piQ..»  Wüstheit  schlecht  (adverbial)  und 

so  noch  einige  mit  “  für  o  (vgl.  im  Plur.  und 

JJL;.2>a^  von  Ji.2>a^  §  ^^)  —  Iäz^qd  Schemel  (küsti)  — 
Busen,  all  (^kul^,  JäoD  niedrig,  ^o^^Grube,  Wand 

‘  Hierher  gehört  auch  JuX  Ende,  denn  wenn  dessen  Wurzel  auch  ursprüng¬ 
lich  ist,  so  geht  es  doch  schon  im  As.  ganz  in  die  Bildung  des  über, 

daher  stets  jiv-  mit  Kukkakh  und  im  St.  constr,  liA. 

.  ^  *  ♦  ♦ 

2  JloX  Freude  (für  ehadw’ thä)  ist  aus  dem  As.  aufgenommen  (St.  13). 


Nomina  von  dr eiradical.  Wurzeln  ii.  y.  w. 


für  aus  (judda  Gcisl,  Gcvij,  Jjqj  Fisch, 

•  •  •  • 

(M.  niüui)^  aber  Ofen  (J^Qo),  )jiuQD  iS/7//2^/67.  (jitQo)  u.  s.  w. 

—  ^^o^cntulus,  aber  J^o)  Krippe  (§  25)  —  Finsterniss 

(as. 


Feminina:  Segen  —  jNooj  Ort,  JN2)qd  niedrige ,  JNiqa 

ISahel  (as.  aber  targumiseli  aiicli  vgl.  liebr.  SüD, 

•  *  *  • 

Urf  '  •  •  • 

arab.  —  jNiJoi  Gespei,  INodood  Stute  —  Mätze 

(aucli  as.  z.  B.  Ass.  bibl.  or.  III,  II,  898  u.  s.  w.). 

Die  Bildungen  mit  kurzem  Voent  der  ersten  beiden  Radicate  §  44 
(arab.  fdal,  fdil  u.  s.  w. ,  liebr.  fdäf  faet  ii.  s.  w.)  sind 
schon  im  As.  so  stark  mit  den  einfachsten  Bildungen 
vermischst,  dass  es  sehr  schwer  Inält,  sie  auch  nur  theih 
weise  aus  einander  zu  halten,  namentlich  bei  den  starken 
Wurzeln.!  Bei  der  starken  Verkürzung  der  aram.  Vocal- 
aussprache  ist  diese  Erscheinung  nicht  schwer  zu  erklä¬ 
ren.  Wir  können  in  vielen  Fällen  durchaus  nicht  sicher 
angeben,  ob  ein  Nomen  der  einen  oder  der  andern  For¬ 
mation  angehört  und  haben  im  vorigen  §  vermuthlich 
auch  einige  Nomina  der  ursprünglich  längeren  Bildung 
aufgeführt.  Wo  ein  äusseres  Zeichen  fehlt,  reicht  auch 
die  Vergleichung  mit  den  verwandten  Sprachen  nicht 
hin,  die  ursprüngliche  Gestalt  zu  ermitteln,  da  ja  der 
kürzeren  Form  in  der  einen  leicht  eine  längere  in  der 
andern  Sprache  gegenüber  stehn  kann.  Da  nun  das  As. 
selbst  den  Unterschied  der  Bildungen  nur  noch  wenig 


gefühlt  haben  kann,  so  dürfen  wir  fragen,  ob  es  über¬ 
haupt  gerathen  ist,  sie  zu  sondern;  doch  sind  sie  in 
gewissen  Fällen  selbst  noch  im  Ns.  so  deutlich  ge¬ 
schieden,  das  wir  den  Versuch  wagen  müssen.  Frei- 


^  Meines  Wissens  ist  noch  kein  Versuch  gemacht,  die  beiden  Formationen 
im  A.ram.  überhaupt  zu  sclieiden. 
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[§  44 


lieh  wäre  es  zu  viel,  eine  strenge  Trennung  der  ver¬ 
schiedenen  Unterabtheilungen  dieser  llildung  (ursprüng¬ 
liches  faUy  faal,  fial  u.  s.  w.)  zu  verlangen. 

Bei  Wörtern  von  starken  Wurzeln  ohne  die  Feminin¬ 
endung  Ji  machen  sicli  die  Formen  denen  der  einfachsten 
Bildung  gegenüber  oft  dadurch  benierklich,  dass  sie  an 
ihrem  dritten  Radical  ein  auf  den  ersten  Blick  höchst  auf¬ 
fallendes  Rukkäkh  zeigen  und  dadurch  mit  Sicherheit  auf 
das  ehemalige  Vorhandensein  eines  Vocals  vor  demselben 
deuten,  der  denn  auch  gewöhnlich  durch  die  verwandten 
Sprachen  bestätigt  wiixh  Soweit  im  Ns.  die  Aspiration 
überhaupt  erhalten  ist  (sichere  Beispiele  habe  ich  hier 
nur  für  B),  zeigt  sich  auch  hier  noch  dieselbe  Erschei¬ 
nung.  So  haben  wir  as.  Gold  [da/ibhä'  dalibhä, 

dahahhä  vgl.  Müch  Weib- 

cheji  (»iDjPD)  u.  s.  w.  1  Diese  genannten  Wörter  haben  wir 
nun  auch  im  Ns.  (M.  davä  ,,Gold“,  xalvä  ,, Milch“);  ferner 

noch  (as.  vgl.  Hierher  sind 

♦ 

dann  noch  einige  zu  rechnen,  die  im  Ns.  oder  schon 
im  As.  kein  besonderes  Kennzeichen  tragen  z.  B. 
Schwieg 67' sohn  as.  vgl.  “jnH ,  Kcujiecl  Aümlä  §  6) 

vgl.  Für  neu  wird  Jl^  chätä  ge- 


as 


sj^u’oehen  {chadathäj  chad’thä,  chalta,  chätd).  Für  kommt 
Fe7'se  vor,  doch  zweifle  ich,  ob  das  Wort  volks- 


‘  Im  As.  so  noch  )l  la-in),  )4l3  (ri;;:  5  beachte,  dass  das  N  hier 

nicht  weggefallen  ist,  da  es  durch  den  Vocalrest  geschützt  war)  und  viele 
andre.  Natürlich  ist  das  Entsprechen  nicht  immer  so  genau  wie  in  den  ge¬ 
nannten  Fällen.  Für  Rahe  Hesse  sich  z.  B, ,  wenn  man  das  hehr. 

vergleicht,  für  das  Arabische  die  überaus  seltene  Form  ficil  erwarten;  dafür 

erscheint  aber  Einzeln  kommt  übrigens  auch  schon  Qussäi  für  Ruk. 

in  solchen  Fällen  vor.  So  hat  das  A.  T,  von  LJrmia  zwar  Cant.  1,  7 
(;3py),  aber  Gen.  3,  15,  übereinstimmend  mit  dem  Ns.,  Ar>A . 


/ 
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tliümlicli  ist.  Länge  ist  trotz  der  iVspiratioii  iiiclit 

liierlier  zu  zielm,  sondern  diese  ist  durch  Einfluss  von 
bewirkt  ( §  17;  as.  )d^o/). 

Die  Feminina  unterscheiden  sich  deutliclier,  indem  sie 
den  Vocal  nach  dem  zweiten  statt  nacli  dem  ersten  Rad. 

haben.  1  Doch  ist  ihre  Zahl  im  Ns.  sein*  gering.  Ausser 

•  •  •  • 

(aus  Ji^)  gehört  hierher  etwa  )h2i^  Schande, 

*  ^  **  *  ** 

JNäj/  Schwägerinn  =  (§  23).  ist  zu 

Rehe  vereinfacht.  Dem  as.  Gefähi'tinn  von 

(hebr.  n'iDn  von  gegenüber  steht  sicher  erst 

eine  ns.  Neubildung  von  chörä 

•  •  ^  ♦  ♦ 

wie  jDoi  für  jiioi  §  1 1 ). 

Durch  die  verwandten  Sprachen  und  die  Feminin¬ 
bildung  sehen  wir,  dass  die  zahlreichen  Wörter  der 

Form  lioi  i'ein  as.  lloi  ( St.  abs.  für  d’ kai  dakai;  he- 

♦  • 

bräisch  wäre  es  Sn^j),  gesehen  u.  s.  w.  hierher  gehören, 

•  • 

•  • 

deren  Fein.  Jüsoj,  ist.  Dieser  Analogie  folgen  mit 

Uebergang  zu  gehört,  bv^>o  krank  u.  s.  w. ,  Fern. 

jNJkiOJi.,  ferner  |Az)QCc>  gesättigt  aus  fjiCißD  {süyä  aus 

siugä)^  auf  gequollen  aus  lA:^,  betrunken  aus 

♦  ^  ♦* 

(S.  49),  Fern.  )J^o^.  Diesen  michgebildet 

•  •  \/>4 

ist  das  Fremdwort  )J^  stark,  Fern.  {^y)- 

Von  ^  (l^)  haben  wir  ferner,  dem  As.  entsprechend, 
Bildungen  wie  JIqlS^  Gehet  (^l^i?),  Jlcu^io  Schlagt  auf  der 
einen,  Schwiegermutter  (»Ui^-)  auf  der  andern  Seite. 

Selir  populär  sind  die  Wörter  der  ersteren  Bildung  im 

•  • 

Ns.  schwerlich.  Auch  JNa.  Schwester  gehört  hierher. 

^  Allerdings  scheint  im  As.  in  die  Bildung  zuweilen  einige  Verwirrung  zu 
kommen  und  die  Form  mit  I  u.  s.  w.  verwechselt  zu  werden. 

2  Formen  wie  scheinen  vermittelst  des  Abstractsuffixes  idhä  gebildet 

zu  sein.  Der  Auslaut  )i.o  ist  im  Aram.  nicht  immer  klar  bei  Wörtern 
da  das  W  der  Wurzel  oder  dem  Suftix  angehören  kann, 


(also  für  cimvartä,  chöartä 
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Weit  verbreitet  sind  dieselben  Bildungen  wie  in  allen 
semit.  Spraclien  ferner  bei  den  holden  Wurzeln.  Hier¬ 
her  gehören  von  der  Form  fdal  Substantive  wie  |.:Qib 
Theil,  jio  Siimme  Fein.  Mutter schves(c7',  Hof,  Ad- 

jective  wie  (jut,  alt.  Fern.  Für 

erscheint  jNiooi  Höhe, 

Eine  andre  Form  dieser  Art  (fdit)  ist  die,  welche  im 
Hebr.  und  altern  Ar  am.  c  (im  Arab.  ä  vgl.  mit 

“1^,  ^D)  hat,  aus  welchem  später  vielfach  /  wird.  Diese 
ist  nicht  mit  der  lautlich  und  zum  Theil  auch  graphisch 
ganz  gleichen  Form  von  nied.  nach  der  einfachsten 

Bildung  zu  verwechseln  (wie  |.jLi,  j-S/j  §  43).  Solche  Wör- 

•  ** 

*  •  * 

ter  sind  Stein,  Ei. 

•  • 

•  • 

Von  den  jedenfalls  mit  diesen  Formen  nah  verwandten 
Bildungen  von  ‘’D  der  Art  wie  hat  das  As.  nur 

noch  die  Wörter  Sehmuck  (//  uik;!  JM-a  Schtaf 

{]/  im  Gebrauch  ;** das  Ns.  hat  nur  noch  Letzteres. 

§45  Bildungen  mit  kurzem  Vocal  nach  dem  ersten  und  fangem  nach 
dem  Z7veiten,  7iicht  verdojrpellen ,  Radicat. 

1)  Mit  ä.^  Diese  schon  im  As.  zum  Ausdruck  von  Ab- 

•  •  • 

Straeten  viel  gebrauchte  Form  (z.  B.  )jb.CD.^  Neid, 

^  •  •  •  •  _ 

Verde7'he7i,  pöo)  Existenz,  das  Taufe7i^  u.  a.  m.)  ist  im 


^  Ob  JJ^JD  Dorf  (auch  as.  —  siehe  Eusebius  de  Stella  ed.  Wright  S.  18  — , 
jüd.-aram.  und  inandäisch)  dieser  Bildung  angehort?  Oder  ist  das  T  Feminin¬ 
endung,  worauf  das  weibliche  Geschlecht  deutet? 

^  Der  ursprüngliche  Vocal  des  1.  Consonanten  geht  hier  wie  in  allen  der¬ 
artigen  Bildungen  fast  spurlos  verloren.  In  einigen  arain.  Dialecten  erhält 
sich  wenigstens  ein  derartiges  b  u  deutlicher  vgl.  z.  B.  jüdisch-arain.  (resp. 
sani.)  und  inand.  rjbin ,  mit  syr.  Es  ist 

einerlei,  ob  der  ganz  kurze  Vocal  durch  einen  Vocalbuchstaben  oder  ein 
blosses  bezeichnet  wird. 

^  Der  von  Castellus  bemerkte  Unterschied  zwischen  das  Taufen  und 

) die  Taufe  ist  ganz  richtig.  Vgl.  z.  B.  Ass,  b.  or.  III,  11,  241  ff. 
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Ns.  in  lebendigster  Anwendung,  da  sie  die  Infinitive  aller 
dreiradicaligen  Verben  1.  Klasse  (Qal)  formiert.  Von 

jedem  derartigen  Verbum  kann  sie  noch  jetzt  ohne  Um- 

•  • 

stände  abgeleitet  werden.  Wir  haben  demnach  ).>Di-2> 

« 

•  •  «  «M  •  •  V— 

schneiden,  {wädä)  ikim,  JüjV  gehn,  stehn.  Das  Ge¬ 

nauere  siehe  bei  den  Verben;  denn  da  ein  grosser 
Theil  dieser  Formen  nur  in  verbaler  Anwendung  vor¬ 
kommt,  gehören  sie  mehr  in’s  Bereich  des  Verbums 
als  des  Nomens.  ^  Ein  Theil  der  genannten  Formen  hat 
aber  auch  die  entschiedne  Bedeutung  eines  Nomen  actio- 
nis.  Diese  tritt  noch  schärfer  hervor  in  der  viel  ge- 

braucliten  Zusammensetzung  mit  der  Femininendung  (vgl. 

•  •  • 

im  As.  Formen  wie  das  Finden,  \ts^iy^^]Siederhcugung, 

jNialo  Aaferstchimg ,  Waschung ,  jN-vo  Rnf  u.  s.  w.). 

Der  Usus  unterscheidet  hier,  ob  beide  Formen  neben 
einander  gebraucht  werden  oder  bloss  eine.  Beispiele  von 
der  letzteren  sind  JN2o*;2>,  JlSiolo  und  so  jNzi-l, 

7*7  7  ^ 

•  ^  *  *  m. 

•  •  •  •  • 

Sitzen,  jNia.-..QD  Steigen  (zunächst  von  jQ-üd/),  aber  jlvj  Umkehr, 

•  •  • 

•  •  •  •  ^ 

Schtag,  jN-öo)  Werden,  Bitten,  Wissen 

•  ^  •* 

(inconsecpiente  Schreibweise  für  u.  s.  w.  Ueberall 

tritt  hier  einfach  die  Femininendung  an  den  blossen  In¬ 
finitiv.  Vgl.  die  Conjugation. 

Weit  seltner  wird  diese  Bildung  zur  Bezeichnung  von 

•  •  •  •  ^  *  V* 

Concreten  verwandt,  wie  Eset,  Fern.  jLvci-,  W  Mensch 
neben  Gott  (das  L  verdopjjelt,  um  das  a  zu  halten; 

M.  freilicli  alähä).,  jiK  Wolke,  {(t’rägii)  Elle.  Aus  einer 

solchen  Form  ist  wahrscheinlich  auch  entstanden  JW  oder 

♦ 

Mist  für  (§  D  ;  25). 

« 

Eine  eis^enthümliche  Umlautun^  scheint  sich  in 

o  o  ♦ 


Ehre  ist  ans  dem  As.  entlehnt. 
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§  45 


(in  der  Redensart  p /lügen  eigentlich  Furche  schla- 

•  •  _ 

gen)  zu  finden,  da  dies  doch  wohl  für  as.  jS;o  Furche  steht. 

2)  Mit  Auch  dieser  Stamm  ist  im  lebendigsten  Ge¬ 
brauch,  da  er  wie  im  As.  die  passiven  (im  Ns.  vielfach 
activ  gebrauchten)  Participien  des  Qal  und  nebenbei  nocli 
manche  Adjectiva  und  Substantiva  bildet.  Wir  haben 
demnacli  herausge?issen,  herausgerissen  hahend, 

hungrig,  geihan,  fJp/  gegessen,  gehUehen,  gc- 

stochen,  oder  \huj  eng,  böse  (j/tljJ^n),  gesessen, 

booj  geworden,  \Ll/  gekommen.^  So  auch  das  alte  AVort  foj 
Prophet. 

Ohne  Endung  des  Stat.  emph.  und  mit  Verkürzung  wird 
diese  Form  von  allen  Verben  1.  Kl.  gebildet  und  mit  Auf- 
gebung  des  nominalen  AVerthes  zur  Conjugation  verwen¬ 
det,  so  dass  ihre  Aufführung  hier  nicht  am  Platze  wäre 
(siehe  unten  §  101  u.  s.  w.). 

Das  Fern,  bildet  sich  durch  einfaches  Hinzutreten  des 
*  *  •*  * 

]l,  wie  Jbja.;2),  u.  s.  w.  Von  Sünde, 

Bett  (wenn  dieses  nicht  aus  JJ^qaL  verkürzt  ist), 

wahrscheinlich  nach  dieser  AVeise  gebil¬ 
deten  Fteid  und  vielleicht  noch  einigen  andern  ist 

die  für  die  Aussprache  nöthige  Verkürzung  des  i  in  ge- 
schlossner  Silbe  (§2)  auch  in  der  Schrift  ausgedrückt. 
Aus  den  Beispielen  sieht  man,  dass  diese  Fein. -Form 
auch  Substantiva,  selbst  Abstracta,  bedeuten  kann;  doch 
ist  die  Zahl  dieser  Fälle  jedenfalls  sehr  gering. 

^  Von  den  meisten  Wurzeln  ib  nnd  wird  das  entsprechende  Partie,  von 
der  kürzeren  Form  §  44  gebildet. 

^  Aeiisserlich  lauten  diese  Wörter  ganz  wie  die  nach  der  Form  ii.  s.  w. 

(§  44). 
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3)  Mit  ü.  Hier  sind  vielleicht  mehrere  Formen  zu- 


sammengeliossen.  Wie  weit  der  in  der  Urmiaer  Pesh. 


ausgedrückte  Unterschied  zwischen  as.  Wörtern  wie 

,  einer-  und  JÜIqNa*  (mit  o)  andrerseits  nach  Ur- 


♦ 


Sprung ,  Aussprache  und  Schriftgehrauch  begründet  ist, 
bedarf  noch  näherer  Nachforschung. 


Ns.  haben  wir  jjOQiOQD  rollt,  Scimcin  (M.  yzürä\ 

•  • 

•  •  •  • 

ßach,  Hochzeii,  Thau,  schwarz  (j/ 

dagegen  /tkin.  Von  diesen  haben  nur  JJq^a*  und 

• 

JiQiLj  eine  gleichlautende  as.  Form,  wahrend  den  andern 

•  • 

resp.  |iä^Q.QD  1 ,  Jv-l--  (die  j/  nur  ns. ,  doch  vgl.  giai , 

**  ♦  *  * 

u.  s.  w.),  JÜl.^,  toDof  entsprechen. 


Fern.  j^aK5.QD,  jLiot-  Sau,  jlSiDQO,  JfcNoiDl  (vielleicht 

•  •  • 

aus  J^QiDNiD,  verkürzt),  Ackerhau,  j^oj) 

Furcht  (von  der  secundären  // 


Nomina  mit  langem  Vocal  (ä)  nach  dem  1 .  Rad. 


§  4G 


1)  Mit  i  beim  2.  Rad.  Diese  Form  im  Stat.  absol. 
bildet  wie  im  As.  das  Part.  Qal,  hat  aber  im  Ns.  eine 
noch  weit  grössere  Bedeutung  als  im  As.  für  die  Conju- 
gation.  Da  sämmtliche  Verba  1.  Klasse  nach  dem  von 
den  Missionären  eingeführten ,  sehr  zweckmässigen  Ge¬ 
brauch  in  dieser  Participialform  aufgeführt  werden  (z.  B. 

thun)  ^  so  können  wir  weiterer  Beispiele  entrathen 
und  verweisen  auf  die  Conjugation. 

Als  Substantiva  sind  Wörter  dieser  Form  selten  und 
ihrer  Volksthümlichkeit  nach  zum  Theil  zweifelhaft.  Die 
mir  vorgekommenen ,  durchgängig  dem  as.  Gebrauch  ent- 
sprechenden  Beispiele  sind  Wandrer  (ixve  jiVAssem.  bibl. 


^  Targ,  auch  • 
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[§4G 


or.  I,  134;  III,  I,  343,  bei  Cast.  -  Michaelis  falsch  voca- 

•  •  *  *  *  ■ 

lisiert),  ).l;.2b  Herr  (Gott)  und  Herr  (Mensch)^,  jicH-oo 

•  « 

•  •  •  •  •  •  • 

oder  jjoji.Qb  Zeuge  ^  Priester,  JÜIaS  Arheiter ,  IJirt  — 

•  •  •  • 

•  •  •  •  _  •  •  •  • 

Fern.  Pfeiler,  }hoj,.do  (sic)  Zeug  hin,  jN^)  Hure,  J)^VO 

Balken,  Bach  („hie  Tränkendc'%  sehr  häufig;  Castell. 

aguae  duclus)  ^  Hirlinn. 

2)  Damit  verwandt  ist  die  Form,  welche  als  2.  Vocal 
ein  6  hat  (das  aber  im  Ns.  ü  gesprochen  zu  werden  scheint). 
Diese  ist  besonders  wie  in  den  altern  Dialecten  beliebt 

zur  Bildung  des  Nomen  agentis.  So  haben  wir 

*♦*  !•*♦*  *♦* 

Alörder,  geschickl  zu  laufen^  rasch,  gelehrig,  JdioVj 

furchlsam  (§‘26)  und  selbst  vom  Fremdwort  rauben 

(vom  türk.  Räuber  ),  räuberisch ,  reissend .  Selt¬ 

ner  sind  derartige  Adjectiva,  denen  kein  gebräuchliches 
Verbum  mehr  gegenübersteht,  wie  jjaNo  leicht,  schnell, 
JiQjcd  langsam.  Einige  derartige  Wörter  bekommen  eine 
aus  dem  Begriff  des  Nomen  agentis  leicht  herzuleitende 

Substantivbedeutung  wie  Joo^ö  Hahn  (,, Rufer §  25), 

•  •  • 

Strasse  (,,die  Eindringende“),  Mörserkeule  (^tisn 
zerstampfen)^  Tropfen,  JNcdo;^  Handmühle,  J^qNz) 

Kehle  ( „Verschlingerinn“).  Für  Letzteres  wird,  der  Aus¬ 
sprache  {büliiwä  oder  bälud)  gemäss  (S.  43  f.),  oft  Jqxq^S,  Jo\o\A 
und  selbst  geschrieben ,  so  dass  allerdings  der 

Unterschied  zwischen  der  Fern.-  und  Masc.-Form  p*anz 
verschwindet.  Die  oben  angeführten  Adjectiva  bilden  ihre 
Feminina  auf  die  gewöhnliche  Weise  z.  B.  u.  s.  w. 

3)  Von  der  Form,  welche  beim  2.  Rad.  a  hatte,  ist 

•  •  , 

wohl  nur  das  a,s.  Well,  Leute,  y&fs.  Emigkeil  (aus  dem 

As.?)  erhalten. 


1  Stat.  constr.  j;.». 
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Die  Nomina  mit  Ve7'dopplung  des  miitlei'en  Radio  als  haben  §  47 
nach  dem  2.  Rad.  mit  Ausnahme  weniger  Wörter  einen 
langen  Vocal.  Die  Verdopplung  ist  oft  aufgehoben;  da¬ 
neben  sind"  manche  Verkürzungen  eingetreten. 


1)  Einen  kurzen  Vocal  scheinen  von  hierher  gehörigen 

Wörtern  zu  haben  die  Feminina  ji;2LqD  weihlicJm'  Spe7'ling 
(Plur.  J»2^cr))  vgl.  und  JJ^Näcd  Leite7'  —  as. 

vgl.  hebr.  arab.  sullmn.  In  beiden  ist  die  Verdopplung 
aufgehoben. 

Hierher  gehört  auch  wohl  die  alte  Fein. -Bildung 
Fiebe7'  welche  im  Ns.  nach  §  26  zu  jkiL/  wird. 

2)  Mit  a.  Der  erste  Vocal  kann  a  i  u  sein.  Bei  weitem 

die  häufigste  Form  ist  die  erste  a-ä.  Diese  dient  wie 
in  den  verwandten  Sprachen  zur  Bildung  eines  Nomen 
Agentis,  ohne  jedoch  etwa  von  jedem  Verbum  beliebig 
gebildet  werden  zu  können.  Nach  St.  123  wird  diese 
Form  und-  die  Form  von  keinem  Verb  neben  ein- 

ander  gebraucht.  Nur  in  wenigen,  direct  dem  As.  ent- 
lehnten,  Avie  Sü7ide7',  fiij  Ehebrechei'  ist  die  Verdopp¬ 


lung  und  Kürze  geblieben ;  in  dem  auch  wohl  as. 
(sprich  etwa  deymia)  bleibt  sie  wenigstens  orthographisch. 
Sonst  ist  hier  überall  Auflösung  und  Dehnung  enBveder 
ohne  Qualitätsänderung  des  Vocals  wie  in  JiJ--  Sclmitte7\ 


1  So  vocalisiert  das  Wort  die  Ausgabe  von  Urmia. 

2  Im  Arab.  entspricht  wohl  die  y  traurig  sem,  welche  nicht  mit  y 

heilen  (aram.  zu  verwechseln.  Im  Aethiop.  haben  wir  die  genau  ent¬ 

sprechende  Form  essät  in  der  ursprünglichen  Bedeutung  Feuer  (wofür  das  Hebr. 
die  kurze  Form  123N  wählt).  Die  Masc. -Bildung  ist  das  hebr.  welches 

im  Arab.  einem  wie  einem  entsprechen  würde.  —  Flei- 

scher  in  den  Nachträgen  zu  Levy’s  chald.  Wörterbuch  Bd.  1  stimmt,  wie  ich 
jetzt  sehe,  in  der  Auffassung  der  Form  im  Wesentlichen  mit  mir  überein,  nur 
dass  er  als  Wurzel  ansieht,  während  ich  dafür  halte. 

Nölcleke,  Gramm,  d.  ueusyr.  Sprache.  7 
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[§  47 

Gi'äher^  Reiter,  J;Ij  Prahler,  Beter ,  oder  mit 

Veränderung  des  ä  zu  e,  i  und  dann  Dehnung  zu  wie 
•  •  *  *  *  *  • 

in  Dieb,  Arbeiter,  Bettler  (§  17)  und  so 

irdnes  Geschirr,  Von  einem  Nomen  abgeleitet  jjoi 

Biene  von  Honig.  Jene  Formen  können  natürlich 

•  •  •  •  •  • 

Feminina  bilden  wie  Lilg7ierin7i,  JJLw)  Prahleiinn  u.  s.  w. 

Meistens  hat  diese  Femininform  aber  eine  andre  Be¬ 
deutung,  indem  sie  Nomina  Actionis  vom  Pael  bildet  (vgl. 

hebr.  arab.  ;  hieran  tritt  die  Fem.-Endung), 

welche  für  dieses  ganz  dieselbe  Stelle  einnehmen  wie  die 
der  Formen  J^;2>  für  Peal.  Sie  kann  von  jedem,  auch 
entlehnten,  Verbum  Pael  gebildet  werden.  Je  nachdem 
letzteres  die  Verdopplung  bewahrt,  oder  aufgiebt  und  den 
Vocal  dehnt,  geschieht  dasselbe  auch  mit  dieser  Form. 
Das  ä  wird  in  geschlossner  Silbe  stets  verkürzt.  So 

liaben  wir  jiSiojßjL  VoUe7idu7ig  (fremd  Rettung, 

•  ♦ 

•  •  •  •  _  •  ^  • 

A7ifa7ig ,  Bild  und  danach  Versa77imlung 

(fremd 

Aufgehoben  ist  die  Verdopplung  zugleich  mit  dem 

1.  Vocal,  event.  mit  dem  schwachen  1.  Rad.  selbst,  in 

•  • 

•  •  •  ^ 

Pßiig  (as.  §  ^1)  Frevler  (wofür  an  andern 

— ^  •  •  • 

Stellen  die  as.  Form  JJok  steht). 

Bei  vorderem  i  sind  die  Lautverhältnisse  bewahrt  in 

Zunge  (M.  lisänä)^  jjiom  Linke,  JUj  Ki7mbacke7i ;  dagegen 

ist  etwas  dem  eben  erwähnten  Fall ‘Völlig  Analoges  ge- 

•  •  •  •  ^ 
schehen  in  7veiss  (w^n^n),  bA  (^^^^  'iddänä)^ 

Rach  (v^nry^^),  und  eine  andre  Verkürzung  ist  eingetreten 

in  Jvja^  Wurzel  aus  iqqärä  und  JiL  Rauch  aus  thmcmä  (jüd.- 

aram. 

1  Die  meisten  schwachen  Wurzeln  bilden  kein  Pael  und  daher  auch  kein 
solches  Nom.  Actionis. 
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/ 

Die  im  As.  so  selir  beliebte  Bildung  der  Nomina  Actio- 

nis  mit  vorderem  u  ist  im  Ns.  weit  seltner.  So  JioooQZ)  Hei-  :! 

*  '  * 

«  *  •  •  •  • 

lun^f  JJLq2)  Versöhnung ,  Vergehimg,  JjaAQ2)  Deutung, 

eheliche  Verbindung,  Vergebung,  pOA  Anfeing ;  bei  mo-  i 

•  ) 

dernen  Fremdwörtern  in  Wunder  und  Ver¬ 

suchung.  Concrete  Bedeutung  bat  erhalten  das  auch  as. 

•  j 

JJit^  gekochtes  Gei'ichi.  -  || 

3)  Mit  i.  Vorne  bloss  ci ,  welches  in  einigen,  meist  'i 

direct  dem  As.  entlehnten,  Formen  beibehalten  wird  wie  ' 

in  )*U;2D  bitter,  die  Rechte,  Elle,  7vahr ,  aber  nach  i 

♦  .  »  »  ♦  ♦♦  i, 

St.’s  Angabe  (S.  13),  dass  in  als  „derived  from  the  j 

ancient  language“  das  *  =  •:  laute,  für  die  Aussprache  , 

wohl  überall  lang  ist.  So  kann  es  nicht  auffallen,  dass  | 

neben  dennülhig  selbst  in  einem  und  demselben  Druck  ; 

*  ^  *  \  •  1** 

vorkommt,  und  so  haben  wir  noch  sanft,  1 

schön,  toxxiS  lieblich,  'ivarni  u.  s.  w.  Die  fast  aus-  I 

*  ^  I 

nahmelos  erhaltene  Adjectivbedeutung  gestattet  überall  | 

die  Bildung  der  Feminina  wie  xi.  s.  w.  ; 

Mit  Aufhebung  der  Verdopplung  und  des  I.  Vocals  | 

)iAco  [Fe?n.)  und  Messer  Fern.).  I 

•  ^  if; 

4)  Mit  ii.  Mit  vorderem  ä  haben  wir  nur  )i6p  gering,  | 

JiQji  Ofen  wieder  mit  Aufhebung  der  Verdopp-  : 

lung  und  deshalb  mit  6  geschrieben  (S.  11). 

Mit  vorderem  i  haben  wir  einige,  meist  weibliche,  For-  i 

men,  welche  nur  zum  geringen  Theil  genau  älteren  ent¬ 
sprechen  wie  jjQ2?A  und  JfcNoSiJt  Saum,  Abhang  (aber  ' 

^  Im  Cat.  kommen  einige  Ableitungen  von  diesen  Stämmen  mit  der  Abstract- 
endung  Jöo  (§  55)  vor;  diese  haben  zum  Theil  (wie  bei  IzJ^u.  s.  w,  oben) 
vorne  “t  oder  ,  nämlich  jöoiCuQQ^  ("50^)  IVolilge fallen^  joappo  Sanftmuth;  i' 

daneben  aber  jöot^V)  Geschäßigkeit. 

j  % 


I 
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syr.  JJqSä.);  Jiicoj  Wespe  (auch  as.);  JioQo-  Fessel 
•  *  •  * 

Kohle  (as.  JIiq2q^)  ;  Hülse 

Finge?'  (neben  J^Q^)  und  mit  Aufhebung  der  Verdopp¬ 
lung'  IO, 9  klein  (St.  absoL),  das  aber  vielleicht  für 

steht.  Von  mittelvocaligen  Wurzeln  Jücu.d  MaasSy  >4)9*r^ 

•  • 

Nähzeug  und  so  Stachel  (von  wofür  man  jji 

schreibt).  Letzteres  wird  im  Verse  einmal  zweisilbig  ge¬ 
messen  (Gesangbuch  136).  ^ 

JJqi5  Aehre  ist  Avohl  aus  llo^  und  dieses  durch  eine  der 

♦  ♦ 

in  diesem  §  mehrfach  erwähnten  Verkürzungen  aus  JJ^jl 
Targ.  Hiob  24,  24  ;  hebr.  ,  as.  iHut)  entstanden. 
Ursprünglich  war  hier  freilich  wohl  ein  kurzer  Vocal 
nach  dem  B ,  und  die  Bildung  selbst  ist  eigentlich  vier- 
radicalig,  vgl.  arab.  sunbul. 

Nomina  von  vierradicaligen  Wurzeln  ohne  äussere  Vermehrung. 

§  48  Bei  der  Aufzählung  der  vierradicaligen  Nomina  sehen 
wir  ab  von  dem  Ursprung  der  Wurzel,  ob  dieselbe  durch 
Doppelsetzung  einer  kurzen  Wurzel,  durch  theilweise  Ver¬ 
dopplung,  durch  Einschiebung  oder  sonstige  Erweiterung 
entstanden  sei  (hierüber  des  Weiteren  unten  §  95).  Nur 
wirkliche,  e)'sl  zu?'  No??iinalbildung  anl?'eie?ide ,  Elemente  sind 
auszuschliessen. 

Nur  eine  einzige  Form  ist  in  starkem  Gebrauch  und 

kann  von  jedem  vierradicaligen  Verbum  gebildet  werden. 

Dies  ist  die  zur  Bezeichnung  des  Nomen  Actionis  ge- 

brauchte,  den  oben  erwähnten  und  jkjo*;4  entspre- 

♦ 

chende  Form,  welche  dem  ersten  und  dritten  Eadical  ein 
ä  giebt.  Das  zweite  a  war  gewiss  ursprünglich  lang  (vgl. 

1  Bei  Röd.  so  jj'ojD  Brandy  das  aber  aus  (§  108)  verfärbt  zu  sein  scheint. 


\ 
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Formen  wie  [Inf.],  JLlJ),  ist  aber  durch  den 

regelmässigen  Antritt  der  Fern. -Endung  verkürzt.  So 

haben  wir  Ji^^V  Verzögei^ung ,  für  Jiljlj  Ziiiern, 

*  ♦ 

Mui'ren,  Reden  (fremde  Wurzel);  Ji^öp  Geben  (von 

der  erweiterten  Wurzel  von  quartae 

Vej'ständniss ,  Unter suchu7ig.  Und  so  viele  andre  (as. 

vgl.  Formen  wie*  JI;.2o;.>d  Ei'bitterung  Cureton,  auc.  doc. 
pg.  102);  siehe  die  Conjugation. 

Die  übrigen  Formen  sind  alle  nur  vereinzelt.  Mit  kur- 

•  • 

zen  Vocalen  sind  gebildet  jNSjbvo  (so  as.)  oder  jN2ijD;.b 
•  ^  •  • 

Schädel,  Maus  (as.  ebenso,  nicht  Jv^qx,  wie  Michae- 

•  •  • 

lis  hat),  Knöchel  (as.  JJ^iOiD).  Die  Aussprache  Jj)^ 

Eisen  ist  durch  JÜ);S  (§  11)  aus  geworden.  M.  hat 

noch  ph'zlä,  während  er  umgekehrt  für  JizüDoi.  akübrä  hat. 

•  • 

So  auch  lijQÖ  Maulthier,  siehe  §  11. 

Die  Bildung  mit  langem  ä  hinten  und  u  vorne  ist  im 

As.  als  Nomen  Actionis  verbreitet  und  entspricht  da  ganz 

*  *  *  * 

Formen  wie  vom  Pael:  vgl.  z.  B.  Zerstreuung 

Barhebr.  Chron.  605;  jjö^^o)  Verwirrung  Ass.  b.  or.  II,  301; 

III;  I,  273  u.  s.  w.  Im  Ns.  werden  so  einige  wenige 

•  •  •  • 

Verbalabstracta  gebildet  wie  Schaden,  flobiol  Ernäh¬ 

rung  (auch  as. ,  zunächst  vom  Verbum  jopil).  Mit  e  dafür 
Traube  (/  ?)£Dp  alt-  und  neuaram.  Trauben  ab- 

schneiden). 

*  *  •  *  *  ♦ 

Mit  ä  ferner  Funke  (vgl.  ns.  schimmern), 

einzelner  Theil  (l^^DS).  Wie  Letzteres  ist  gleichfalls  durch 
Verdopplung  des  letzten  Radicals  (vgl.  as.  Gesicht) 

das  auch  as.  jL’O)/  Strahl  g’ebildet. 

•  • 

Mit  ü  l^ol\2>  Krume  (as.  vom  secun- 


^  Ns.  zerkrümehi  kommt  auch  im  As.  in  der  Bedeutung  klein  schlagen 

(Efrem  bei  Overbeck  115,  19)  vor;  vgl.  auch  as. 
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[§  « 

dären  rechnen  (welchefs  aus  Ji-futo.-  Rechnung  gebildet 

ist);  und  Besuch  (Stat.  abs.).  Neben  Rüssel 

kommt  auch  vor,  und  es  ist  deshalb  wahrschein¬ 

lich,  dass  das  Wort  in’s  Ns.  erst  wieder  aus  dem  Pers. 
(Arab.)  aufgenommen  ist  as.  ).>bQ.^v.^). 

Verkürzungen  durch  Vocalisierung  von  Consonanten 

•  •  •* 

bieten  die  Formen  Stern  (M.  ie^vä)^  Kette  und 

Scheitel,  Wirbel  (}/  welche  sich  ebenso  oder 

ähnlich  auch  im  altern  Aram.  zeigen.  Hierher  gehört 
auch  Jojj  Fliege  =  talm.  aus  von  '^"2'n  stechen, 

y*  *  y 

Vgl.  vAiö  ursprünglich  Stachel.^ 

Nomina  durch  Praefixe  gebildet. 

g  49  '  Mit  M.  Nominalformen  mit  diesem  Praefix  sind  im  Ns. 
häufiger  als  in  allen  andern  semit.  Sprachen.  Die  ganze 
Conjugation  der  2.  KL,  d.  h.  des  Pael  und  Afel,  sowie 
der  Quadrill.  aller  Arten  beruht  auf  solchen.  Freilich 
bleibt  dies  M  nur  im  Gebirge  ganz  fest;  die  Sprache 
der  Ebne  lässt  es,  mit  wenigen  Ausnahmen,  überall  weg¬ 
fallen,  wo  es  keinen  vollen  Vocal  hinter  sich  hat  z.  B. 

Partie.  für  (urspr.  mfarriq)^  Inf.  für 

•  *  * 

,  Part.  |ib^Q£>  für  u.  s.  w.  Eine  vollstän- 

dige  Aufzählung  dieser  Formen  können  wir  uns  hier  sparen, 
da  wir  sie  bei  der  Conjugation  genau  aufzählen  müssen. 

Das  M  wird  in  den  auf  den  Dialect  von  Urmia  basier¬ 
ten  Drucken  nur  in  vereinzelten  Beispielen  behalten.  So 

•  _  • 

finden  wir  öfter  geehrt.  Fern.  Plural 

1  Ganz  vereinzelt  ist  die  schwer  erklärliche  Bildung-  ]\Utte  (allein 

oder  " in  der  Bedeutung  mUten  in,  "p  ^  aus  der  Mitte  heraus  u.  s.  w.) 
von  .  Ursprünglich  wohl  ? 


§49] 


Nomina  durch  Praefixe  gebildet. 
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gepi'iesen,  )i.2ooopo  gläubig ^  jibicwio  beherrscht  (von 

Gewalt  oder  )cip^  Statthaltet'^.  Seltner  im 

Part.  act.  wie  ehrend  und  Inf.  wie  J^Qja..L»  ehren, 

JbooA^Vio^^  sich  zu  erbarmen,  \szii^zs^aufzue7'wecken  u,  s.  w.  (§  10 1). 

Aus  den  letzten  Beispielen  sieht  man,  dass  die  Beibehaltung 

des  M  nicht  ganz  auf  die  Fälle  beschränkt  ist,  in  denen 

die  nominale  Natur  mehr  gewahrt  ist,  und  so  haben  wir 

sehr  selten  Fälle  selbst  rein  verbal  gewordener  Formen 

wie  die  dich  ehren,  ivir  ehren,  scheint 

das  M  besonders  gern  zu  erhalten.  ^ 

Auch  die  Bildung  der  causativen  Partici^Dien  und  des 

causativen  Infinitivs,  in  denen  M  vor  dem  vollen  Vocal 

beibehalten  wird,  ist  bei  der  Conjugation  besser  zu  be- 

sprechen  lio^oio,  lib^Qio;  |^Q\2i>o, 

IsooQio,  liDovib  u.  s.  w.). 

•  • 

Dagegen  ist  hier  aufzufilhren  das  Nomen  Actionis  von 
diesen  Causativen,  welches,  je  nachdem  dieselben  mit 
Inbegriff  des  M  (auch  die  schwachen  Laute  Y  u.  s.  w.  mit¬ 
gerechnet)  3  oder  4  Consonanten  zählen,  wie  die  entspre¬ 
chenden  Formen  vom  Pael  (§  47)  oder  vom  Quadrillitte- 

rum  (§48)  gebildet  wird.  So  haben  wir  Auf  richten, 

*  •  •  •* 

Erhöhung  ^  Jbw-Lio  Lebenserhattung ,  Bedeckung, 

•  *  *  *  *  4 

jNoisi  Befreiung,  Speisung.,  Flammen -lassen, 

*  *  *  *  •  * 

Bringen  (für  JN-»Na!o  §  21)  und  so  weiter  der  son¬ 
stigen  Bildung  dieser  Causale  gemäss.  Vgl.  die  Conjugation. 


1  In  den  Drucken  wird  ferner  der  Inf.  so  mit  M  gebraucht,  wenn  er  bloss 
als  Verstärkung  {mapid  mutlaq)  dient.  Doch  sagt  St.  selbst,  dass  dies  gegen 
den  Gebrauch  von  Urmia  sei.  So  z.  B.  ich  werde  dich  seg¬ 

nen  Hiob  6,  14  u.  s.  w.  Ob  aber  der  Gebrauch  der  Afelformen  wie 
umwenden  will  ich  Gen.  23,  5;  IpoQiQ»  demüthigen  Jud.  11,  35;  vermehren 

Gen.  3,  16;  16,  10  überhaupt  eine  Grundlage  in  der  Volkssprache  irgend  einer 
Gegend  hat,  bezweifle  ich  einigermaassen.  Vgl.  S.  104. 
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[§  50 


In  der  Bedeutung  des  liebr.  Inf.  absol.  [mafiil  77mÜaq) 
Avird  von  Verben  der  ersten  Klasse  eine  Form  gebraucht, 
Av eiche  aus  deren  Infinitiv  mit  Vorgesetztem  7ni  besteht. 
Volksthümlich  ist  nach  St.  diese  Form  in  Urmia  nicht 
und  ebenso  scliAverlich  die  ganze  Construction.  Da  sich 
jedoch  nicht  annehmen  lässt,  dass  die  Uebersetzer  der 
Bibel  (in  dieser  allein  habe  ich  die  Form  gefunden)  diese 
Bildung  aus  missverstandener  Analogie  der  alten  Sprache 

(in  Hinblick  auch  u.  s.  Av.)  allein  geschaffen 

♦ 

haben,  so  muss  sie  hier  aufgeführt  Averden.  Es  sind 

••  ••  ••  •• 

Wörter  Avie  jr..»'  7' kille 71,  ihn 71,  g ! eiche 7i, 

•  ^ 

•  •  •• 

sehen,  sein,  ko77i7ne7i,  (fehe7i,  'wissen. 

♦♦  /  *  ^  ^  ^  « 

♦ 

§  50  Sonst  Avird  dagegen  das  Praefix  M  im  Ns.  nicht  eben 
viel  zur  Nominalbildung  ver\A^endet,  und  sämmtliche  Wör¬ 
ter  der  Art  sind  entweder  als  altererbtes  Gut  oder  als 
Entlehnungen  aus  dem  As.  anzusehn.  Letztere  bilden  die 
Mehrzahl. 


*  ♦  I  *  ♦  *  ♦ 

Solche  Formen  sind  Alta7',  West,  ^ 

,  ♦  ♦  .  ♦  ♦  A  ♦ 

Sichel,  Mulle7'leih,  JJ^iAib  Lasl  (als  lieber  Setzung 


des  hebr.  in  den  Ueberschriften  bei  den  Propheten). 

Volksthümlich  ist  aber  gcAviss  JJL^  Schild  (==  mit 

zweifacher  Aufhebung  der  Verdopplung)  und  IIAjl»  Woh- 

7in7ig  (as.  jlruLio  §  11). 

•  •  • 

Fe7n.  )1^Q»  Eid  (as.)  und  mit  ursprünglich  langem  Vo- 


‘  lu  der  schwerfälligen  Verbindung  jiu'jÄ  Xso  Gen.  19,  9  = 

uJICO .  Das  Fremdwort  scLj  das  hier  gebraucht  ist,  hat  natürlich 

mit  der  Wurzel  ,  von  dem  hier  der  Infin.  vorkommt,  Nichts  zu  thun.  Noch 
schleppender  ist  iji  )6o^  W  l’A  );.bo^iD  =  Num.  22,  30 

(ooLt). 

2  Auch  im  As.  in  der  Urmiaer  Ausgabe  stets  mit  dem  unteren  Strich  {BVhag- 
gyänä). 


§  51,  52] 
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105 


cal  an  der  zweiten  Stelle  Jiji»:»  Wage  (wolil  besser 

zu  schreiben;  as.  freilich,  mit  Berücksichtigung  des  /  als 

letztem  Radical  im  Unterschied  vom  w»,  JlJjüio)  und  da- 
•  • 

nach  Scheermesse?',  Neben  jN^boio  kommt  auch 

jN^a>6  vor.  Für  das  ebenso  gebildete  Heerde,  Ge¬ 

meinde  wird  in  der  Bedeutung  Weide  die  Form  (^/narriä) 
gebraucht,  welche  im  Grunde  mit  jener  identisch  ist 
(§21  und  §  26). 

Wie  im  As.  werden  gebraucht  Speise, 

Stadt  {mditä,  M.  medittä  §  24),  Ji.9.co.>D  aiin.  Fern.  jNjuiQQ.iDh 

•  • 

Ferner  gehört  hierher  das  alte  Wort  jiBb  Gefäss  (j/ 

Eine  ganz  eigenthümliche ,  auch  im  Türkischen  und 
nach  St.  148  ebenso  im  Persischen  und  Armenischen  ge¬ 
bräuchliche,  jedenfalls  nicht  ursprünglich  aram.  Bildung 
ist  die  Ersetzung  des  Anlautes  eines  Wortes  bei  der 
Wiederholung  durch  ein  M  z.  B.  lauter  Schmutz; 

ganz  germgfügige  Dinge. 

•  *  •  ♦ 

•  ^ 

Mit  T  sind  nur  sehr  wenige  Nomina  gebildet.  Süd,  §  5i 

Preis,  Bekenntniss  sind  wie  im  As.  Wahr- 

♦♦  ♦  ^ 

scheinlich  gehört  hierher  BNol  oder  Wurm  (as.  l^NoL 

§  11).  Auffällig  ist  die  Form  bo^ol  Bursche  (Gen.  14,  15 
dem  wurzelhaft  verwandten  der  Pesh.  gegenüber).  ^ 

Nomina  durch  Suffixe  gebildet. 

\ 

Mit  an.  Dies  in  allen  semit.  Sprachen  sehr  weit  ver-  §  52 
breitete  Suffix  hat  für  das  Ns.  eine  besondere  Bedeutung, 

^  Seltsamer  Weise  hält  St.  dies  Wort  im  Ns.  für  ein  arab.  Lehnwort. 

^  Seufzen  gehört  nicht  hierher,  da  es  nicht  direct  von  herkommt, 

sondern  Nomen  Actionis  von  dem  secundären  .jwjI  (n2i<ni<)  ist  (§  96).  Auch 
andre  Bildungen  mit  T  von  secundären  Verben  sind  hier  absichtlich  über¬ 


gangen. 
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indem  es,  wie  schon  in  grossem  Umfange  im  As.,  durch¬ 
gängig  dazu  dient,  aus  dem  ganz  für  die  Conjugation 
verwendeten  activen  Particip  ein  neues  Particip  mit  mehr 
nominaler  Natur  zu  schaffen.  Die  Formen  werden  vom 
Part.  act.  in  derselben  Weise  gebildet  wie  sonstige 

vocalisch  auslautende  Ableitungen.  Wir  haben  so  z.  B. 

♦  •  •  •  •  •  • 

häioj  Schlafender  (von  Haltender,  Das  Einzelne 

siehe  bei  der  Conjugation. 

Das  ursprünglich  bei  allen  Ableitungen  vom  Pael  vor- 

•  •  •  •  ^ 

handene  M  ist  noch  erhalten  in  bijcdio  Ehrender  und 

*  ♦ 

Er'harmender ,  welche  ganz  as.  Bildung  aufweisen  (vgl. 


§  49). 

Die  Feminina  gehn  alle  auf  JNj  -  aus ,  nicht  wie  im 
As.  auf 

Ferner  wird  dies  Suffix  vielfach  zur  Bildung  von  Ad- 

jectiven  aus  Substantiven  benutzt  wie  z.  B.  glänzend 

•  •  •  ^  • 

von  Licht,  gewaltig ,  lügnerisch,  thauig, 

••  «•  ••  •• 

blutig,  schläfiig ,  zornig,  wässerig  von 

stark  vom  türk,  oi)  b/o^  staubig  vom  türk. 

jol  (toz).  Von  einem  Adjectiv  ist  abgeleitet 

furchtsam  von  Jo^ojj  (§  46).  — -  Die  Feminina  gehn  auf 

•_  aus. 


Viel  geringer  an  Zahl  sind  die  mit  diesem  Suffix  ge¬ 
bildeten  Abstracta  (welche  unter  Umständen  wieder  die 
Bedeutung  von  Concreten  erhalten  können).  So  haben 

wir  Arbeit  (as.  b.^Q2)),  Feuei'ung ,  ji-oioS  Et'- 

•  •  _  •  •  • 

lösung,  llojoßo  Bedürfniss ,  jilQ»  Seuche,  welche  alle  auch  as. 
sind.  Aehnlich  vom  Fremdwort  v^aio  Besitz,  in 

derselben  Bedeutung. 

*  *  «  • 

Hierher  gehört  auch  Schwiegervater ,  Arm  (M. 

•  •  •*  •  *  ^ 
drönä)  für  Jjliij,  aus  dem  alten  gebildet.  Auch  as. 


§  53,  54J 


Nomina  diircli  Suffixe  gebildet. 
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Granatapfel  sclieint  mit  diesem  Suffix 
gebildet  zu  sein;  ihm  entspricht  im  Ns.  )Njqä*a  (§  11). 

Eine  alte  Modification  von  an  ist  en  welches  in 

•  « 

alias,  a  (as.  andern  Dialecten 

•  •  •  * 

pnin  u.  s.  w.,  aber  Plur.  erscheint. 

Die  Endung  im  dient  wie  im  As.  zur  Bildung  von  Di-  §  53 

minutiven.  So  KnäUein,  jjQÄ^  Pf  äff  lein,  jjQ:iQo  Gross- 

•  • 

vntcr  („Alterchen“),  |io»^  kleine  Schönheit  von  JvSü«.  (as. 

lisQ*.  ).  Die  Zärtlichkeits Wörter  Jjo*t2>  und  (M.  yunä^ 

•  •  # 

sind  an  die  Stelle  der  einfachen  Ji:i  und  W  getreten  (vgl. 

fghiolo  und  fratello). 

•  •  • 

Feminina:  Weibchen  (von  iNrii)  und  INjoN^  Seime- 

s ferchen  von  . 

Auch  von  Adjectiven  bildet  man  solche  Diminutive 

*  ♦  *  ♦ 

wie  und  JjQ-Q-.*?  sehr  klein,  letzteres  aus  daqqünä, 

deqqänä. 

Mit  äy.  Diese  Endung  dient  im  Ns.  wie  im  As.,  jedoch  §  54 
in  beschränkterem  Umfange,  zur  Bildung  abgeleiteter ,  be¬ 
züglicher  Adjectiva.  So  fi'iedlich  von  |U.jt  Friede, 

•  •  •  •  «  • 

nackt,  super  ior,  har  fass.  So  von  Fremd- 

•  •  •  •  •  •  • 

Wörtern  fi'emd  (wo^^),  |IL^/  ewig  (qaJ^ü).  Selten 

im  Ns.  für  Gentilicia  wie  in  aus  Tiary  Pluralform). 

Das  gewöhnliche  Femininum  von  diesen  Formen  geht 
auf  aus. 

Dagegen  kommt  auch  noch  eine  andre  im  As.  sehr 
beliebte  Femininbildung  von  diesem  Suffix  vor.  Die  im 


O  /  Ü 

*  Vgl.  im  Arabischen  das  dialectisclie  „das  Meerland“,  das  durch¬ 

aus  kein  Dualis  sein  kann  (siehe  Yaqüt  s.  v. ),  sondern  mit  ain  {en)  ~  an 

gebildet  ist,  wie  denn  die  Nisba  auch  lautet.  Im  Hebräischen  so 

vielleicht  HT-- 

2  Geht  -A.  vorher,  so  schreibt  man  nach  der  leidigen  Regel  S.  11  ö,  sonst  o. 
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As.  meistens  zur  Ä cl verb i alb il düng  gebrauclite,  aus  der 
urs2}rünglichen  (in  zuerst  und  zuletzt  noch 

wirklicli  vorhandenen)  Endung  des  Stat.  absol.  äyat^  ent- 
standne  Endung  alt  ()üoJ_^,  in  alten  Handschriften  auch 

)  hat  sich  im  Ns.  noch  vereinzelt  erhalten.  Con- 

♦  ' 

sequent  lässt  das  Ns.  das  auslautende  Th  schwinden.  So 
haben  Avir  friedlich y  zahm  (Adjectiv),  innen, 

aussen,  hinten  (von  =  ^  sicher. 

^  • 

Noch  auffälliger  als  die  Adjectivbedeutung  von 
ist  die  substantivische  von  Menge  (vom  pers. 

=  mehr,  vgl.  JöoJtQZ)  §  55).  Möglicherweise  ist  hier 
die  Endung  fremden  Ursprungs  wie  sicher  in  den  ähn- 


•  .*  *  •*  •* 

lieh  klingenden  s-^icu*  umsonst,  schön.  ww^-Lcböi  leicht 

^  ^ 

(siehe  unten  §  86). 

In  diesen  allen  kann  im  Verse  die  Endung  äi  zwei- 
oder  einsilbig  gelesen  werden  ( so  z.  B.  zweisilbig 

Gesangbuch  58,  123). 

Die  ganz  as.  Form  tragenden  Wörter  von  Natur 

^ 

(vom  arab.  JJ^/  Natur)  und  oder  per¬ 

sisch  sind  direct  dem  As.  nachgebildet. 

Die  im  As.  zur  Bildung  von  solchen  Ableitungen  aus 

— _  •  •  • 

Aj^pellativen  (seltner  aus  Eigennamen  wie  z.  B. 

aus  Tagrith).^  namentlich  in  der  wissenschaftlichen  Sprache, 

sehr  beliebte  Zusammensetzung  des  Suffixes  äy  mit  dem 

Suffix  an  zu  änäy  finden  wir  in  den  Avohl  direct  der  alten 


^  Nur  in  solchen  Adverbien  hat  sich  der  ursprüngliche  Stat.  absol.  auf  Th 
im  As.  noch  erhalten;  vgl.  noch  umsonst,  lebendig,  ts^S  sehr  und 

JLoJUJi  zum  zweiten  Mal;  beim  eigentlichen  Nomen  bleibt  das  Th  bekanntlich 
nur  im  Stat.  constr. 

2  Wie  im  As.  können  diese  drei  AVörter  sowohl  allein  als  Adverbien  ver¬ 
kommen  wie  auch  Praepositionen.  vor  sich  haben.  So  z.  B.  Gen.  9,  23 

gegenüber  dem  der  Pesh.  Oft 


§55] 
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Sprache  entlehnten  Wörtern  JÜLV  irdisch,  himmlisch, 

•  •  • 

Jlj;.QQ3  fleischlich. 


Dagegen  ist  die  hieraus  verkürzte  Form  nmj^  sehr  ge¬ 
bräuchlich  zur  Bildung  von  Gentilicien  z.  B.  G-iA  aus 
•  •••  •*  •• 

Mosul,  Gawar ,  Eiigländer ,  Russe , 

aus  Techuma.  Ferner  wird  sie  von  Farbenadjecti- 

ven  zur  Bezeichnung  einer  Modification  der  Farben  ge- 

*  *  •  •  • 

bildet  z.  B.  sc /märzlich  von  ,  |lböQ.:Q.QD  röt/dich, 

♦  ♦  '  ♦ 

%  *  *  *  I  ♦  O  x' 

weisslich^  gelblich  (vom  pers. 

Im  Cat.  kommt  ausserdem  zweimal  {pag/irnäyä ) 

Jiörper'lich  vor  (as. 

Das  Femininum  wird  von  allen  diesen  durch 


*  * 

(JNJ  -*-,  J^')  gebildet. 

Die  Endung  üth  dient  wie  im  As.  im  weitesten  Sinn  zur  §  55 
Ableitung  von  Abstracteii  aus  Nomina,  und  können  solche 
noch  stets  weiter  gebildet  werden.  Allerdings  ist  in  den 
Drucken  durch  Annahme  derartiger  alter  und  kühne  Bil¬ 
dung  neuer  die  Gränze  des  im  Volke  Gebräuchlichen 
wohl  bedeutend  überschritten;  doch  ist  hieraus  den  Schrift¬ 
stellern  am  wenigsten  ein  Vorwurf  zu  machen,  da  sich 
zu  allen  Zeiten  die,  welche  zuerst  abstracte  Dinge  schrift¬ 
lich  behandelt  haben,  mit  der  Neuschöpfung  abstracter 
Nomina  haben  abgeben  müssen.  Man  muss  zufrieden  sein, 
wenn  hier  die  Anlage  und  Neigung  der  Volkssprache  nur 
richtig  fortgesetzt,  nicht  künstlich  verdreht  ist. 

Die  Aussprache  der  Endung  scheint  stets  ürm  oder  üä 
zu  sein  (§  21).  Daher  wird  im  Cat.  und  bei  Böd. 


^  Der  lautliche  (nicht  grammatische)  Vorgang  ist  derselbe  wie  heim  as. 


JLj«-.;  Sidonier 

sS 


aus  .U;*  Auch  die  arab.  Form  Harränier  scheint 

V  x)  X 


auf’  ein  einheimisches*  für  zurückzugehn.  —  Ganz  nach  ns. 

Weise  bildet  Jos.  Guriel,  Eiern,  ling.  chald.  S.  40  von  )1^;qdqd  das  Adj. 
aus  Chosrawa. 
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[§  55 

sehr  oft,  in  den  Drucken  wenigstens  einzeln  Jöo  (im 

Cat.  auch  bo  §  23)  geschrieben.  Der  in  den  Drucken 

einzeln  vorkonnnende  Stat.  absol.  geht  auf  o  oder  -o  aus. 

•  •  •  . 

Solche  Formen  sind  jlo\L  Jugend,  Jlojo^  Zeugniss,  JlolQ^.ib 

•  •  •  •  • 

*  *  *  ♦  •  * 

SterUichkeit,  Höhe,  jloQ^on’  Furchtsamkeit,  Jlojßoo  Blind- 

•  «  • 

heit  (Cat.  Jöa^j  Beinhcit)^  Mühe,  Jl^/  Hurerei,  JIq.^ 

Bitte, ^  iiaX-i  Gejammer  (von  lU  =  altem  zunächst 

natürlich  von  einer  Bildung  mit  vorderem  T  §  51); 

•  • 

Jis.^Q2ijt  Sättigung  (für  S.  63).  Von  Fremdwörtern 

ärztlicher  Stand  (j*.AXi^),  jfojo?  Gradheit  (türk,  j^o), 

Zufriedenheit  (^^5^),  Schmiedegeschäft  (türk. 

demürji)  und  so  viele  andre.  Von  der  Vox  hybrida 

•  ^ 
entgegen  (§  90)  kommt  Gegenübersein. 

-Im  Cat.  jÖQD^io  Herrschaft ,  |.:Sqj3^  Wahi'heit  (oi^)  und 

viele  andre.  Die  as.  Abstracta  dieser  Art  haben  im  Cat. 

« 

bald  die  alte  Schreibweise  Jio ,  bald  die  der  neuern  Aus- 

.  ♦  *  ^ 

•  •  *  * 

spräche  gemäss e  z.  B.  und  Glaube. 

In  den  Drucken  wQlox  Noth  f.oaQX  unsre  Noth  u.  s.  w.), 
Drangsal  (Fb"*  —  Fjile, 

(Fremdwort),  o>d3  Beurtheihmg  und  welches  ad¬ 

verbiale  Bedeutung  angenommen  hat,  tief.  Letzteres  bleibt 
natürlich  inflexibel. 

Manche  dieser  Abstracta  werden  erst  durch  das  An¬ 
treten  der  Endung  an  das  Adjectivsuffix  äg  oder  an  ge¬ 
bildet,  mag  das  Concretum  mit  diesen  gebraucht  w^erden 

oder  nicht;  eine  Bildung,  die  ja  auch  im  As.  vertreten 

•  •  • 

ist.  So  Nähe  von  (Partie,  vom  secundä- 

♦  ♦♦  ♦  ^  \ 

ren  Verbum  ^^vo),  Ferne  von  )6qJl^  Menge^- 

^  Altsyriscli.  Derartige  Formen  sind  alte  Bildungen  vom  Part. 

2  Bei  diesem  einzigen  Beispiel  liaben  wir  in  den  Drucken  die  Endung  jdo  auch 
im  Stat.  emph.,  vermuthlicli  deshalb,  weil  dies  ziemlich  häufige  Wort  männliches 


§  56] 
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vom  pers.  (wolil  unter  Einwirkung  von 

§  54),  Feindschaft  vom  pers.  JlQi.liQib 

Beichte  (as.),  JI^io^Na,  Prahlei'ei  (vom  Estafal  §  96). 

Eigentliümlicli  ist  JicL.öi::j^  Genossenschaft ,  welches  offen» 
har  von  der  Pluralform  (ns.  Jloi:^^)  gebildet  ist. 

Mit  Y.  Die  ihrem  Ursprung  nach  ziemlich  räthselhafte  §  56 
Erweiterung  gewisser  Nominalformen  durch  Y,  von  de- 

neu  die  Form  UiCL2i.D  ziemlich  beliebt  ist  ^  kommt  auch 

♦  ' 

im  Ns.  vor.  So  haben  wir  ns.  ebenfalls  Unglaube, 


Verwm'ung  (auch  as.),  Wäi'me,  und  —  nach 

dem  Vorbilde  des  as.  • —  vom  Fremdwort  )qY) 

(^Lb^  im  Grunde  allerdings  mit  dem  aram.  )qN^  identisch) 
Unterdrückung,  Auf  einer  ähnlichen  Bildung  beruhen 
auch  jiÄQßo  Pferd  as.  ).iQDQßo  und  vielleicht  noch  ein  paar 
der  §  63  genannten.  as.  ns.  Nacht  ist  da¬ 

gegen  ursprünglich  wohl  durch  Reduplication  gebildet. 


Nord  ist  wohl  dem  As.  entlehnt. 

Feminina  dieser  Art  haben  wir  in  JN.üqaüd  Sclmalbe  (auch 

•  •  *  * 
*♦  • 

as.),  JN.^1  FüchsinnQN^i’^et.  selbst  Löwinn, 

•  • 

Weiz€7iko7'?i,  jN.dvi  Weintraube,  Höhle  (vgl.  as. 

Höhle  Hiob  21,  33;  Efrem  bei  Overbeck  126,  12),  jN-oöo^ 
7veibliche  Schla7ige  (as.  )^.*ocla>  §  25,  wohl  vom  Plural 


Geschlecht  angenommen  (vgl.  z.  B.  Hiob  38,  34)  hatte  und  die  Identität  seiner 
Endung  mit  jio  nicht  erkannt  ward, 

^  Sie  haben  keinen  Stat.  absol.  und  constr.  Man  könnte  an  einen  Zusammen¬ 
hang  ihrer  Endung  mit  der  der  wenigen  Wörter  von  der  Form  denken, 

welche  keinen  Stat.  emph.  bilden  (obwohl  ihr  Stat.  absol.  syntactisch  für  die¬ 
sen  gebraucht  wird).  Allein  da  letztere  Feminina  sind  und  ihre  Endung  ge¬ 
wiss  mit  der  arah.  Fern. -Endung  ^  '  (äthiop.  e)  identisch  ist,  während 
erstere  Masculina  sind,  so  muss  man  diese  Vermuthung  wohl  fallen  lassen. 

2  Vgl.  as.  so  Biene  (Ass.  b.  or.  III,  1,  309  f.),  Gastmahl  u,  a.  m. 
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•  • 
jioQ--  ns.  JILogOa#  ^71  ^'©"bildct^.  "V ^1»  cIrs  cts. 

Taufe  (im  Cat.  auch  §  21). 

Die  F orm ,  welche  in  Unterschied  und  h^ojo) 

Wucher  (vom  arab.  jo)  ^\dj)  erscheint  und  welche  den  For- 

•  * 

•  •  • 

men  hrthum  und  Jloüoioi  Vermehrimy  zu  Grunde 

liegt,  ist  wohl  zunächst  aus  änyä  entstanden. 

•  # 

Die  im  As.  beliebte  Femininform  auf  (Masc.  b-*-  ) 

erscheint  nur  noch  in  Schatten  (im  Vers  auch 

•  •  •  • 

dreisithig  §  9)  und  im  Stat.  absol.  die  Weite 

(stets  weibliches  Substantiv);  vgl.  plötzlich  §  85. 

Sehr  viel  wird  ferner  noch  ein  solches  Y  zur  Plural¬ 
bildung  verwandt  (§  70). 


§  57  Andre  Suffixe.  Ganz  vereinzelte  Nomina  (cfr.  auch  die 
Verbalbildung  §  95)  bilden  sich  durch  hinzutretendes 
L  (ursprünglich  =  N?).  So  das  alte  Wort  jkvW  Witt7ve 
(as.  jliNiy,  auch  arab.  aber  hebr.  )/ 

ferner  Sclmtt  ff  >^sQü2>)  und  Augapfel  (as. 

«  •  « 

Jlioz)).  JJ^ol  Rache  würde  man  auch  hierher  zählen,  als 
von  fordern,  rächen  abgeleitet,  wenn  es  nicht  das 
kurd.  tola  „vendetta‘‘  (Garzoni  272)  wäre. 


Ob  das  alte  Suffix  am,  das  wir  in  Tag  (hebr.  ü'OV, 

•  •  * 

altaram.  0)3^,  Iää-)  finden,  mit  an  ursprünglich  identisch 
ist,  können  wir  dahin  gestellt  sein  lassen.  Ein  ursprüng- 
lieh  suffixales  N  ist  in  (M.  partänä)  as.  )ii.Ua2>  Floh 

anzuerkennen,  vgl.  fflyiS, 

Woher  das  B  in  Geivimmel  kommt,  dessen 

altem  ist  (entsprechend  dem  as.  §  27),  ist  mir 

räths  eihaft. 


§  58,  59]  Nomina  mit  fremden  Suffixen.  Zusammensetzungen.  1  13 


Nomina  mit  fremden  Suffixen. 

So  zahlreich  die  fremden  Suffixe  im  Ns.  sind,  so  kom-  §  58 
men  sie  für  uns  docli  nur  so  weit  in  Betracht,  als  sie  für 
die  Sprache  selbst  gi'amynatische  Geltung  bekommen  d.  h. 
als  diese  beginnt,  sie  selbständig  und  sogar  zur  Ablei¬ 
tung  einheimischer  Wörter  zu  verwenden.  Ich  habe 
aber  bis  jetzt  nur  ein  einziges  sicheres  Beispiel  eines 
solchen  Gebrauchs  gefunden  und  zwar  im  Worte 
Wandrer,  Avelches  von  dem  aram.  j-Lio/  Weg  durch  das 
türk.  Suffix  abgeleitet  ist.  Das  von  St.  an¬ 
geführte  gehört  wohl  nicht  hierher,  da  es  vielleicht 

nicht  direct  vom  aramäischen  Müller  (für  lacliehänä\ 

sondern  vom  arab.-pers.  schon  auf  türk.  Gebiet 

gebildet  ist  Natürlich  ist  es  recht  gut  mög¬ 

lich,  dass  die  Volkssprache  dies  „bequeme“^  Suffix  noch 
häufiger  anwendet,  als  es  aus  Büchern  erhellt. 


B.  Zusammensetzungen. 

Wahre  Zusammensetzungen,  d.  h.  Verbindungen  zweier  §  59 
Nomina  zu  einem  so  eng  geschlossnen  Ganzen,  dass  sie 
für  die  Flexion  und  Wortbildung  eine  Einheit  bilden,  so 
dass  z.  B.  die  Endung  des  Plurals  oder  das  Suffix  ütä 
(§  55)  an  das  Ende  des  Wortpaars  treten  kann  wie  an 
das  eines  Einzelwortes,  hat  das  Ns.  nur  sehr  wenige. 

Der  grösste  Theil  ist  mit  einem  alten  Stat.  constr.  gebildet 

♦  • 

und  wird  unten  §  61  aufgezählt.  Die  Form  ^;2q.»NäjO  Regen- 

♦ 

bogen  siehe  unten  §71. 


^  Osmanisch  ,  . 

~  Vgl.  E.  R.  Hoesler,  Die  grieeh.  und  türk.  Bestandtlieile  im  Romänischen. 
AVien  1865  (aus  d.  Abh.  d.  Akad.  d.  Wiss.)  S.  28. 

Nöldeke,  Gramm,  d.  neusyr.  Sprache. 
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§  GO 


1  14 


|§  60 


Eine  wirkliche  Zusammensetzung  ist  die  nicht  seltene 

mit  ii  nicht,  wi- .  Ursprünglich  aram.  ist  dieselbe  wohl 

•  • 

*  ♦  *  * 

kaum.  Formen  wie  JlQ.s>b  JJ  unsterhlich  hat  das  As.  wahr¬ 
scheinlich  dem  Griechischen  {adavaxog)  nachgehildet.  Wie 
weit  nun  dergleichen  A¥örter  im  Ns.  gebräuchlich  sind, 
können  wir  nicht  genau  ahgeben.  Das  Beispiel  des  As. 
und  der  Einfluss  des  Pers.  und  Kurd. ,  welche  Sprachen 
solche  negative  Wörter  sehr  lieben  und  einige  derselben 
sogar  dem  Ns.  mitgetlieilt  haben  (wie  ji  =  ^ 

nicht  geneigt^  hat  hier  den  Sprachgebrauch  bestimmt.  Doch 
bezweifle  ich,  dass  alle  derartigen  in  den  Drucken  vor¬ 
kommende  Wörter  volksthümlich  sind.  Beispiele  sind 
*♦*"*♦**  ♦* 

JJLQ.^üb  jJ,  JJ  Vnsterhtichkeit  jJ  unangenehm  (aus  pers.' 

*  •  •  • 

wie  Ij),  JJ  unzufrieden  JDqa^  JJ  ?iicht- 

♦  •  •  •  •  • 

7vieder gehören,  JJ ,  unser  Unglaube ,  VAt  jli  ^  aus  Schlaf- 

♦  •  •  ^ 

•  •  •  • 

losigkeit,  sogar  JNlsdj  jNi.k^  JJ  Undankharkeit  ( Nicht -Wohl- 


that- Tragen  vgl.  as.  JiLo:^ '^oo). 

Sehr  auffallend  ist  die  vereinzelte  Attributivcompo- 
sition  Jücb  Vorfahren,  mit  Suffix  i/n^e  Vor¬ 

fahren  (beide  B.  581). 

Als  wahre  Composita  werden  auch  behandelt  die  Wochen¬ 
namen  wie  JiiiAQl  Somdag  aus  ,  liJo  \L  Plur.  Ji^o^ 

*  ^  •  • 

u.  s.  Av.  (§  82).  lieber  Jä,^qx>  Morgen  siehe  §  68. 


C.  Die  Status  des  Nomens. 


Zwar  liaben  sich  noch  einige  Formen  erlialten,  in 
denen  der  Status  constructus  und  selbst  der  Status  abso- 
lutus  in  ihrer  ursprünglichen  Bedeutung  gebraucht  werden, 
doch  ist  diese  dem  Spraclibewusstsein  längst  verloren 
gegangen.  Formell  lierrscht  der  Empliaticus  durchaus  vor; 
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§  C»0] 

noch  viel  weiter  als  im  As.,  welches  wenigstens  in  ge¬ 
wissen  Fällen  noch  scharf  zwischen  ihm  und  dem  Ah- 
sohitus  unterscheidet,  ist  er  zur  Herrschaft  gelangt.  Aber 
damit  ist  auch  jede  .Bedeutungsverschiedenheit  zwisclien 
beiden  verschwunden.  Der  äusserlich  mit  der  Endung 
des  Stat.  emph.  ä  bezeichneten  Menge  steht  allerdings 
eine  nicht  unbedeutende  Gruj)pe  von  Nomina  gegenüber, 
welclien  die  Endung  fehlt,  aber  dies  sind  Frcmdwörier, 
welche  zum  grossen  Theil  niclit  einmal  eine  Plural-  und 
Femininendung  annehmen,  so  dass  man  von  ilmen  niclit 
sagen  kann,  dass  sie  überhaupt  einen  grammatischen 
Status  einnehmen.  Die  wenigen  echt  aram.  Substantiva, 
welche  den  St.  abs.  bewalirt  liaben,  behalten  diesen  stets 
bei,  und  wie  bei  der  grossen  Melirzahl  der  St.  emplt. 
auch  für  die  Unbestimmtheit  steht,  so  vertritt  bei  diesen 
wenigen  der  St.  abs.  auch  die  Bestimmtheit:  der  eigent¬ 
liche  Unterschied,  welcher  im  biblischen  Aramäisch  wie 
noch  im  Christlich -Palästinischen  streng  eingehalten  wird, 
im  Samaritanischen  und  noch  mehr  im  Onkelos  und  Jo¬ 
nathan  zu  schwinden  anfängt,  im  Spättargumischen,  im 
As.  und  im  Mandäischen  stufenweise  immer  melir  aitf- 
liört,  ist  hier  absolut  verloren. 

Eine  Spur  desselben  finden  wir  freilich  noch  bei  dem 

praedicativen  Part,  act.,  welches  zur  Conjugation  verwandt 

•  •  •  • 
wird  z.  B.  jo;ä  hcfreii,  rkldet  (Fern, 

Plur.  u.  s.  w. ,  sowie  in  der  Bildung 

u.  s.  w.  (§  104). 

Ferner  haben  wir  den  St.  abs.,  dem  ursprünglichen 
Gebrauche  gemäss,  in  einigen  adverbialen  Formen  wie 
)0Q.»  jeden  Tag ^  ^  (wofür  gewöhnlich  Jb^)  7viederum 

u.  s.  w. 
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Adverbiell  ist  auch  geling  (§  47)  - z.  B. 

Matth.  22,  6  =  >pj/  o*A)  der  Pesh. ;  oööj  Acta 


5,  41 


V' 


der  Pesh. 


Aus  der  Herkunft  von  adverbialer  Form  ist  auch  der 
St.  abs.  zu  erklären  in  den  adjectivisch  oder  gar  substan¬ 
tivisch  gebrauchten  Formen  friedliclt  (§  54), 

Menge  (ebend.),  Weife  (§  56).  Auch  Jo^ 

ewiger  Gen.  21,  33  (wenn  es  überhaupt  der  lebenden 
Sprache  entnommen  ist)  liaben  wir  in  diese  Categorie  zu 
bringen. 

Dass  viele  Zahlwörter  im  St.  abs.  (und  cstr.)  Sing,  und 
Plur.  stehn  (wie  ist  bei  der  Sonderstellung  dieser 

Wörter  ganz  natürlich. 

Die  Endunor  o  oder  ^*0^  für  altes  iith  hat  sich  auch 

o  . 

wohl  wegen  ihrer  ganz  besonderen  Art  so  erhalten.  Vgl. 
die  oben  angeführten  Formen  w-ojs.!,  QiovS 

und  das  adverbielle  onioi  (§  55). 

Einige  ursprünglich  mit  der  gewöhnlichen  Feminin¬ 
endung  gebildete  Feminina  gehn  bloss  auf  j  statt  auf 
das  erwartete  jJL  aus,  d.  h.  sie  haben  den  St.  abs.  bewahrt. 
Hierzu  ward  die  Sprache  dadurch  bewogen,  dass  die  En¬ 
dung'  a  sonst  durchgehends  allein  die  des  St.  emph.  ist 
und  dass  auch  viele  Feminina  von  Anfang  an  keine  Ge¬ 
schlechtsendung  besassen.  Denn  dass  zwischen  jwai  Wl- 
fruchthare  Frau  und  Mutter  eine  Incongruenz  Statt 

finde,  indem  jenes  ini  Gehrauch  dem  as.  dieses  ns. 

|.ib/  entspricht,  kam  ihr  gar  nicht  zum  Bewusstsein.  So 
das  Femininum  jöoi  Ort  neben 


1  Ini  jerus.  Targum  (I)  finden  wir  Formen  wie  Güte  Gen.  24,  12,  14; 

nnd  Feindschaft  Gen.  25,  11  neben  und 


§61] 
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Auffallend  sind  aber  die  ganz  vereinzelt  stehenden  For¬ 
men  Gedanke  (sehr  häufig;  Plur.  regelrecht 

und  Frage,  beide  Masc.  nach  §  47  S.  99  gebildet. 

Dagegen  sind  Formen  wie  Senf,  Schwefel 

sicher  zunächst  fremden  Sprachen  entlehnt.  Kurd.  ist 
jenes  kardal  (Garzoni  245),  dieses  kihrii  (ibid.  249);  das 


o 


sind  die  arab.  Formen  und 

y' 

Wir  wiederholen  es,  dass  in  allen  diesen  Formen  der 
Stat.  abs.  natürlich  sowohl  für  das  Bestimmte  wie  für 
das  Unbestimmte  steht,  wie  sonst  im  Ns.  der  St.  emph. 

Der  Stat.  constr.  liat  sich,  abgesehen  von  den  Praepo-  ^ 
sitionen,  den  Zahlwörtern  und  dem  ihnen  gleich  con- 
struierten  No  nur  in  geringem  Umfang  erhalten.  District- 
weise  scheint  er  allerdings  häufiger  zu  sein.  St.  117  führt 
an,  dass  in  einigen  Gegenden  die  Nomina  Agentis  auf 
änä  den  St.  cstr.  in  Formen  wie  Brotbäcker 

bilden.  2  Aber  im  Ganzen  können  wir  hier  nur  wenig 
Formen  nennen,  die  durchgängig  in  ihrer  eigentlichen 
Bedeutung  so  verkannt  und  mit  dem  Genitiv  zusammen¬ 
gewachsen  sind,  dass  sie  sich  weit  von  ihrem  ursprüng¬ 
lichen  Gebrauch  entfernen.  Die  beiden  Wörter  —  Stat. 
cstr.  und  Genit.  —  bilden  meistens  eine  enge  Zusammen¬ 
setzung  und  nehmen,  was  ja  schon  im  As.  häufig  ist,  die 
Pluralendung  an  das  zweite  Wort. 

Als  dem  As.  direct  entlehnt  können  Formen  wie 
Gottesfurcht  (ns.  ist  es  j  )N^ojj),  Zu/luchts- 

ort,  Plur.  JVeoX)  Gräber  hier  übergangen  werden. 


1  Aus  der  kurd.  Form  erklärt  sich  auch  das  harte  B,  da  die  rein  aram. 

Form  lauten  müsste.  Gewöhnlicher  scheint  im  Ns.  übrigens  die,  freilich 

auch  semit.  Ursprung  entstammte,  pers. -türk.  Form  sein. 

2  Wie  mag  der  Plural  lauten? 
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vi  Sohn,  wird  im  St.  estr.  noch  gebrauclit  zur  Bezcicli- 

♦ 

nimo'  des  Alters  z.  B.  |i.jt  12  Ja/ir  alt.  Es  dient 

aiicli,  iiaclidem  seine  eigentliclie  Bedeutung  längst  ver¬ 
gessen  ist,  zur  Bezeichnung  des  Femininums;  denn  die 
in  den  Drucken  dafür  eingefühlte  Schreibweise  än¬ 
dert  an  dem  W orte  Nichts ,  und  die  dadurch  erweckte 
Vorstellung,  als  sei  hier  eine  wirkliche  Femininform  ver¬ 
stümmelt,  ist  falsch. 

wird  so  noch  gebraucht  in  der  alten  Zusammen- 
setzuno’  Lk?)  Saame,  Plur.  JLxV)  ‘3;  ferner  in  den  Ver- 
w andtschaftsnamen  (nach  §  11  für  *3)  und 

wahrscheinlich  Sohn  des  Schwiegervaters  und  S.  d. 
Schwiegermutter  d.  h.  Schwager  des  Mannes  von  Vaters-  und^ 
Mutter  Seite  her^  (verschieden  von  Schwager  der  Frau). 

Die  wahre  Form  des  Femininums  im  St.  cstr.  zeigt 
sich  in  Stimme  (St.  schreibt  zunächst  nach 

§  21  aus  *JD  Uli  (vgl.  Jto  Tochter  aus  as.  dagegen 

•  •  *  * 

wie  iUi)-  So  noch  Daumen  (,,Fingertochter‘‘). 

Der  Flur,  von  kommt  nn  St.  cstr.  noclj  in  der  Bedeu¬ 
tung  Einwohner  in  Verbindung  mit  einem  Ortsnamen  vor 
z.  B.  w..i.25  Bewohner  von  Urmia,  aber  gewöhnlich 

wird  das  in  seiner  eigentlichen  Bedeutung  wieder  nicht 
mehr  verstandene  Wort  nach  St.  für  den  Sing,  gebraucht 
z.  B.  Perser  (|*-^^)  aus  Tehriz 

St.  148,  und  Z.  3 ,  272  steht  sogar  ein  Be¬ 

wohner  jenes  OrtsS 


1  Ich  finde  diese  beiden  AVörter  nur  in  einer  Anfziililuiig'  von  Verwandt¬ 
schaftsnamen  in  der  Fibel  43  f.  Schviegervater  heisst  sonst  ScJndeger- 

miUler  jisiQA-. 

~  t&j/  und  kommen  zwar  in  den  Drucken  vor,  sind  aber  wohl 

dem  As.  entlehnt.  Ns.  steht  dafür  einfach  jLiJ/,  Plur.  |jü?. 
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vJtl 


jLi  finden  wir  als  St.  cstr.  in  der  Grrussforinel 

ivUlkommen !  (,,du  bist  als  Haupt  meiner  Augen  ge¬ 
kommen“)  St.  176;  Z.  3,  270.  JiliV  Beinköpfe  Z.  3, 
209  scheinen  Knochen  zu  bedeuten. 

Sehr  beliebt  ist  in  Verbindung  mit  einem  Genitiv  der 
St.  cstr.  J*p6  behaftet  mit,  eigentlich  Herr  von,  aber  in  noch 
weit  ausgedehnterer  Anwendung  als  das  alt-aram.  und 
hebr.  und  ziemlich  genau  dem  Sinn  des  arab.  ^6 
entsprechend,  dessen  Bedeutung  freilich  ursprünglich  eine 

ganz  andere  ist.  Es  ist  unveränderlich  geworden.  So 
*1*1*  *  ••*•! 

J;.>b  l-Äj  kostbares  Blut;  S'Jp  J;.>6  befestigte  Stadt 

JüLT  jp6  wO)  sie  ist  verheirathet^]  |j66i  J-^ 

Lohn-  Knechte;  Jv.>b  kostbare  Kleider 

und  so  zahllose  ähnliche  Verbindungen,  Uebrigens  kommt 

es  auch  in  der  Constructioii  mit  —  vor  im  Cat.  l]/ 

••  ♦♦♦ 

herrlich  §  78. 

welches  auch  in  ältern  Dialecten  als  St.  cstr.  neben 

♦  ' 

vorkommt  (bei  der  Arabisierung  wird  daraus  U  wie 
in  zahlreichen  aram.  Ortsnamen),  ist  in  einigen  Formen 
eng  mit  dem  folgenden  Worte  zusammengewachsen,  so 
dass  die  Americaner  es  nicht  gekannt  und  gesondert 
haben.  So  \sjöcL^i::p>  Frühling  (M.  binnisäni)  eigentlich  ,,der 

Raum  der  Nlsäne“  (d.  i.  wohl  Nlsän  und  lyär,  April  und 

•  • 

Mai);  Tenne  aus  (r!)‘’5  (targiimisch)^ ;  JIq^^  Dinle, 

urprünglich  gewiss  Dintefass  (jio-*?  Kcf).  Ueberall  scheint 


^  Dies  Beispiel  zeigt  vor  Allem,  wie  selir  die  ursprüngliche  Bedeutung  Ne7'7' 
vergessen  ist. 

2  Der  Plural  talmudiscli  “lä  (wäre  ns.  Das  Wort  ist  auch  iu’s 

Arabische  des  'Iräq  übergegangen ,  wo  ^  Js.,o  dasselbe  ist  wie  (das  ursprüng¬ 
liche  im  Syrisch- Arabischen  (siehe  Fleischer  in  den  Nachträgen  zum 

1.  Bande  von  Levy’s  Chald.  Lexicon). 
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•  • 

liier  bc  zu  bi  geworden  zu  sein.  Aelmlicli  stellt  in  UvJä 

oder  )ji2o^  am  Abend  (§85)  der  Stat.  cstr.  aus 

•*  • 

zwischen.  Vollständig  verdunkelt  ist  die  Bildung  in 
#  #  # 

Kopfkissen  vgl.  und  das  nocli  deutliche  tal- 

mudisclie  ‘’D  (§  28). 


Noch  stärker  und  unkenntlicher  ist  die  Zusanimen- 
zietiung  in  Gaumen  welche,  dem  alten 

Gebrauch  von  G-io-jL  analog ,  bald  als  Sing,  bald  als  Plur. 
construiert  wird,  während  daneben  noch  ein  neuer  Plu- 
ralis  gebildet  wird.  Ferner  ist  in  Schläfe  ge¬ 
wiss  ein  ,,  Decke  des  Gehirns’'^  zu  suchen;  statt 

hat  man  freilich  sonst  im  As.  und  Ns.  IAqjsd. 

♦  ♦ 

Das  Wort  Abendmahlzeil  steht  vielleicht  für 

.  _  »  ♦ 

(Stat.  const.  )Jö/  das  Essen)  mit  Assimilation  oder  Abfall 
des  L  vor  P. 

Derartige  Zusammensetzungen  werden  vielleicht  mit  der 
Zeit  in  noch  einigen  andern  jetzt  noch  unerklärten  Wör¬ 
tern  nachzuweisen  sein. 


Einen  Stat.  constr.  enthalten  wohl  auch  die  Thier¬ 
namen  ^  h-öj  (,,Netzweberinn‘‘)  oder  |ä:;qd  Jüji  (,, Spindel¬ 
spinnerinn“ ;  jA-.ao  =  as.  Kas)  Spinne;  JJ^  ,, Nacht¬ 
fliegerinn“  d.  i.  Fledermaus.  Wahrscheinlich  steht  hier  ä 
für  ath.  Möglich  wäre  freilich,  dass  hier  der  St.  abs. 
stände,  wofür  der  Plur.  sprechen  möchte;  doch 

steht  wahrscheinlich  w^joj  hier  für  Von  dem  letzt- 

♦ 

angeführten  Wort  lautet  der  Plural  unverändert  Jil!X 


vog-els  (siehe  die  aram.  Uebersetzimg’en  Lev.  11,  15;  Deut.  14,  13). 

2  Im  Plur.  Fein,  vertritt  bei  den  Adjectiven  im  Ns.  die  Masculiiiform  stets 
die  Femininform. 
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Ganz  wie  diese  Wörter  ist  gebildet  ^.-1  Gefäss- 

wascher  (ein  Lappen  oder  vielleicht  ein  Sclmmmii)  Z.  11  f., 
in  dem  für  '^4-^  steht  (§  49). 

Die  in  den  altern  Mundarten  beliebte  Zusammensetzung 
eines  Adjectivs  im  St.  cstr.  mit  einem  Substantiv  zur  Be¬ 
zeichnung  dessen,  welcher  dieses  in  der  Weise  jenes  hat 
(z.  B.  schöngcsialäg) ^  scheint  nur  noch  in  eini¬ 

gen  den  Nachbar  sprachen  nachgebildeten  Verbindungen 
mit  )o^  schwarz  und  ivciss  vorzukommen,  nämlich 

in  •  weissanÜitzig  d.  i.  unschuldig  (pers.  ,  türk. 

*  *  •  • 
und  so  {schuldig ^  ly 

« • 

weisshärlig,  Greis,  Acltester  (kurd.  respi  ,,canuto‘‘  aus  re 
„Bart“  und  spi  =  Garzoni  107;  türk.  jÜLä/^SI); 

weisshaarig,  alte  l^rau  fj.x)oW.w).  Diese  Wörter 
werden  so  sehr  als  einheitlich  betrachtet,  dass  sie  nicht 
bloss  die  Pluralendung  hintenan  treten  lassen  (vgl.  z.  B.  das 

häutige  JyDjiQ*.*,  jepodiew),  sondern  dass  davon  auch  noch 

•  •  •  • 

•  •  • 

weitere  Ableitungen  möglich  sind  wie  JiLoNsio^  Unschuld, 

•  • 

JloiXJjicu-  Aller. 

Ueber  die  Formen  des  St.  cstr.  bei  den  Zahlwörtern 
vgl.  diese  §  79. 

Die  Form  des  Sl.  emph.,  aber  ohne  dessen  characteri-  §  62 
stische  Bedeutung,  hei^rscht  denmacli  durchaus  vor.  Die 
fremden  Substantiva  bekommen  zum  Theil  die  Endung 
desselben ,  zum  Theil  nicht.  Bestimmte  Pegeln  dafür 
lassen  sich  nicht  aufstellen.  Wir  haben  zum  Theil  beide 
Formen  neben  einander.  So  z.  B. 

^  Vgl.  schon  ‘linU5  Beschämung  Eclia  Rab.  zu  5,5.,  aber  ,,das  Antlitz 

weiss  machen“  (plnbSl)  bildet  hierzu  keinen  Gegensatz,  sondern  hat  ungefähr 
dieselbe  Bedeutung  (,, bleich  machen“). 


•  ♦ 

und 


Fai'be 
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).  Ein  entscliiedenes  Princip  ist  liier  nicht  7AI  erken¬ 
nen,  da  selbst  solche  Auslaute  auf  Doppelconsonanten, 
welche  dem  aram.  Munde  von  Haus  aus  schwer  auszu¬ 
sprechen  sind  und  durch  Anfügung  des  ä  wesentlich  ge¬ 
mildert  würden,  oft  ohne  dieselbe  bleiben  wie 
Unterschied  \)^x^Keide  (jy),  Wissen 

Fr  ohne  Ffid  u.  a.  m., 

während  andre  ohne  solche  Noth  durch  den  Zusatz  der 

Endung  aramaisiert  werden  z.  B.  )j6^6  Papier 
)jp)  Gefängniss  Im  Ganzen  überwiegt  allerdings 

bedeutend  die  Menge  derer,  welche  keine  Endung  be¬ 
kommen.  ^ 

Diejenigen  Fremdwörter,  welche  von  Haus  aus  auf 

•  •  •  •  *  ^ 

ein  ä  ausgehen  wie  Vater  (LAO?  Wirthshaus 

([,.vv  |i.p  Baumeister  (Ly),  Bau  (Ly),  Nutzen 

(jjj^iLi),  Minute  (?^ä,öo),  Tisch  (»J^A'^),  Jv  Thal 

(s^o)  u.  a.  m.  werden  so  behandelt,  als  ob  sie  die  En¬ 
dung  des  St.  emph.  hätten,  und  das  ä  wird  daher  beim 
Antritt  von  Suffixen  weggeworfen,  mag  es  auch  eigent¬ 
lich  ein  höchst  wesentlicher  Theil  des  Wortes  sein.^ 

Die  fremden  Adjectiva  bekommen  mit  geringen  Aus¬ 
nahmen  die  Endung  nicht. 

^  Schon  im  As.  kommt  so  JXO?o  Papier^  Zettel  PI.  )joVo  vor  Barliebr.  Chrou. 
590,  600. 

^  So  haben  wir  übrigens  schon  im  As.  ohne  die  Endung  griechische  Wörter 
wie  ^QJoU  'ü'QOPog,  yQ^‘t2>  TtQaLxcoQLov  u.  s.  w.  und  arabische 

wie  '\..j\JL  Kopfsteuer  Ap.LN.Ä'i  (schon  bei  Dionys.  Telmah.  Ass,  b.  or.  II,  105), 
JO^  Graben  Barhebr.  Chron.  257,  v^l^OQD  Sultan  (^^ILAv)  häufig 

u.  s.  w. 

^  Z.  B.  w,.*j6  mein  Fels  vom  türk.  Lpli ,  Völker  von 

Baumeister  u.  s.  w. 

••  ♦ 
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§  63] 

Eine  kleine  Anzahl  arani.  Suhstantiva  geht  statt  auf  §  63 
J  •!_  anf  I  r  ftiis.  Bei  einigen  ist  dieses  deutlich  ans  \1 
entstanden  (§  25),  während  hei  andern  der  Grund  der 
Abweichung  nicht  klar  hervortritt.  Sicher  ist  der  erstere 
Fall  in  ho/  Krippe  (as.  po/),  PV  Mühle  |i»Q.Go 

Pferd  (lAßoaoo),  Nacht  für  urspr,  joQ,^. 

Schlange  (|.Lq.^).  Auch  Fuilh  entspricht  wohl  einem 

•  _  • 

alten  In  jioid^/  Tag  (auch  adverbiell)  ist  das  J  - 

wohl  durch  die  häutige  Gegenüberstellung  von  ver- 

•  • 

•  •  •  *  4  *  * 

anlasst.  In  Jarb  Fenster  (JlQ.i),  Plur.  Jozb)  und  J;^ 

•  • 

Dach  ( )  ist  vielleicht  falsche  Analogie  die  Ursache 
der  AbAveichung:  die  Sprache  nahm  an,  dass  die  AVörter 
von  Wurzeln  herkämen." 

Diesen  schliessen  sich  einige  wenige  Fremdwörter  auf 
j  —  an  wie  poj  Welt  =  U-io  (mit  Imäla). 

Die  Endung  J  —  bei  einigen  fremden  Adjectiven  siehe 
§  64. 

In  allen  diesen  Fällen  wird  das  J--^  ganz  so  behan¬ 
delt  wie  sonst  (§  67;  77),  also  z.  B.  -^oio/  deine  Krippe, 
-o,ov47  sein  Dach  u.  s.  av. 


^  Dieses  wird  bei  Cast,  ohne  Beleg  angeführt.  Die  Nichtaspiration  des  B 
deutet  allerdings  eher  auf  eine  ursprüngliche  Form  . 

^  Dafür  spricht  wohl  der  Plural  jlÖQÖ .  —  Redensarten 

wie  Ü*  Monat,  JiJL  Ellen  steht  für  ,  das  auch 

im  As.  so  gebraucht  wird  z.  B.  Monat  Ass.  b,  or.  III,  l, 

598  u.  s.  w.  —  Die  von  St.  113  noch  angeführten  Wörter  a  hen-house  und 
|jj  a  kind  of  a  craddle  sind  sicher  Fremdwörter.  Letzteres,  und  vielleicht 
auch  Ersteres,  ist  wohl  =  pers.  Nest^  dessen  Diminutiv  landek  (welches 
sich  zu  läna  verhält  wie  kurd.  dendek  ,,Korn“  zum  pers.  däna)  ira  Kurd, 
,, Wiege“  bedeutet  (Garz.  125). 
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D.  Geschlecht. 


§  64  Nur  im  Sing,  ist  noch  eine  merkliche  Unterscheidung 
des  grammatischen  Geschlechts,  da  im  Plur.  bloss  noch 
theilweise  bei  den  Substantiven  eine  Verschiedenheit  der 
ursprünglich  geschlechtlich  getrennten  Endungen  hervor¬ 
tritt,  welche  noch  dazu  durch  allerlei  Abweichungen 
verdunkelt,  und  welche,  da  weder  das  Adjectiv  noch 
das  Verbum  bei  den  Pluralen  mehr  Femininfornien  ken¬ 
nen,  für  den  Satzbau  ganz  gleichgültig  ist,  mithin  eben 
ihre  characteristische  Bedeutung  verloren  hat.  Auch 
im  Sing,  geräth  die  Unterscheidung  schon  stark  in’s 
Schwanken  und  Schwinden. 

Wie  in  den  altern  Dialecten  ist  auch  im  Ns.  der  Sing, 
nicht  durchgängig  äusserlich  mit  einer  Geschlechtsbezeich¬ 
nung  versehen.  Wäre  die  characteristische  Endung  des 
Eem.  bei  jedem  Aveiblichen  Nomen,  so  hätten  wir  an  ihm 
ein  deutliches  Unterscheidungszeichen.  Nun  aber  ent- 
behren  auch  viele  Feminina  dieser  Endung  und  zwar  im 


Ns.  noch  weit  mehr  als  im  As. 

Da  die  Wörter,  welche  eine  Femininendung  haben,  mit 
geringen  Ausnahmen  stets  die  Form  des  St.  emph.  an  sich 
tragen,  so  können  Avir  tä  einfach  als  Femininendung  bezeich¬ 
nen.  Durch  diese  werden  alle  aramäischen  weiblichen  Ad- 
jectiva,  mit  Ausnahme  geAvisser  Participia  (§  102  und  104) 
und  Zahlwörter,  soAvie  eine  Menge  von  Wörtern,  welche 

weibliche  Personen  und  zwar  zum  Tlieil  auch  thierische 
*  •  •  •  * 

(wie  Eselitm  von  Hündmn  von  be- 


1  Selten  sind  verkleinernde  Ableitungen  der  Art  wie  Zähnchen  eines  Rades 

von  jiip  Zahn  Töpfchen  (§  11)  von  jbiii  Topf  (Masc,  —  Auch 

als  as.  von  Cast,  aufgefiihrt,  aber  nicht  belegt). 
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zeichnen,  aus  ihren  entsprechenden  Masculinen  gebildet. 
Ferner  bekommt  eine  Anzahl  von  sonstigen  Substantiven 
die  Endung  und  thut  sich  dadurch  als  weiblich  kund, 
denn  der  Auslaut  tä,  wo  er  eben  wirklich  die  Endung 
ist  und  da  T  nicht  etwa  zum  Stamm  gehört,  bezeichnet 
stets  ein  Femininum.  Für  die  Aussprache  der  Endung  be¬ 
achte  man  übrigens  §  21  und  §  55.  Eine  Ausnahme  bildet 
das  männlich  gewordne  und  deshalb  auch  graphisch  von 
seinen  Genossen  getrennte  JÖQ^itoz)  Menge ,  während  die 
Wörter  auf  o,  w»o,  sowie  Weite  Feminina  p’eblieben 

sind*,  s.^-*c^u.  s.  w.  sind,  Aveil  adverbial,  ohne  Geschlecht. 

Die  Anfügung  des  tä  geschieht  im  Allgemeinen  nach 
denselben  Eegeln  wie  im  As.  Da  wir  bei  der  Ueber- 
sicht  der  Nominalformen  sowie  bei  den  zur  Conjuga- 
tion  wichtigen  Participien  die  Feminina  jedesmal  hinzu¬ 
fügen,  so  genügt  es  darauf  hinziweisen.  Eine  Verände¬ 
rung  des  eigentlichen  Wortes  ist  nur  dann  möglich,  Avenn 

der  2.  Pad.  einen  ursprünglich  kurzen  oder  gar  keinen 

•  •  • 

Vocal  hat  (wie  in  von  resp. 

*  ♦  *  ♦  *  * 

wO;ä,  11.  s.  Av.).  Zu  beachten  sind  natür- 
lieh  die  speciell  ns.  Lautgesetze,  Avelche  in  der  Schrift 
nur  zum  Tlieil  ausgedrückt  Averden,  Avie  die  Verkürzung 
der  langen  Vocale  in  geschlossner  Silbe  z.  B. 

»  ♦  I  •*  «* 

priqtä;  pärtiqUi  aus  pm'reuitä:  pärqä  aus  pe/rqä, 

pärrqä;  äMdinetn  für  ^mtä  ii.  s.  av. 


Die  durch  Einschiebung  eines  /  vor  das  tet  gebildeten 
Feminina  sahen  wir  oben  §  56. 

Die  fremden  Adjectiva  bleiben  durchgängig  im  Fern, 
unveränderlich  z.  B.  )QNj  tyrannisch  M.  und  F. 


schwach  M.  und  F.  und  zahllose  andre, 

einige  Avenige,  die  äiisserlich  ganz  wie  aramäische 


Nur 

aus- 
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sehen,  werden  wie  solche  flectiert  z.  B.  jüi  einzig  (»-iLXj 

•  *  * 

F.  JMAI;  stark  (wie  |lo^,  S.  91). 

Dagegen  bekommen  einige  Fremdwörter  die  Feminin¬ 
endung,  wenn  sie  persönliche  Substantiva  Aveiblichen  Ge- 

sclileclits  bezeichnen  z.  B.  Geliehie  von 

•  •  •  ^ 
(türk,  sevgülü)]  Herrinn  von  der  auch  sonst  in 

der  Flexion  erscheinenden  Nebenform  von 
neben  aber  z.  B.  Reisender  und  Reisende 

Nur  Avenige  fremde  SacliAVÖrter  bekommen  die  Feminin¬ 
endung.  So  Korn  (kurd.  dendek  Garzoni  157); 

(türk.  Arsenik  (^.-.^i^j).  Vgl. 

j  Rüf[ dkuh  ( G ) . 

Die  nicht  eben  zahlreichen  fremden  Adjectiva  auf  ä 

bleiben  zwar  zum  Theil  im  Fern,  unverändert  wie  z.  B. 

•  •  • 

JjjL  zart  (i^jG,  kurd.  taza  Garz.  99)  z.  B.  J)l  zartes 

Mädchen  Z.  1,  93,  oder  verändern  sich,  Avie  Avir  eben 
sahen,  nach  aram.  Weise  z.  B.  jM-bl,  zum  Theil  aber  neh¬ 
men  sie  die  Endung  j—  statt  J.^  an.  St.  128  führt  5  solche 
Wörter  an,  welche  wir  bis  auf  eins  (jvb  surda)  auch  sonst 
gefunden  haben,  Avährend  Avir  nicht  im  Stande  gewesen 
sind,  seine  Liste  zu  A^ermehren.  Die  Wörter  zerfallen  in 
ZAvei  Gruppen.  Die  eine  bilden  die  drei  bedeutungsver- 
Avandten,  in  ihren  heimischen  Sprachen  auf  einen  Con- 
sonanten  ausgehenden  und  im  Ns.  gegen  den  gewöhn¬ 
lichen  Gebrauch  ( §  62 )  mit  der  Endung  ä  versehenen 


^  Audi  Mädchen  vgl.  JZ.Q.iü.A  Jugend  gehört  wohl  hierher,  denn  ich 

möchte  dasselbe  vom  pers.  frisch,  noch  nicht  fertig  ableiten.  Zwar  heisst 
auch  im  Samaritanischen  ,,Magd“,  aber  dies  ist  nur  eine  bei  dem  Ver¬ 

lust  aller  stärkeren  Gutturale  im  Sam.  mögliche  andre  Orthographie  (nicht 
Aussprache)  für  und  die  Bedeutung  des  ns.  AVortes  ist  dazu  ohne 

Zweifel  ,,dle  Junge“,  des  samar.  aber  ,,die  Sklavinn“. 


§05] 


G  e  s  c  li  1  e  c  li  t. 


127 


Ji-o  taub  (pers.  j/,  kiird.  kc7'  Lercli  II,  101,  181); 
blind  (pers.  kurd.  ko?',  kü?',  klär,  kür  und  allerdings 
auch  mit  vocaliscliem  Auslaut  küri  fierch  I,  04;  II,  104) 
und  J1a2^  {lälä)  stumm  (pers.  kurd.  läl  Lercli  II,  149), 
welche  im  Femin.  resp.  j;p,  haben.  Die  andre 

Gruppe  besteht  aus  den  ursprünglich  schon  vocalisch 
auslautenden,  gleichfalls  bedeutungsverwandten  kühn 

(pers.  kurd.  merda  Garz.  92)  und  energisch  (kurd. 
„ difficile “  Garz.  130  von  zähmet  Lercli  II,  143  etc. 

o 

=  welches  als  auch  ns.  ist),  die  im  Fern. 

)?•.»,  i»~)  bilden.  Eine  genügende  Erklärung  dieser  selt- 

’  *  **  * 

Samen  Erscheinung  kann  ich  nicht  geben  b  Sehr  wahr¬ 
scheinlich  ist  es  aber,  dass  sie  mit  den  weiblichen  Eigen¬ 
namen  auf  j-y  zusammengehalten  werden  muss  wie  z.  13. 
•  •  •  • 

|i.2>  (pers.  yU  Dame)  ^  |jl2.  {Fürstimi  von  Jh  (von 

jLi  Coquetterie,  wie  auch  die  türk.  Form 

*  *  ^ 
Frauenname  vorkommt),  Jii  (»oL.w  einfach,  lauter)^ 

(wohl  =  Mittel,  Ärznei^^^  sonst  in  der  Form 

liböii  als  männliches  Appellativ  gebräuchlich),  (e^U  Geld- 

stück,  wohl  zur  Bezeichnung  des  Glanzes  wie  der  Frauenname 

•  _ 

jL.»  Glas,  Emaille)^.  Hier  haben  wir  vermuthlich  einen 
vor  der  Hand  noch  dunklen  fremden  Einfluss  anzunehmen. 
Sehr  zahlreich  sind  aber  daneben  noch  die  Feminina, 


*  Kurtliscli  ist  sie  wolil  kaum.  Zwar  ist  das  Kurd,  vielleicht  nicht  ganz  ohne 
Motion  (vgl,  kerr,  kerro  ,,Ksel“  Garz.  94,  aber  kerra  ,,Eselinn“  ib,  155  =  pers. 

ü  ^ 

ursprünglich  kliara)  ^  aber  diese, ist  heim  Adjectiv  nicht  mehr  sichtbar  wie 
auch  nicht  im  Neupersischen. 

^  So  wird  das  weibliche  Kind  benannt,  um  es  als  Mittel  gegen  jedes  Leid 
und  jede  Noth  zu  bezeichnen. 

O 

^  Dagegen  bleibt  ä  in  den  weiblichen  Eigennamen  ( eOl  43  Rosen¬ 
kind) ,  (»ofjiLi-  Fürstenkind)  u.  a.  m. 


I 
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[§ 


welche  sich  nur  durch  die  Construction,  nicht  durch 
äussere  Zeichen  als  solche  zu  erkennen  geben.  Uns 
liegt  ein  viel  zu  ungenügendes  Material  vor,  um  voll¬ 
ständige  Angaben  über  diese  Substantiva  zu  machen. 
Ein  künftiger,  an  Ort  und  Stelle  schreibender  Lexico- 
graph  des  Ns.  muss  in  dieser  Hinsicht  zuerst  Vor¬ 
arbeiten.  Haben  wir  doch  jetzt  nocli  nicht  einmal  ein 
vollständiges  Verzeichniss  der  as.  Feminina  ohne  Fe¬ 
mininendung.  ^ 


Die  aram.  Wörter  behalten  im  Allgemeinen  dasselbe 
Geschlecht  wie  in  den  ältern  Dialecten;  doch  fehlt  es 
nicht  an  Ausnahmen,  wie  sich  denn  ja  in  diesen  selbst 
hie  und  da  ein  Schwanken  findet.  Da  auch  nach  St.  114 
einige  AVörter  in  verschiedenen  Gegenden  verschiedenes 
Geschlecht  haben  und  da  selbst  in  den  Drucken  der  Ge¬ 
brauch  nicht  ganz  constant  ist  (z.  B.  wird  Sonne 

wie  in  den  ältern  Mundarten  bald  als  M.  bald  als  F. 
gebraucht )%  so  sind  die  folgenden  Angaben  immer  nur 
mit  einer  gewissen  Reserve  zu  betrachten.  Feminina  gegen 
den  as.  Gebrauch  sind  Gi'ah,  Gi'uhe^ 

Meer,  IJqj  Fisch,  Leuchter  J;.1o  Saitenspiel, 

Wolke  (oder  ist  as.  wie  und  Jül2>;x,  auch  F.?),  |iA 

•  • 

(as.  Ua  M. ;  aber  in  den  Targannen  kommt  rvenigstens 
die  Verljindung  >5''nn  öfter  vor).  Im  Cat.  kommt 

hierzu  Liehe  'imch  Analogie  der  meisten  Abstracta, 

während  es  in  den  Drucken  wie  im  As.  M.  ist. 


^  Im  Grnnde  g’eliört  die  Besprecliiing-  der  Feminina,  welche  kein  Zeichen 
tragen,  formell  also  nicht  als  Feminina  anftreten,  in  die  Syntax.  Wir  folgen 
jedoch  dem  allgemein  üblich  gewordenen  Gebranch,  sie  schon  bei  der  Formen¬ 
lehre  zu  geben. 

^  jiokOD  Mond  ist  M. 
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Masculina  sind  dagegen  die  früher  weiblichen  J^qj  Feuer 

•  •  •  ^ 

(so  auch  J6^\  Flamme)^  Bf'imnen,  Vogels 

♦ 

Mit  dem  As.  übereinstimmend  ist  der  weibliche  Ge¬ 
brauch  der  Gliedernamen  lü,,  JiLi,  Kriic  (as. 

•  «  *  ***  •  "V*  *  •  • 

Jjio-s),  \sc>-^  Mutle7leib  ,  bvjb  Horn  ( ht-Jp ) ,  ferner  der 

ihrem  Ursprung  nach  sehr  dunklen  (siehe  den  Anhang 
über  die  Fremdwörter)  jio/  Fuss  und  Ohr."^ 

Weiblich  sind  wie  im  As.  Stein,  J^\oJL  Wurm  (ji\ol 
*  •  *  *  **  * 

und  J^b^ol),  iL.DjCX>  Messer  (lUAcb),  Feld,  Ost. 

Von  den  auf  J—  ausgehenden  (§  63)  sind  Feminina 

Jiof  (as.  AL),  L^V,  Jo-ö  (as.  Jioi)),  und  die 

*  •  **  •*  •*  • 

Fremdwörter  |ju,  ).ooj  (L-,^0  F.);  AI.  dagegen  wie 

•  •  •*  *  ^ 

im  As.  Gp.2Q-»/,  Joo-,  l^DOQD,  J;^. 

Sämmtliche  Orts  -  und  Ländernamen  und  selbstverständ¬ 
lich  alle  Benennungen  natili'Ucher  Feminina  (wie  Mutier, 
Jvjoi  unfruchtbares  Weib)  sind  weiblich;  dagegen  sind  die 
Namen  der  Berge,  Flüsse,  Alonate  und  natürlichen  Mascu¬ 
lina  männlich. 

jLiijL  Himmel  (im  As.  Sg.  M.  F.  und  Plur.  M.)  wird  als 
Sg.  F.  gebraucht. 

Noch  weit  weniger  als  der  Gebrauch  der  einheimischen 
Wörter,  bei  dem  doch  wenigstens  so  Viel  feststeht,  dass 
von  den  nicht  ausdrücklich  mit  dem  Fern. -Zeichen  ver- 
sehnen  die  grosse  Mehrzahl  männlich  ist,  lässt  sich  der 
der  zahllosen  Fremdwörter  in  Regeln  fassen.  Einzelne 

1  Die  as.  Plurale  )v^  bezeichnen  schon  den  Uebergang  zum  M.  Um¬ 

gekehrt  bilden  unter  den  ursprünglich  männlichen,  im  Ns.  als  F.  gebrauchten 
Substantiven  mehrere  hier  doch  männliche  Plurale  (§  67). 

2  Männlich  sind  dagegen  dem  alten  Gebrauch  entsprechend  JÜL,  JbOQÄ, 

Bein,  Zahn  (NSD),  (wie  )ib). 


Nöldeke,  Gramm,  d.  neusyr.  Sprache. 
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[§ 

wie  Jooi  Luft,  Weilei'  und  ^Q.(^  Thier  werden 

bald  männlicli,  bald  weiblich  gebraucht.  Das  einzige 
Feststehende  —  abgesehen  vom  Beibehalten  des  natür¬ 
lichen  Geschlechts^  —  ist  fast,  dass  die  ursprünglich 
arabischen  auf  --  (2?'^),  wie  Ip.  Ehre  Volk 

(c><b)  nach  tüi’k.  Sprachgebrauch),  Gesetz  u.  s.  w., 

o  ’ 

an  die  sich  das  pers.  Ginmdlage  kurd.  he7iiät 

Garzoni  148)  anreiht,  ihr  weibliches  Geschlecht  beibe¬ 
halten.  Dagegen  sind  die  Formen,  welche  für  ^  im  Pers. 

•  • 

N  und  im  Ns.  haben,  zum  Theil  F.  wie  Nutzen 

'  # 

•  •  • 

(»AiU),  k^No  Burg  (k^dä),  zum  Theil  M.  wie  JiQ.2b  Gericht 
(»lXp.U),  Wüste  Weder  die 

Bedeutung,  noch  die  Form  bildet  bei  den  Fremdwörtern 
feste  Categorien,  wie  man  aus  folgender  Zusammenstel¬ 
lung  sehn  mag. 

Weiblich  sind  die  Abstracta  Gericht 

Zivcck  (u^ia^),  Botschaft  (Uii^oj-vo),  Neigung 

»  *  —  *■  •*  1  • 

(A^^),  ^oISddi  Ei'lauhniss  (^y/UvO),  ocyih^l  oder  Appetit 

•  ^  *  •  * 

Zo7'n  (kurd.  kerha  Garzoni  173),  )ä!ÖI  Schau- 

spiel,  Anhlick  (UiUis),  JJI3  Ver(Je7'he7i  ('^^),  Vo7iheil 

)o.^  Sorge  (j*.£)  und  viele  andre;  überhaupt  die  Mehrzahl 

der  fremden  Abstracta. 

•  ♦  ♦  * 

Aber  männlich  sind  doch  Religion  icukö 

•  _  ^  •  • 

Gesetz  Emhil(lu7ig ,  Gedanke  (jL,«p-)^  U?  - 

Sache  oÖQ^  ( v  Sclwierz  ÜJ?  Ord- 

^  Beide  sind  auch  in  den  DnickeiVbald  M,  bald  F. 

2  Also  z.  B.  jj/jL  Prinz  {»oij^L.v),  P^ind  männlich,  )Ci*Ju!. 

Fiirstinn  (|*.AiLi>.)^  Sklavinn  weiblich. 

^  So  auch  Miltel,  eigentlich  der  Plural  während  das  eben  so 

gebildete '^öo^/  Ziisiand  (Jiy^-i)  Sing.  Fern.  ist. 
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nung  (kiird.  rcsci)^  JJ^/  Natur  { ^  JJajt  Geschäft 
'  1-^«^  Mühe  (L^). 

Von  fremden  Concreten  sind  z.  B.  weiblicli  li-U  Peitsche 

♦ 

•  •  ^  ^  ^  ^ 

Athem  (  -i),  )oj  Athem  ([*->),  Graheji 

•  •  • 

vJ9-^  Sturm  (türk,  Zimmer  (türk.- 

^  «***•* 

pers.  ^o)a5o  Siegel  i’^cx;^  Keule  |-KL!b.-j5 

Schreibrohr  (jU3)  u.  s.  w. 

_  ♦  • 

Männlicli  dagegen  z.  B.  jitOA.  oder  jiu^  Flasche 

Jii  Thal  Rüstung  (kurd.  ciek  Garz.  93), 

•»  •  •*  •  •  • 

Anker  Krone  (^Lj),  Brust  (^J^),  jiD^ö  Papier 

u.  s.  w. 


Allerdings  scheint  mitunter  das  einheimische  Wort ,  an 
dessen  Stelle  das  fremde  getreten  oder  mit  dessen  Be¬ 
deutung  die  seine  nahe  verwandt  ist,  auf  das  Geschlecht 

desselben  Einfluss  geübt  zu  haben.  So  mag  z.  B. 

0  * 

Wort  (kurdischen  Ursprungs)  durch  das  etwas  obsolete 

•  • 

•  •  •  •  *  • 

Sünde  (»Ui’)  durch  Seele  ((j^^-) 

durch  weiblich  geworden  sein  und  dagegen  )Q_i-cb 

Götzenbild  ( )  durch  J;jdJ!s.2>,  Jjö^j  Thor  (  durch 

«  # 

ISM  bestimmt  sein,  männliches  Geschlecht  anzunehmen. 
Aber  solche  Analogien  lassen  sich  auf  keinen  Fall  mit 
irgend  welcher  Consequenz  durchführen. 

Einige  von  St.  angeführte  Geschlechtsregeln  dürfen 
wir  übergehn,  da  sie,  wie  er  selbst  angiebt  und  sich 
leicht  nachweisen  lässt,  vielen  Ausnahmen  unterliegen. 
Das  Einzelne  muss  man  durchaus  dem  Wörterbuch  über¬ 
lassen.  Auf  Einiges  müssen  wir  bei  der  Pluralbildung 
zurückkommen. 


^  Es  wäre  mir  leicht,  diese  Verzeichnisse  zu  verzehnfachen. 

2  Das  synonyme  jv-bb  (ji,^)  ist  männlich,  wie  as. 

9=^ 
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E.  Plural. 

§  GG  Die  Form  des  St.  absol.  ist  beim  Plural  nur  im  verbal 
gebrauchten  Particip  und  im  Zahlwort  u.  s.  w.) 

erhalten:  beim  Substantiv  und  Adjectiv  kommt  nur  der 
St.  emph.  vor.  Dieser  geht  wie  im  As.  für  das  Masc. 
auf  aus;  die  Fern. -Endung  ist  zwar  im  Gebirge  noch 
v_,  aber  in  der  Ebene  .  Auf  die  Veränderuno’ 

des  Auslauts  hat  wohl  die  Masc. -Endung  eingewirkt. 

Die  Adjecüva  kennen  nur  noch  die  Masc. -Endung  (z.  B. 

« 

*  • 

heisse  Quelleji;  andre  Frauen  M.  Die 

•  •  •  •  •  ▼ 

fremden  Adjeetwa,  welche  nicht  auf  ein  J_^  ausgehn,  blei- 
ben  gewöhnlich  unflectiert  vgl.  z.  B.  lebhafte  Men¬ 
schen  lebendige  und  wai'ine  Chrisleti, 

ihr  sollt  frei  sein  u.  s.  w.  Doch  schwankt 

bei  einigen  der  Sprachgebrauch;  so  haben  wir  von  dem 
gewöhnlich  unflectierten  jo?  gerade  (türk,  diiz)  gelegent¬ 
lich  Jjo?  gerade  Worte  (Prov.  23,  16) 2. 

Im  Uebrigen  ist  die  Pluralbildung  sehr  verwickelt,  da 
viele  Substantiva  ihre  Plurale  von  erweiterten  oder  sonst 
veränderten  Stämmen  bilden  und  manche  zwei  und  mehr 
Pluralformen  neben  einander  haben.  Das  Geschlecht  des 
Sg.  ist  für  die  Form  des  PI.  nicht  ohne  Bedeutung,  aber 
doch  nicht  entscheidend.  Obwohl  ich  meine  Aufmerk- 


^  Also  ohne  die  alte  Vocal Veränderung  (§52  am  Ende). 

2  Dergleichen  Beispiele  sind  aber  selten  und  gelten  nur  für  den  attributiven 
Gebrauch.  Für  den  praedicativen  ist  mir  kein  Beispiel  bekannt;  denn  das  von 
St.  i4G  aufgestellte  JLi^  j?)/  unterscheidet  sich  von  dem  für  eben  so  gut 


erklärten  JLi.^  j)/  "j  "j,  wie  das  deutsche  diese 

M.  s.  freV\  In  jenem  ist  Jj7 
lieh  als  solches  flectiert. 


Menschen  shid  Freie^^,  von 
geworden  und  dann  natür- 
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samkeit  gerade  besonders  auf  diesen  Piinct  gerichtet 
habe,  kann  ich  doch  durchaus  nichts  Erscliöpfendes 
hierüber  geben. 

Die  Endung  j  bildet  Plurale  -  von  allen  einheimischen  § 
Adjectiven  und  vielen  eignen  und  fremden  Substantiven, 
welche  keine  weibliche  Endung  haben,  jedoch  nicht  bloss 
von  männlichen.  Von  den  letzteren  hängen  die  conso- 
nantisch  auslautenden  die  Endung  einfach  an ,  die  auf 
und  J —  büssen  dies  vor  dem  J --  ein,  die  auf ^ 
bilden  während  die  auf  ^  mit  Beibehaltung  dieses 

Vocal  haben.  Die  aram.  Formen  auf  haben  im  PI. 

durchaus  keine  Zusammenziehung,  sondern  verwenden 
ihr  Y  ganz  nach  Analogie  fester  Consonanten. 

Von  aram.  Adjectiven  haben  wir  so  pukhri,  ae, 

l-Ä-vS)  Uherati,  ae,  purk  ae  (von  as. 

danach  kranke  (Cat.  furchtsame, 

gehörte  u.  s.  w. 

Von  aram.  Substantiven  männlichen  Geschlechts: 

•  • 

Theite,  Knochen,  Flatnmen,  Donner  Schläge, 

Hunde,  Jiol  Stiere,  Zeiteyi,  LiJiAc  Zungen,  bo-D 

•  •  •“  •  •• 

♦  •  • 

Zähne,  Vögel  (as.  Fern.),  J^oj  Geschlechter,  Nach- 

harn,  Jioj^  Schweine,  Brunnen  ( as.  Fein.  Unter- 

•  ^  •  •  • 

•  _ 

gärige,  b^-^-cu^  Gedanken  —  Jq-^  V erhör genheiten  —  b^'^s^  Böcke 

^  •  •  ••  •  ^  t 

(as.  ra,  4V  Löwen,  Hirten,  Eingerveide  (Plurale 

•  •*  *  m  • 

*  *  ♦  T 

tantum,  as.  1.-..^),  IJo^catuti,  Verwirrungen  und 

sehr  viele  andre. 

Von  aram.  Femininen  ohne  Fein. -Endung  grösstentheils 

in  Uebereinstimmung  mit  dem  as.  Gebrauch  Fersen, 

Jjl^  Augen  (Jisl.^  siehe  §  69),  Hände  (as.  Jf-V) 

•  ••  * 
neben  (as.  lio/  Füsse  neben  Ecu  Gra- 

hen  (as.  Masc.)  neben  JfcEc^,  Eaj  Fische  (as.  M. ), 
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Wolken  neben  Gräber  (as.  M. )  neben 

boj  Fl  'auen,  Würmer,  \.^  Hmmel  (neuer  Plural  von 

dem  als  Sg.  Fein,  gebrauchten  |.i2ß.&,). 

Tcuj  und  Fähre  bleiben  im  Plural  unver- 

•  ♦ 

ändert. 

Bei  den  Fremdwörtern  ist  die  Endung  J  .  für  beide  Ge- 
sclilecliter  bei  Weitem  vorlierrscliend.  So  haben  wir  von 

consonantisch  auslautenden  die  männlichen  Kronen, 

♦  *  *  ♦  *  *  * 

biicb  Fr  sacken,  bz^/  Miitel  ( vom  Plur.  vL.y.vi) ,  Farhen, 

)azq.^  Wiesen  ( )  u.  a.  m. ,  die  weiblichen  J_^io/  Zm- 

mer,  Aihemziige,  bo^  Pillen  Wissenschaften 

•  •  ^  •  • 

•  •  • 

Fürstinnen,  Gerichte ,  Worte,  die  zahl- 

t  •  •  •  • 

reichen  auf  »  wie  )t^>D  Völker  u.  s.  w.  nebst 

jNlxzi  Grundlagen  (§  65)  und  viele  andre. 

Bei  den  Fremdwörtern  dieser  Art,  welche  durch  das 
Antreten  der  Endung  einen  kurzen  Vocal  in  offne,  be¬ 
tonte  Silbe  treten  lassen,  wird  dieser  oft,  wenn  nicht 
immer,  verlängert.  Freilich  giebt  hier  die  Orthographie 

keine  Deutlichkeit.  Fälle  wie  Gedanke  (  Ai  nach  türk. 

♦♦  ♦♦  — ' 

Aussprache  fikir)  im  Plural  stets  kleines  Kind 

PI,  3qA  Häuptling  )  PL  sprechen 

deutlich  hierfür,  und  so  wird  auch  Aibib  im  Sg.  gewiss 
säbab,  im  PI.  säbäbe  gesprochen.  Der  lange  Vocal 

scheint  hier  im  Sg.  eben  mit  Pücksicht  auf  die  Verlän¬ 
gerung  im  Plural  geschrieben  zu  sein ,  und  so  finden  wir 
.  neben  jenem  V-^-^  auch  im  Sg.  wohl  v-As). 

Auf  dieselbe  Weise  wird  aus  dem  alten  Magister 

•  • 

noster  d.  i.  Mönch  ein  Plural  Mönche  gebildet ;  des¬ 

gleichen  aus  ^*^.^1^.0  Bogen  unsers  Herrn  d.  i.  Regenbogen 

(§  78)  . 

•*  ♦  ♦♦ 
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Mit  dem  Auslaut  ä  haben  wir  so  die  fremden  Mascu- 
•  *  •*  • 
lina  W  Ilcri'cn  (von  Nebenform  von 

^  ^  ^  ^  * 

Völker^  jjbb  l^koi'c,  Bauleute,  JjMt  Prmzen,  Mühen, 

«  • 

)^o/  Meister  (von  J^aDo/,  Lx^i  =  oLx^f)  u.  a.  in.,  die 
fremden  Feminina  JiJLb  Verdei'ben,  Sünden,  ifibi  Schau¬ 

spiele  u.  s.  w. 

So  auch  male  „Waaren‘‘  von  ??iatä  (gUe)i.  Ebenso  wer¬ 
den  die  Fremdwörter  behandelt,  welche  erst  bei  ihrer 
Aufnahme  in’s  Ns.  das  ä  erhalten  haben,  wie  das  M. 
Geschäfte  u.  s.  w. 

•  •  • 

*  •  • 

Die  fremden  Adjectiva  auf  ä  wie  Jjl  fiHsch,  ilSS  stumm 
und  die  andern  S.  126  f.  genannten  bilden  den  Plural  auf 
)  so  dass  bei  denen,  welche  im  Fein.  J  ,  haben,  der 
PL  gleich  dem  Sg.  Fein,  lautet. 

Fremdwörter  mit  sonstigem  vocalischen  Anlauten:  j^joi 
Welten  (Fein.;  Sg.  und  PI.  also  gleichlautend;  im  Cat. 

beide  Meinungen  vom  F.  ( 

•  •  •  ^ 

*  • 

Ansiedtungen  von  (kurd.  Form  des  Pers.  vgl. 

•  *  ♦ 

den  Anhang),  bl  Waagschcden  vom  F.  ^l  (wohl  =  kurd. 

•  _  • 

tai  ,,Ast‘^  (xarz.  228)  —  Joj  Aengste  vom  F.  o.  Furcht  (un- 

•  ^  •*  •*  ^  .*  • 

gewisser  Herkunft)  —  Reisende  von  (türk. 

und  viele  andere  auf  Aufrührer  von 

(alttürk.  ^^U),  Schiffe  vom  F.  (türk. 

Lj-jlQa*  Vergnügungen  von  (pers.  Einöden 

von  (pers.  Hoffnungen  vom  F. 

(kurd.  hwi), 

^  Die  Orthographie  schwankt  bei  diesem  Worte  seltsam  umher,  da  sie  durch¬ 
aus  das  für  die  Sprache  nicht  mehr  vorhandene  ^  ausdrücken  will.  Wir  finden 
so  Plur.  jkii),  und  Gerade  die  Pluralbildung  zeigt  uns,  wie 

vollständig  die  Sprache  die  Etymologie  des  Fremdwortes  ignoriert,  wobei  sie 
natürlich  ganz  in  ihrem  Rechte  ist.  —  Auch  A9?V*-^  bi-9?*’''^  Segenswunsch^ 

ist  wohl  weiblich. 
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Die  einheimischeu  Feminina  auf  -o  haben  ihren  Ur- 

♦ 

Sprung  so  vergessen,  dass  sie  im  PI.  statt  wate,  wäe,  wie 
man  erwarten  sollte,  Joo  (iiwe  oder  üe^  bilden:  also  )oqjqx 
ISöihe,  Jooj^  Drangsale^. 

Wenig  zalilreicli,  aber  uralt,  sind  die  Plurale  auf  J--, 

•  • 

deren  Singulare  )i  haben,  wie  )fjt  Jakr'e  von  j^ut ;  Eiei' 

von  oder  Weizen  von  Avofür  aber 

•  *  •*  **  **  •* 
gebräuchlich  ist,  wie  auch  jzixi  Trauben  neben 

•  •* 

steht:  Jho  Worte  (neben  und  Jlh^)  von  Aehn- 

*  •  ••  ^  •  ••  •  •»  ♦♦ 

*  •  *  .  ^  • 

lieh  gehn  bei  den  Fremdwörtern  Schuh  und 

Stiefel  die  Plurale  JJo\  und  ursprünglichen 

Singulare  sota  (kurd. )  und  cekme  (türk.)  zurück, ^ 

§  68  Eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  von  Substantiven  ohne 
Fern. -Endung  und  meist  männlichen  Geschlechts  bildet 
ihren  Plural  von  einer  durch  das  Suffix  än  (§  52)  erwei¬ 
terten  Form.  Dieser  Fall  kommt  zwar  auch  in  den  ältern 
Mundarten  vor  z,  B.  targ,  Dörfer  von  talm. 

TDin  semina  von  as.  Früchte  von  jij/,  |ijaa,xs.op 

f  *  *  • 

cfagiiaxa,  fpLi  Düfte,  j.i^Qo^  Gewürze  (targumisch 

auch  im  Evang.  Hieros.  jxAjLio  Gele  (öfter  bei 

*  ♦  * 

Efrem  und  sonst),  Weine  (ebenso),  Jjo%  Erscheinun- 

gen'^  und  beim  substantivischen  Gebrauch 

1  Dies  entspräche  der  Form  Bitten  im  Hiob-Targüm  (40,  23),  aber 

diese  ist  sehr  unsicher  bezeugt;  ähnlich  ist  von  Nn*'5n73  Mischna.  — 

Von  Eingeborner  (türk,  yerlü)  haben  wir  so  |9qX;1,  aber  von  «.ojio/ 

Lager ^  Heer  iordu)  wird  gebildet. 

*  jpOj,.  von  a  bead  ist  dunklen  Ursprungs.  Der  PluraF  von  Korn 

•  •  •  • 

jjj  geht  auf  eine  ganz  andre,  wenn  auch  verwandte,  Form  (vgl.  oben  S.  123 
Anm.  2)  zurück.  Alle  die  letzt  angeführten  AVörter  haben  noch  Nebenformen 

auf  )J^*. 

^  Die  Urmiaer  Pesh.  punctiert  | VA 
^  Seltner  )o^  z.  B.  Ass.  b.  or.  I,  66,  234. 
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_  •  ♦ 

(jüdisch  und  im  Evang.  Hieros.  Magnateny 

Heri'eti  u.  s.  w.  Im  Ns.  ist  dieser  Gebrauch  aber  noch 
bedeutend  weiter  ausgedehnt.  Wir  haben  hier  die  männ¬ 
lichen  Jfjti  Häuptet',  bjQjL  Beine,  |^q2>  Schärfen  (des  Schwer- 

•  •  •  •  ^ 

tes,  sonst  |ipQ2)  o?'a)  ^  Zyveige ,  Arme  (indem  also 

zweimal  m  steckt,  siehe  §  52),  )^\c^und  selbst 

Flügel  (von  as.  Plurale  tantum),  \^'^\^Thore, 

jAo^i  Strassen  (auch  JUibi.),  jj^q^oder  Jüc^  Jjiq-ji. 

Mauern,  bio'fi  Weingärtefi,  \x2i^Seiten,  lyyQK^Eheyyiänne)'  nSbeii 
^  •*  • 
(cfr.  S.  49),  \^ytQ^AIagnalen,  \^S^Berge,\s6\^ 

Erscheinungen  (wie  im  As.),  Tage  (seltner  G?d.*  und 

•  * 

IfcoDO-.),  b.2Ö-A.  Namen,  Ränder  des  Aleers  (von 

•  •  ♦ 

Vgl.  vielleicht  aber  im  Ns.  Lehnwort  vom  arab.^wi;^) 

und  selbst  Sachen  von  dem  ganz  substantivisch  an¬ 
gewandten  =  )o^  Etwas.  Danach  richtet  sich  das 

fremde  Masculinum  fj/;»  Gränzen  von  Jj;»  (jy)  und 
Schultern  von  dem  seinem  Ursprung  nach  dunkeln 

Von  weiblichen  Substantiven  erhalten  diese  Plural- 

•  • 

**  *  *  ♦  *  ♦  * 

endung  Höryier,  Felder  (neben  J^\.ä.--), 

Oerter  (jaoj  ist  im  As.  männlich,  im  Ns.  durch  Einfluss 
des  mehr  gebräuchlichen  Jfcooj  weiblich)  und  das  Fremd¬ 
wort  Gäy'ten  von  (j^dL).  Auch  das  Plur. 

tantum  bbV^  Emgehung  ist  wohl  von  einem  Sg.  abzu¬ 
leiten  (§  90). 


‘  Von  1^^  Strasse  Plur.  Laden  PI.  jilöj  ((j|l/J>), 

Stall  PI.  (  »  D  U  )  ist  mir  das  Geschlecht  unbekannt.  )4-d\Q_JD, 

welches  als  Plur.  von  Besitz  vorkommt,  kann  man  von  dem  wirk¬ 

lich  auch  vorhandnen  |A^\n>o  ableiten  (ob  der  gebräuchliche  Sg.  des  auch 
im  As.  z.  B.  in  Barh.  Chron.  550,  570  vorkommenden  )  Vo\o  >o  Besitzthümer 
tQ\o,y>  oder  l-ialaiO  ist,  kann  ich  nicht  angeben;  jedenfalls  ist  es  auch  im 
As.  Lehnwort  aus  dem  Arab.). 
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Ferner  bekommen  diese  Endung  die  Composita 
Sonntag  PI.  jiZiAcL  (Masc.  as.  PL  z.  B.  Ass. 

b.  or.  III,  I,  523  und  oft)  und  Morgen  {¥ &m.)  V\, 

•  •  • 

Die  unverstärkte  Femininenduim*  —  altem 

ist  Verhältnis smässig  selten  geworden.  Am  häufigsten  ist 
sie  noch  bei  Femininen  ohne  Fein. -Endung  im  Sg.  So 
von  einheimischen  besonders  jib>  Mutter ,  JJSib> ;  (Juetle, 

♦♦  m**  ^ 

•  ♦  *  * 

Masche,  Pore  der  Haut,  (Augen  gewöhnlich  |i^  );  jib.* 

Meer,  j^ibl;  ikb)  Fmqer ,  J^/  Hand,  jlL»J  neben  )♦-/; 

'  o  •  •  \S  '  ,  •’  *  *  }  * 

^Q^Or?il?e  JJ^c^  neben  und  )c^-i  Wolken; 

)]^i»2)i  Seiten ;  J^V  Länder ;  neben  |i\Q^  Felder;  Jj^oi 

•  *  •  •  • 

Geister;  jPt.2>a^  und  Klauen  (Sg.  ji.2)Q.^);  jlSiA  Zeiten; 

•  •  • 

Wege.  So  auch  JI^ajo  Bögen,  da  ja  das  T  von 

•  *  •  •• 

schon  im  As.  zur  Wurzel  gerechnet  ward.  Ebenso  die 

Fremdwörter  Schlösser  von  Nxib;  Seelen  von 

5  J^Juip  Wälder  von  (der  kurd.  und  türk.  Form 
*  •  •  • 
von  neben  )a^;  Schläge  von  iföö) 

•  •  •  •  ^ 

Lüfte  neben  job)  von  job)  (ij^  gen.  comm.);  \)Ass^  Frauen 

•  •  •  ^ 

*  ♦  *  * 

von  (unklarer  Herkunft);  \\j)o^Röcke  von  Ijcu  (Ur- 

•  •  •  • 

Sprung?);  ])Ss.Q^Fli7denkugeln  (vom  türk.  )l^o^gule)\  j^oJL 

Kanonen  vom  türk.  ^ol  top;  Jlh^i  Schaaren  von  Jj^Cßi  = 

♦  ♦ 

•  • 

iOUvO  (aber  Ji^ooi  Sträusse) ;  Fersen,  Sclmellen  von 

(türk.  ökce). 

Ferner  so  das  männliche  Tage  (neben  Jizbcu  und 

•*  •  • 

j.iDQ-*)  und  das,  wohl  auch  männliche,  Compositum 

•  • 

Tennen  (§  61). 


’  Das  Fern.  |A»cliD  ist  wahrscheinlich  eine  Zusammensetzung'  mit  )Lai  ;  etwa 
lA‘*.:i(j)J.2D  qiiod  in  principio?‘f 

*  •  •• 

2  In  der  Aussprache  fällt  das  T  aus,  daher  im  Cat.  Frauen  für 

u.  s.  w.  (§  6;  21). 
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Selten  ist  die  nicht  erweiterte  Endung  bei  Femininen 
auf  Jl,  und  die  hier  aufzuführenden  längeren  Wörter 
scheinen  alle  oder  doch  fast  alle  der  alten  Sprache  ent¬ 
lehnt  zu  sein.  So  Inseln  vom  alten 

Städte,  Jungflauen  (gewöhnlich  ,  JlSÖiao  Segen, 

•  .  *  •  _  •  •  • 

liehet,  Flüche,  jNijj  Huren,  Nieren  (Plur. 

tantum),  Verse  vom  alten  Geschöpfe 

•  •  • 

vom  alten  Wirklich  gebräuchlich  ist  diese  Form 

dagegen  offenbar  bei  den  kürzern  Wörtern  Jlii  Höfe, 

JIa  Kirchen  (von  )lA  Htä^  aus  ursprünglichem  Nllhä)^ 

(mit  Aufhebung  der  Verdopplung)  Bräute  von  oder 

•  •  •  • 

•  •  **  *♦  !*•*!**  ** 

Jjb\ö  JiL^Ä  frigora  von  Jlvo  oder  Lasten  von  (Ur- 

•  •  * 

•  •  •  •  • 

Sprung?),  Mädchen  von  und  analog  JtsiiÄ.  Sabbate 

•  •  •  * 

von  dem  alten  Fremdwort  dessen  T  ursprünglich 

wurzelhaft  ist. 

Die  Endung  finden  wir  ferner  bei  einigen  Wör- 

*  *  *  ,  ^ 
tern  auf  )lo  und  )io  wie  in  jJLQ.:A.i  Reiche,  Jl6joj.dD  Zeug- 

nisse ,  Bitten,  Schläge,  JJLoX.  Gebete.  Diese  sind 

alle  ganz  nach  dem  As.  gebildet  und  sicher  nicht  volks- 

thümlich.  Noch  deutlicher  ist  dies  bei  Unreinheite7i 

♦ 

(Prov.  26,  25),  in  welchem  sogar  die  as.  Endung  bei¬ 
behalten  ist. 

Die  durchaus  herrschende  Art ,  von  F emininen  auf  jl  §  70 
Plurale  zu  bilden,  ist  die,  welche  von  einem  nach  §  56 
durch  Y  erweiterten  Stamme  ausgeht,  also  auf  Mehr- 

fach  kommt  diese  Bildung  allerdings  schon  in  der  ältern 

«  • 

Sprache  vor  z.  B.  in  Jj^oj  Oerter  (auch  im  Evang.  Hieros. 
Joh.  20,  10),  Schwänze,  Leibröcke,  J^Axioiut 


^  Volksthümlich  ist  )‘A^,  das  türk,  adalar  (§  73). 

2  Daher  die  Schreibweise  mit  _i.  schon  im  Sing. ,  wo  doch  nur  ein  kurzer 
Vocal  statthaft  ist. 
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A.. 


5) 


Stäbe  (Ass.  b.  or.  III ,  H ,  161),  ])^^^2:si^Hostient}ieile  (  eigentlich 

Kohlen“  ib.  III,  1,  ‘^41 ;  III,  II,  307),  JCjqxo  Hajidrücken 

(Martyr.  I,  1 84,  Barh.  Chron.  228),  Cisferyien  (ib.  205), 

)JSr.A.QnD  Wiesel  (ib.  216),  aber  im  Ns.  ist  sie  viel  weiter  aus- 

‘redehnt.i  Yiir  haben  sie  im  weitesten  Umfange  und  zwar 

1)  bei  Wörtern,  die  vor  der  Endung  lä  einen  Conso- 

nanten  oder  haben.  Seltner  ist  sie  hier  bei  kurzen 

•  •  • 
Wörtern  wie  ir ae  Yon  Beben  von 

(fürji!J.^§44),  Bildei'  von  Jlio^ ,  Beutel  von  J^QQO, 

Haare  von  (as.  jpp  unbelegt,  SK'^T/2),  aber  in  zahl¬ 
losen  Fällen  sonst  wie  in  Jungfrauen,  JJ^upco  Mes- 

•  *  ^  •  • 

ser^  von  limores  von  JbJNaooS  oder 

•  •  •  • 

*♦*  *♦* 

Schlitte  von  (§  57),  JhJNäoy  Wittwen, 

•  • 

Ketten,  \t^^^^s:^^Kohlen ,  Nachbarinnen , 

Gefährtinnen,  Kühe  (§  49),  jK’.^\oo5  Thäler  von  *Jl^ooi, 

."  *’ ,  .* 

für  das  aber  JJooi  gebräuchlich  ist,  (S.  30,  50), 

•  ^ 

•  •  • 

neue  Testamente  von  Jl^  für  JfJL^  (as.).  Ferner  vom 

♦  i  •*  *  *  *  *  /  I  *•*•*•*  \ 

Nomen  Agentis  lesende  Frauen  (wäre  as.  JhJj^vo)) 

♦  •  • 

schöpfende  Frauen  Gen.  24,  11.  Doch  ist  nach 

•  • 

St.  122  diese  Bildung  bei  Wörtern  auf  (as.  JNo_£_) 

nicht  im  allgemeinen  Gebrauch;  offenbar  überwiegt  hier 
die  adjectivische  Natur,  welche  ohne  Unterschied  für 
beide  Geschlechter  nur  den  Plural  auf  zulässt,  und 
so  finden  wir  z.  B.  jjLjQ.>D  säugende  Mutter thiere  Gen.  33,  13 
von 

Diese  Endung  bekommen  ferner  alle  Nomina  Actionis 


1  Auch  in  dem  noch  lebenden  Dialect  des  Antilibanon  (Ma'lülä)  ist  diese 
Bildung  nachweisbar. 

^  Die  in  geschlossner  Silbe  nothwendige  Verkürzung  des  i  wird  hier  aus¬ 
nahmsweise  einmal  durch  die  Schrift  ausgedrückt.  Schon  das  As.  hat  jisJljuPXß 
Barh.  Chron.  547,  551. 
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§  TO  I 

— ^  •  •  •  •  «  • 

auf  iä  z.  B.  Schritte ,  Pßmmmgcn ,  Jl^w)  Pr  ah- 

lereien^  Rettungen^  J]^1.qq.^iX)  Rügen  u.  s.  av.  Wenn 

das  betreffende  Verbum  auf  w*  resp.  A  auslautet,  so  ent¬ 
stehn  ganz  entsprechende  Formen,  bei  denen  das  w»  nur 

einmal  geschrieben,  aber  zweimal  ausgesprochen  Avird 

#  #  •  •  •  • 

(§  5)  z.  B.  Jislioj  Bitten  von  \'nimeyä(t)e  von  nönetä\ 

•••  ••• 

jNlöj  Reinigungen y  Gehemnisse  u.  s.  w.  und  danach 

•  ♦  •  •  ♦* 

Vergeltungen  von  [^pregäftje  yoyi  pretä\^ 

•  •  * 

•  *  •  wm  * 

Sprudel  u.  s.  av.  So  auch  Bitten  von  \beyä(tje 

für  Veyäte  von  hetä  für  ljetä\  Abweichend  sind  aber  die 

Bildung  Einsichten  von  jNJAAio  Emvürfe 

•  •  •  • 

von  jNAio  und  danach  Belelmmgen  \maddiyä(t)e\ 

von 

♦  ♦ 

Wie  diese  aram.  Wörter  werden  auch  einige  zufällig 
•  *  • 
auf  Jl  auslautende  fremde  behandelt.  So  jKlAwoj  Reich- 

thümer  von  J^\oj  (caAo),  Flächen  von 

**  •  ♦*  ••  • 

•  #  •  *  • 

Bretter  A^on  Jl^-2o  Wohlthaten  von 

^  «♦ 
w  «  •  • 

Auch  Schuhe  kommt  neben  JJo',  von  dem 

durch  Anhängung  des  tä  aramaisierten  kurd.  sölä  vor. 

2)  bei  Wörtern  auf  itä.  Ohne  alle  Rücksicht  auf  die  Ent¬ 

stehung  des  i  wird  der  Plural  durchgehends  durch  iyä(t)e  ge¬ 
bildet.  Fälle  Avie  JM,  welche  wir  oben  sahen  8  69, 

•  • 

sind  dem  As.  nachgebildet.  Wir  haben  so  Balken  aus 

•  •  •  * 

•  •  •  •  •  • 

Schatten y  ])Vi^3i^Höhlen  (im  Vers  auch  drei- 

•  •  •  •  • 

silbig  Kappen  von  Sünden 

(Cat.  §  6) ,  \  Weintrauben  von  Ge¬ 

meinden  (für  JfsJ^Lv^)  u.  s.  w.  So  auch  das  Fremdwort 
Winkel  von  J)S-s^jqjd  . 

3)  bei  Wörtern  auf  ütä.  Zwar  hatten  wir  oben  einige  nach 
as.  Weise  gebildete  PI.  von  solchen  Wörtern,  aber  volks- 
thümlich  sind  allein  Plurale  auf  jN.lo  z.  B.  JJSiojuii  Schlech- 
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[§  71 


tig keilen  y  Ir?ilmme7',  Pilgei' schäften  (von 

und  sehr  viele  andre.  Selbst  das  as.  Freude 

erhält 

4)  bei  andren.  Von  Jllcpib  Wage  wird  gebildet 
Wahrscheinlich  wäre  nach  den  nun  einmal  adoptierten 

Grundsätzen  zu  schreiben  J]^dQb!b(S.  105),  so  dass  die- 

•  • 

•  • 

ser  Fall  unter  Nr.  1  fiele.  Das  schwer  erklärliche  Jfco  Ohr 

•  • 

wird  behandelt,  als  wäre  es  ^y)'2  oder  und  bildet 

'  T  T  T  - 

Eine  Reihe  von  Substantiven  bildet  einen  Plural  auf 
Jlö,  ohne  einen  gebräuchlichen  Sg.  auf  Jlo  zu  haben. 

Diese  Bildung,  welche  in  allen  aram.  Mundarten  vor- 

*  •  *  *  • 

kommt  (z.  B.  as.  Hirteny  Ströme  u.  s.  w.),  ist 

im  Ns.  gleichfalls  weiter  ausgedehnt,  wenn  auch  lange 

nicht  so  weit  wie  die  in  dem  vorigen  §  besprochne. 

Die  auch  bei  Fremdwörtern  mitunter  angewandte  En- 

düng  jlö  hat  vor  sich  stets  ein  mit  Ausnahme  der 
•  •  ^  • 
im  Sg.  auf  ji  auslautenden  sowie  der  Wörter  jlöjo-^/  Bi'ü- 
•  •  •  • 

der  y  Gtiaden  und  jloNc^  Thof'heiten  (J.4^)- 

Der  ursprüngliche  Unterschied  zwischen  und  jlö 

ist  hier  fast  ganz  verloren  gegangen. 

Von  Masculinen  mit  ursprünglich  vocalischem  Aus¬ 
laut  —  der  hier  durch  W  vertreten  wird  —  haben  wir 

•  •  ^  • 
so  jlocboQD  oder  JIQÖQ-.QQD  Rosse  (as.  jlbcboco  von  jloDQQD), 

•  •  *  * 

jloA^  Nächte  (as.  jlö!sN),  jlöiy  neben  kV  Löwen  (as.  jlöiV), 

•  •  • 

Jlööcu.  Schlangen  auch  zusammengezogen  zu  jlöo^  (§  25; 

♦  •  ♦ 

as.  Jiöö^)  und  nach  dieser  Analogie  (§  63)  jlö;^  Dächer. 
Von  Femininen  mit  vocalischem  Auslaut  Jlö^o/  Krippen 

(as.  jiöio/ ) ,  jio-i.y  Mühlen  ( as.  jioAy  und  nach  dieser 

•  •  •  •  • 

Analogie  jlöö-ö  neben  jlQ.ö  Fenstern  (letzteres  entweder 

•  •  • 

nach  dem  as.  jloö  oder  zusammengezogen  aus  der  erstem 
F  orm ). 


§72] 
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•  • 

Von  Masculinen  mit  consonaiitiscliem  Anlaut  so 

•  ♦♦ 

von 

)ja^/  (§  53),  oder  Häuser  von  (zunächst 

vom  alten  PI.  jiS5,  der  in  den  Drucken  auch  vorkommt, 

♦  *  •  *  *  ♦ 

nach  Analogie  von  jloISiDi),  gesprochen  wohl  hänmc,  Jl6i^ 

Gefährten,  JlojjA  Feste  (Cat. 

*  •  • 

Von  dergleichen  Femininen  )l6i:rijä  Gräber  (neben  |v2>jd, 

as.  männlich),  )Iq2jqd  Lippen  (as.  JIqSjcd),  jlöfeoo  oder  JI6N>b 

•  • 

Dörfer^  (j^miSn^^)  und  so  selbst  Jlo^S  Gesichter  (wofür  as. 

•• 

gebraucht  wird)  und  Jlb^^  Sclmestern  (as.  JlCLw,/  ),  als 
gehörte  das  T  zur  Wurzel. 


Herzen  ( Jlö^ ) ,  jlöiojj  Flüsse  ( ) ,  IIqjqa*/  Brüder 


Dieselbe  Bildung  finden  wir  bei  den  männlichen  Fremd¬ 
wörtern  jloiii:)  Väter  (von  JloJA  Beamte  von  (o^)j 

•  • 

•  ••  •  ••tu  ** 

Strassen  neben  von  (»oL:^),  Jlc^^  von 

(Ursprung?),  und  bei  den  weiblichen  jlöiöoüi  Heere^ 

von  vom  türk.  ^cLpäl, 

• 

Gnadenerimisungen  von  fetOSÄ  (c:AiiÄ.vi)j  und  bei  TV^^r- 

heiten,  als  dessen  Singular  wahrscheinlich  dient. 


Eine  dem  Ns.  ganz  eigenthümliche  Pluralbildung  ist  §  7 
die  von  einem  durch  Wiederholung  der  letzten  Buch¬ 
staben  erweiterten  Stamm.  Sie  ist  besonders  bei  solchen 
Substantiven  beliebt,  welche  nur  zwei  feste  Consonanten 
haben.  Vielleicht  beruht  sie  auf  der  ursprünglichen 


^  Im  gemeinen  Leben  gesprochen  .^mmvae'-^  St.  116  (§  21). 

tv 

2  Aehnlich  von  jÖQiok  Vatersbruder  (aus  der  pers. -türk.  Form.  ,  kurd. 
mdmo  Garzoni  281)  jlöaiQA.  Auch  jöox.^  Mutterhruder  (pers. -türk. 
kurd.  kali  Garzoni  60),  bei  M.  %alvä.,  bildet  wohl  einen  derartigen  Plural.  Die 
Feminina  JkiOX  und  sind  as.  (z.  B.  schon  Rabbfilä  bei  Overbeck  221,  7,8); 

ebenso  auch  iE  (z.  B.  Martyr.  I,  112).  Dagegen  kommt  ^s:.  im  As.  wohl  kaum 
vor  (dafür  t-/).  ^ 

^  Barh.  Chron.  602  und  öfter  in  den  letzten  Abschnitten  ♦ 
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[§  72 

Pluralbildung’  "amamin  u.  s.  w.  (liQbr.  noch  vollständig 
mit  Dehnung  des  a  in  offner  Silbe  und  selbst  im  St.  cstr. 

mit  Verkürzung  zu  ScJma  mobile;  as.  in  wel¬ 

cher  Schreibart  der  ursprünglich  die  beiden  M  trennende 
Vocal  wenigstens  noch  angedeutet  ist^,  wenn  er  auch  längst 
nicht  mehr  gesprochen  wird,  cfr.  Barh.  Gram.  metr.  S.  35 
V.  318;  im  Mand.  noch  geradezu  Volke}'  und  so 

Meere  (Mandäer  §  54).  Die  Tonverhältnisse  des 
Ns.  könnten  die  Erhaltung  und  Verlängerung  des  Vocals 
bewirkt  haben.  Darauf  müsste  nun  diese  Analogie  weiter 
ausgedehnt  sein.  Doch  will  ich  diese  Erklärung  durch¬ 
aus  nicht  als  sicher  ausgeben.  Nur  vor  einer  Zusammen¬ 
stellung  mit  den  arab.  inneren  Pluralen,  so  nahe  sie 
liegt,  möchte  ich  ausdrücklich  warnen,  da  diese  dem 
ganzen  Bau  der  aram.  Sprachen  zu  fern  liegen. 

Die  mir  vorgekommenen  Bildungen  dieser  Art  sind 
•  •  • 
folgende:  jyLIs._>o  Worte  neben  JJ-»  fas.)  und  IMN-io; 

Brüste  von  Jp  (in  den  ältern  Dialecten  Masc.,  so  auch 

wohl  hier);  Eincb'ücke,  Spuren  von  (M.,  wohl 

verwandt  mit  reibe^i)]  bia_ö^2>  Nasenlöcher  von 

(verwandt  mit  y  joq£>  gähnen?  ns.  |iOQ2>  sind  Löcher  im 

•  •  • 

Bienenstock) ;  räser  neben  JJ^(M.  —  as.  Gras  u.  s.  w.). 

•  ••  **  •  *  • 
r  erner  Abhänge,  '  Säume  von  (as.  JIg^jl);  I90P 

•  •  • 

Kniee  von  JrSp  (Fern.  as.  Jö^ozi).  Auch  jSiäNl  Augenwimpern 

•  •• 

gehört  gewiss  hierher,  vgl.  das,  freilich  unbelegte,  as. 

in  derselben  Bedeutung.  Wie  sehr  die  Sprache 
das  nicht  mehr  lautbare  ^  ignoriert,  zeigt  die  Form 
Jpp  oder  jpip  Risse,  Spalten,  welche  von  (Masc.) 


^  Die  entsprechende  Schreibweise  finden  wir  bei  diesen  Worten  auch  in 
andern  Dialecten;  so  z.  B.  Wogen ^  Minniscalchi ,  Ev.  Hieros.  467  u.  s.  w. 


§  73,  74] 
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ganz  so  gebildet  wird  wie  von  und  in  der  die 

» •  •  • 

Orthographie  die  lautlichen  Hergänge  ganz  verdunkelt. 


Ebenso  die  Fremdwörter  von  ^ol  (Fern.  türk. 

•  • 

•  •  •  • 

top)  neben  ji^ol  Kugeln y  jjQiiS)  Frösche  von  ioS  (Fern.  kurd. 

hak  Garz.  228,  türk,  hagha)^  D mimen  von  149^  (Ul- 

Sprung?),  )^ij  Wunden  neben  J^i;  von  )=’?  (Fern.  ^.y^\ 
Stücke  von  (M.  und  F.  Nxioä). 

Einige  türk.  Wörter  behalten  im  PI.  die  türk.  PL  -  §  73 

•  * 

*  •  • 

Endung  lar  vor  der  aram.  St.  führt  an  Hei'ren 

•  •  •  ^ 

(türk,  aghalar)^  und  Inseln  (türk,  adalar)^  von  denen 

•  * 

ich  letzteres  auch  in  den  Drucken  gefunden  habe.  ^ 

Wir  haben  eine  ziemliche  Anzahl  von  Wörtern  aufge-  §  74 


führt,  wel^jhe  mehrere  Pluralformen  bilden und  diese 
Anzahl  lässt  sich  ohne  Zweifel  noch  sehr  vermeliren.  Bei 
einigen  haben  wir  auch  bemerkt,  dass  die  verschiedenen 
Formen  verschiedene  Bedeutungen  haben  z.  B.  Augen, 
JlsJli  Quellen  u.  s.  w.  (ebenso  im  As.)^.  Eine  altsemitische 
Unterscheidung  finden  wir  in  Weizen,  Weizen- 

körner  Weizenkorn)]  tdi  Trauben,  einzelne  Trau¬ 

ben  (jJS^jZüi  Traube).  Es  ist  dies  die  im  Arab.  am  deut¬ 
lichsten  zum  Ausdruck  gelangte  Unterscheidung  zwischen 
der  Zusammenstellung  einzelner  Dinge  und  der  einheit- 

liehen  Zusammenfassung  (z.  B.  Trauben,  ein¬ 

zelne  Trauben  gegenüber  eine  Traube). 


*  Entsprechend  im  Zäzä- Kurdischen  aghalerän  (Lerch  II,  191). 

ff,. 

*  Die  Americaner  haben  davon  sogar  nach  pers.  Weise  zur  Ueber- 

Setzung  von  Polynesia  gebildet. 

®  Auch  in  den  andern  aram.  Dia^ecten  finden  wir  dergleichen  z.  B.  as. 

und  JJLÖ-^\ ,  im  Targ.  und  NmiPN  u.  s.  w. 

^  Einzeln  hat  jedoch  auch  letztere  Form  die  Bedeutung  Augen  z.  B.  B.  69. 
Nöldeke,  Gramm,  d,  neusyr,  Sprache.  10 
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f§  75,  76 


§  75  Pliiralia  iantum  giebt  es  natürlicli  aiicli  im  Ns.  zur  Be¬ 
zeichnung  von  Gegenständen,  deren  Einheit  nicht  leicht 

zur  Vorstellung  gelangt.  Grammatisch  haben  dieselben 

_  • 

keine  Bedeutung.  Eine  abweichende  Form  hat  nur 

Wassej'  (rniyä,  miä  aus  mahjä,  meyä)^  welches  noch  als  Plural 

gebraucht  wird  wie  Lehen,  während  ):  an.it,  Himmel  stets 

als  Sg.  construiert  wird  (§  65)  und  daher  einen  neuen 

PI.  bilden  kann  fS  67).  Auch  das  as.  bo-i-V  Gnade, 

Liehe  wird  noch  gebraucht. 

§  76  Ausser  den  besprochnen  Wörtern  bleiben  nur  noch 
ganz  wenige  übrig,  welche  ihren  Plural  nach  einer  sonst 
im  Ns.  nicht  üblichen  AVeise  bilden.  Es  sind  dies  einige 
der  in  allen  semit.  Sprachen  so  eigenthümlichen  Ver¬ 
wandtschaftswörter. 


Vater  ist  durch  das  pers.  ganz  verdrängt.  Nur 
•  * 

der  alte  PI.  ist  noch  in  der  Bedeutung  Eltern  ge¬ 


bräuchlich.  Das  in  den  Drucken  vorkommende  lL6f^/ 

......  .  ♦ 

und  geradezu  Vorfahren  ist  wohl  dem  As.  entlehnt. 

Ueber  ]jQ-p/  Bischof  siehe  S.  147  Anm. 


In  jiop»  Sohn,  das  an  Stelle  von  getreten  ist  (siehe 
die  Reste  von  und  §  61)  wie  bo-/  (PI.  JldicL/ 
§71)  an  Stelle  von  ist  sehr  merkwürdiger  Weise 
der  alte  AVechsel  von  R  und  N  trotz  der  angetretenen 
Diminutivendung  beibehalten,  also  PI.  jboLZi. 

Jii^  Tochter  mand.  Str.  cstr.  izj  = 

§61,  mand.  aber  T\^Z)  ==  as.  Iv?)  bildet  nach  alter  AVeise 


•  •  •  • 

^  Den  Plur.  von  )  sielie  §  71;  ein  Plur.  von  Sc/miegermutter  ist  mir 

leider  niclit  vorgekommen.  Masc.  dazu  ist  ns. 


§  77] 


An  hängen  der  Possessivsuffixe. 
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F.  Anhängen  der  Possessivsuffixe. 

Dieses  macht  im  Ns.  durchaus  keine  Schwierigkeiten.  § 
Die  oben  §  37  aufgeführten  Suffixe  treten  an’s  Nomen 
in  derselben  Weise  wie  die  Endungen  J_^  oder  J—  im 
Sg.  und  J-^  im  PL  z.  B.  König  ^  WS  mein  K  ,  meme 
Könige;  Jiifä  Vater,  dein  Vater;  W  Dach,  sein  D.; 

jlöJ^  Häuser,  vlbi^  unsre  H.;  |i.iQjL  nomina,  nomina 

•  •  •  •  ^ 

*  ♦  * 

vestra;  JJb  Verderben,  vNp  ihr  V.,  ihre  Verderhrtisse  (^b)  s.  w. 
Ein  hörbarer  Unterschied  zwischen  den  Sg.-  und  Pl.- 
Formen  fehlt  ganz  bei  der  grossen  Anzahl  derer,  welche 
ihren  PL  durch  einfaches  Anhängen  von  J—  an  den  im 
Sg.  gebräuchlichen  Stamm  bilden. 

Die  oben  gegebne  Regel  schliesst  im  Grunde  alle  Fälle 
in  sich  (vgl.  §  67  S.  133  f.).  Nomina,  die  nicht  auf  J_^ 
oder  J—  auslauten,  nehmen  demnach  das  Suffix  ohne 

Weiteres  an  z.  B.  wOiQjti  mein  Feind,  meine  Feinde  von 

♦  ♦♦  ^  ' 

•  • 

dein  Gedanke,  deine  Gedanken  von  und  ebenso 

; .  ♦  ♦  ♦ 

meine  Furcht,  m.  Befürchtungen  von  oj* 


Die  auf 


ws.^ . 


verwandeln  den  Auslaut  in  z.  B 


^0)0  y  seine  Meinung,  s.  Meinungen  von  ^..Ia  (^a*x>). 

Die  auf  oder  o  erhalten  oo  z.  B.  >q:do6o,\.*  eure  Noth, 
e.  Nöthe  von  -o^*(  §  55),  und  auch  die  auf  w  behalten 

den  Vocal  bei  z.  B.  unser  Schmied,  unsre  Schmiede 

•  ^ 

von  sem  Ankläger^  seine  A.  von 

♦  ^ 

deine  Sache  von  =  )0t.2D. 

♦  J  ^  ♦  ♦  ♦♦  A  ♦* 

Dass  das  alte  Magister  noster  in  der  Bedeutung 
Alönch  einen  neuen  PL  bildet,  sahen  wir  §  67. ^ 


^  jüofi/  Bischof  Plur.  Jbco/  ist,  wie  schon  das  harte  B  andeutet,  das  arah. 
Pater  noster. 


10* 
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[§  78 


G.  Genitivverbindung. 

78  Bei  dem  gänzliclien  Verschwinden  des  schon  im  As. 
stark  im  Ahnehmen  begriffnen  St.  cstr.  wird  die  Genitiv- 
verhindung  durchgängig  äusserlich  vermittelst  des  Relativ¬ 
wortes  1  ausgedrückt.  Dieses  bringt  in  den  Drucken 
durchaus  keine  Aenderung  in  der  Form  der  dadurch 
verknüpften  Wörter  hervor.  Aber  im  Cat.  und  bei  Röd. 

tritt  untermischt  mit  dieser  Weise  noch  ein  andres 

•  • 

Verfahren  auf.  Neben  Schild  unsre}'  Sünde 

^  ^  •  •  •  • 

//uupl  der  Engel  u.  a.  m.  wird  die 
Genitivverbindung  oft  durch  ein  —  oder  ^  ausge¬ 
drückt,  vor  dem  die  vocalische  Endung  des  ersten  Wortes 

•  •  •  • 

verschwindet.  Beispiele  sind  baö;2)  Ei'löser  ()iö;ä)  der 

Welt;  Ij/  Ivib  heri'licher  Ve?'- 

•  •  •  *  * 

gehung  der  Sünden  ( JidziJt ) ;  ^a^2>  in  den 

Tagen  des  Pilatus;  Liebeswerke  (  v 

)Q.Iv^  im  Schoosse  von  St.  Maria  (*)o  jco’too)  u.  s.  w., 
ferner  mit  in  Leiden  unser s  Hei'i'ii 

Sohn  Gottes;  1-L.a.ji5di  Kreuz  Christi;  IfcooSit 

lo^äs^j  Gnade  Gottes;  JvoüiSiJi  Ni^boaS  in  jenen  Tagen  der  Vier- 
zehn  (  J  jLl>bQ.*  u.  a.  m.  Hierzu  nehme  man  die  von 

St.  142  f.  erwähnte  und  richtig  erklärte  Aussprache  der 

M  ♦ 

Präpositionen  ,yUllit,  minnity  har'it^'  für  ^  eigent¬ 
lich  j  (für  j  w*0)q\^)  ,  1  ,  1  0)iEo .  N\Qjui  klingt 

z.  B.  nach  St.  bei  schneller  Aussprache  ,,barit  eshoo‘‘ 

[härit  isü\  So  hat  denn  der  Cat.  auch  einmal  geradezu 

•  •  • 

o)^/  ^  aus  der  Hand  des  Satans y  worin  das  zweite 


^  Das  T  hat  oft  die  Bezeichnung  des  Qnssäi,  die  wir  als  überflüssig  weg¬ 
lassen. 


§  78] 


G  e  11  i  t  i  V  V  e  r  b  i  n  d  n  n  g. 
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Wort  jedoch  auch  für  (Plural)  geschrieben  sein  kann. 
Nur  reicht  diese  Erklärung  des  JS—  aus  dem  Suffix  mit 

dem  verhärteten  und  an’s  vordere  Wort  tretenden  i 

♦ 

(S.  46)  nicht  aus;  denn  wenn  sich  auch  allenfalls  bei 
der  Verbindung  mit  dem  Fern.  Sg.  und  dem  PL  das  un¬ 
betonte  it  aus  resp.  j  o)  j  erklären  lässt,  so  findet 
sich  doch  auch  sonst  — -  für  j,  wo  eine  solche  Erklä- 

rung  nicht  möglich  ist  wie  z.  B.  in  cu  i 

•*■“***  *  ♦ 

die  Frucht  in  deinem  Schoosse  JNjq^)  ; 

für  uns  Wir  thun  daher  besser  dies  N —  bei 

zwei  Substantiven  einfach  aus  resp.  j  J-i-,  j  j-r-  zu  er¬ 
klären.  In  Fällen  wie  um  des 

*  ♦♦  ♦  ’  ♦  «*4*  ^  * 

•  • 

Sohnes  willen  welchen  das  erste  Wort 

eigentlich  consonantisch  auslautet,  ist  freilich  die  Erklä¬ 
rung  des  aus  j  oj-y-  am  leichtesten;  doch  lässt  sich 
auch  ein  Ueb ergreifen  der  falschen  Analogie  oder  auch 
die  Aussprache  ed  (el)  für  de  (nach  §  11)  annehmen,  die, 
wie  mir  Peter  mann  mitgetheilt  hat,  im  Mandäischen  vor¬ 
kommt. 

Ob  die  häufige  Wiederholung  des  j  hinter  dem  ^ — 
bloss  eine  ungeschickte  Schreibweise  ist,  oder  ob  man 
das  D  zuweilen  wirklich  nach  dem  mit  ihm  identischen 
T  noch  einmal  spricht,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 

Jedoch  überwiegt  auch  bei  Röd.  und  im  Cat.  die 
Verbindung  beider  Wörter  durch  einfaches  Für  i 
kommt  aber  einige  wenige  Mal  noch  die  alte,  schon 
dem  As.  (bis  auf  u.  s.  w.)  verlorne  Form  vor  in 
.^0201  Preis  deines  Blutes  (Röd.)  und  jöio^Lcb  ^ 

Lügenzeugniss  Cat.  (beide  Male  vor  einem  D!). 


‘  Verschrieben  für  joojojcb  oder  allenfalls  Jojo^. 
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St.  giebt  117  f.  an:  „ferner  verändert,  in  beschränkter 
Ausdehnung,  das  erste  Nonien  den  Auslaut  )-^  im  Stat. 

cstr.  in  - - So  haben  wir  der  Bogen  imsei's  Herrn, 

♦  *  **  *  •  • 

Regenbogen  statt  Ohr  einer  Ziege  statt 

•  ♦ 

jki*“  Wir  constatieren  zuerst,  dass  diese  Erschei- 
nung  sehr  selten  ist.i  Ausser  (Fern.),  das  ganz 

als  zusammengesetztes  Wort  behandelt  wird,  und  daher 
einen  PI.  bildet  (mit  Dehnung  des  a  S.  134), 

habe  ich  in  der  Lectüre  kein  einziges  Beispiel  gefunden.  ^ 
Wahrscheinlich  ist  hier  bloss  das  auslautende  T  (D), 
wie  so  oft,  abgefallen  und  in  Folge  dessen  der  Vocal 
gedehnt,  so  dass  jenes  für  *)o  =  V?  oder 

V?  steht. 

3.  Das  Zahlwort. 

§  79  Die  Cardinalzahlen  in  Kurdistan  gleichen  nach  St.  132 
den  as.  Formen  noch  ziemlich  genau.  Dafür  sprechen 
die  von  ihm  angeführten  Formen  der  Zahlen  von  1  — 10, 
die  sogar  den  altsemitischen  Geschlechtsunterschied 
noch  festhalten,  indem  sie  von  3 — 10  die  kürze¬ 
ren  Formen  als  weiblich,  die  längeren  als  männlich  ge¬ 
brauchen. 

^  Dadurch  wird  eben  die  Erklärung  aus  dem  pers.  i  der  Izäfe  abgeschnitten; 
denn  wenn  sich  diese  in’s  Ns.  eiiigedrängt  hätte,  so  wäre  sie  schwerlich  so  be¬ 
schränkt  geblieben  und  würde  doch  wohl  zuweilen  in  der  Verbindung 
Wörter  gefunden.  Dazu  kommt,  dass  dies  pers.  i  (wie  auch  das  entsprechende 
i  e  a  im  Kurdischen)  ganz  kurz  ist  (nur  im  persischen  Verse  kann  es  wie 
jeder  auslautende  kurze  Vocal  als  lang  gebraucht  werden).  —  Noch  viel 
weniger  möchte  ich  an  ein  ursemitisches  l  des  St.  cstr.  denken. 

~  Vielleicht  gehört  hierher  aber  noch  [wir  sahen  ein  Licht  glänzen) 

Z.  3,  243,  dessen  Bedeutung  ich  nicht  völlig  verstehe. 


Das  Zahlwort. 


151 


§  79 

Diese  Formen  der  Bergbewohner  sind  folgende: 


Masc. 

Fern. 

Masc. 

Fern. 

1 

Ü 

u 

♦ 

6 

Ji^/ 

♦« «« 

2 

.•  ♦♦ 

7 

4  ♦ 

3 

♦  ♦♦ 

8 

•  • 

4 

*  ♦  *  * 

& 

♦ 

♦  ♦  ♦ 

9 

♦♦ 

5 

♦ 

10 

lijacLi. 

•  « 

• 

«• 

Die  Masciilinformen  haben  durchaus  nichts  Auffallen¬ 
des;  die  wenigen  Veränderungen  bewegen  sich  innerhalb 
der  gewöhnlichen  Lautveränderungen  (zu  siehe  §24, 
zu  )4^§27);  bei  den  Femininformen  zeigt  sich  das  Stre- 
ben,  jede  Form  mit  Ausnahme  von  wenigstens  zwei- 

silbig  zu  machen,  daher  für  (mit  Verkürzung 

des  Vocals  nach  §  2),  Ueber  den 

Auslaut  von  (für 

siehe  §  6;  über  den  Vorschlag  bei  den  Zahlwörtern  von 
6,7,9  ferner  §  11;  über  die  F emininformen  von  2  und 
9  endlich  noch  die  §§ ,  auf  die  zu  ihren  Masculinformen 
verwiesen  ist. 

Dagegen  hat  der  Dialect  der  Ebene  nur  die  Masculin- 
for'mcn  bewahrt  %  diese  allerdings  in  wenig  geänderter 
Grestalt.  Mit  der  von  St.  131  und  in  der  Fibel  S.  33 
angeführten  Reihe  stimmt  ganz  M.  überein,  dessen  For¬ 
men  wir  aber  schon  zur  Ermöglichung  einer  genaueren 
Lautauffassung  hinzufügen. 


1  st.  führt  freilich  auch  in  der  betreffenden  Liste  )L!l  und  auf,  sagt  aber 
S.  112  ausdrücklich,  dass  auf  der  Ebene  JLl  für  beide  Geschlechter  gebraucht 
werde,  was  mit  der  sonstigen  Behandlung  adjectivischer  Elemente  in  dieser 
Mundart  ganz  übereinstimmt.  Die  Fibel  führt  bloss  ]L  auf. 
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Wir  haben  demnach: 


1 

i-  (J^) 

Xa 

2 

Jl 

tre 

3 

4 

tla 

4 

*  A  ^ 

♦ 

arba 

5 

/amsa 

6 

«• 

esta 

7 

♦  ♦ 

sauwä 

8 

)JLl2dL 

tmanya 

9 

^  •» 

sj  1  ^  A 

otsa 

10 

• 

JyoQA 

•• 

asrä 

11 

•  ♦  ♦ 

)(adesar 

12 

•• 

tresar 

13 

»  ♦ 

♦  ♦  ♦• 

tltasar  (sic 

14 

*  ♦ 

arbasar 

15 

♦  •  « 

Xemsasar 

16 

♦  •« 

stasar 

17 

•  * 

♦  ♦  • 

swasar 

18 

tmaneser 

19 

♦  •* 

•• 

etsaser 

20 

w>VQQX 
♦  •• 

issrl 

21 

« 

|.4 

♦  ♦* 

22 

• 

• 

•« 

30 

• 

• 

JL 

♦ 

tläl 

40 

»  ♦  * 

•  • 

arbi 

50 

• 

«  ♦ 

;(amsä  (sic 

60 

•  ♦« 

ist! 

70 

«B  « 

♦  ♦ 

sauwl 

80 

• 

♦ 

tmänl 

90 

ötsi 

100 

))i,  )W 

emmä 

1000  alpa. 


Was  die  bei  diesen  Zahlen  in  Anwendung  kommenden 
Lautgesetze  betrifft,  so  verweise  ich  auf  das  zu  der 
ersten  Liste  Bemerkte,  ferner  für  die  Form  der  Zahl  3 
auf  §  21,  für  den  Auslaut  von  20  —  90  auf  §  24,  für 
den  Ausfall  des  Th  in  tläi  (30)  auf  §  21.  Dass  das  in  den 


^  Im  A.  T.  wird,  jedoch  ohne  Consequenz,  beim  Fern,  oft  geschrieben, 
das  natürlich  genau  so  gesprochen  wird,  wie  die  im  Text  aufgeführte  Form, 
Dieser  Versuch,  eine  graphische  Scheidung  an  die  Stelle  einer  verlornen 
sprachlichen  zu  setzen,  ist  durchaus  zu  verwerfen. 
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Zahlwörtern  ziemlich  beliebte  a  hier  überall  nur  or¬ 
thographisch  steht  und  in  der  Aussprache  nach  den 
Lautregeln  (§  26)  behandelt  wird,  versteht  sich  von 
selbst.  Es  kann  daher  nicht  auffallen,  wenn  wir  ge¬ 
legentlich  eine  Abweichung  in  der  Schreibweise  finden 
wie  z.  B.  19  (Z.  3,  200). 

Kleine  Abweichungen  vom  As.  in  der  Vocalisierung 
wie  bei  11,  17  und  18  haben  nichts  Befremdendes.  Bei 
17  hat  M.  die  as.  Form  genauer  als  die  Drucke.  Etwas 
stärker  ist  die  Vocalveränderung  bei  für  ; 

über  M.’s  iltasar  siehe  §  10.  Auf  die  kleinen  Verschie¬ 
denheiten  in  der  Vocalisierung  bei  M.  wie  z.  B.  tmanes^r 
neben  arbas^eir  u.  s.  w.  möchte  ich  kein  Gewicht  legen,  da 
in  solchen  Fällen  der  Verdacht  einer  nicht  ganz  genauen 
Lautauffassung  oder  eines  Fehlers  im  Druck  zu  nahe 
liegt,  zumal  yamsä  statt  yamsi  (56)  deutlich  zeigt,  dass  das 
Verzeichniss  wenigstens  im  Abdruck  nicht  ohne  Fehler  ist. 

Eine  dialectische  Nebenform  ist  das  mehrfach  im  Cat. 
vorkommende  \ ^ A L  (sic)  zwölf  (§  24).  Für  100  scheint 
die  gebräuchliche  Form  die  mit  vortretendem  /  (^)  zu 
sein,  welche  auch  in  den  Drucken  vorkommt  und  im 
Verzeichniss  der  Fibel  steht,  während  St.’s  Verzeichniss 
bloss  das  in  den  Drucken  allerdings  häufigere  as.  JJ»  hat. 

Die  Composition  von  Einern  und  Zehnern  bildet  sich, 
wie  die  Zahlen  für  21  und  22  zeigen,  durch  einfache 
Nachsetzung  der  ersteren.  Doch  haben  die  Drucke  ge¬ 
wöhnlich  ein  o  dazwischen  z.  B.  j^.2o^o  65  Gen. 

5,  15  u.  s.  w. 


Die  Multiplication  der  Hunderte  wird  durch  einfaches 
Vorsetzen  der  Einer  vor  den  Singularis  Jtö  gebildet,  also 
Jbo  jyQj,  (besser  )Ld  zu  schreiben). 
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J|.>b  U-2Q-^,  J|.2b  (besser  jj.:©  litiol 


Jj.»  14^-  Willkürlich  ist  natürlich  hier  die  getrennte 
Schreibart  einiger  und  die  Zusammenschreibung  andrer 
Formen. 

Bei  der  Multiplication  der  Tausende  wird  dagegen 

ganz  wie  ein  gewöhnliches  Nomen  betrachtet  und  in  den 

♦  .* 

Plural  gesetzt,  also  JJL^  3000  u.  s.  w. 

10000  wird  so  durch  )i.oo.\  ausgedrückt  (z.  B.  B.  13). 
Erst  die  Americaner  haben  aus  dem  As.  Jloo^  mit 
dem  as.  Plural  oder  etAvas  besser  ns.  Myriaden 

eingeführt  (so  ganz  As.  Millionen  B.  18),  und 

selbst  mit  AA20  Million  PL  haben  sie  die  Sprache 

bereichert.  Die  einfachen  Lebensverhältnisse  des  ns. 
,  Volks  verursachten  kein  Bedürfniss  nach  Bezeichnungen 

so  grosser  Zahlen.  Ganz  sprachgemäss  sind  aber  ohne 

*  *  ♦  •  •  • 

ZAveifel  Verbindungen  Avie  j.A6l/  fÄ'N  |ii.>Qulo  s^-L>bl 

185000  Assyrer  Z.  1 ,  10.  Bei  zusammengesetzten  Zahlen 
steht  immer  die  höhere  Ordnung  voran. 


Einen  Plural  nach  reiner  Nominal  weise  haben  wir  nicht 

♦ 

bloss  in  Tausende  und  oder  jl-io/  Hundef'te,  son- 

.*  ♦  .*  ♦•  .• .’ 

dem  wir  finden  sogar  Anzahlen  von  Fünfzig  (z.  B. 

Pe7ilekontarclien  Exod.  18,  21). 

§  80  Zum  Zählen  bestimmter  Gegenstände  hat  das  Ns.  für 
die  Zahlen  von  2  — 10  noch  besondere  Formen.  Sie 
stehen  entweder  mit  einem  Pronominalsuffix  oder  haben, 
Avenn  ein  Substantiv  dahinter  steht,  die  Endung  ^_£_. 
Die  von  St.  angeführten,  auch  sonst  nicht  seltnen,  For- 
men  sind  (mit  dieser  Endung)  w»6^l  oder  beide, 

die  drei;  von  den  „ähnlichen  Formen  bis  zu 


^  Dafür  einmal  wir  drei. 


§81] 
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zehn“,  die  er  leider  nicht  aufführt,  ist  mir  nur  noch 

die  vier  und  die  sieben  vororekommen.  Als 

♦  ♦  ♦  ♦  ^ 

Beispiele  gehe  ich  Jjclld  die  beiden  (Monate)  Kämm; 

•  •  **  •  •  • 

•  • 

^  von  beiden  Seiten;  w»liaJ>u^V  ibre  vier 

:  ♦♦  ♦♦  X  ♦ 

Schwiegertöchter  u.  s.  w. ;  ferner  oder  wir  Beide; 

^^oiüOLS^  ihr  Drei;  sie  Drei  (Cat.). ^ 

*  *  • 

Von  diesen  Formen  ist  w»6il  deutlich  das  targumische 
(nicht  as. ),  aber  schwierig  ist  die  Deutung  des 
Suffixes  int,  unt,  ant  (das  wir  auch  in  dem  analog  gebil¬ 
deten  wir  alle  u.  s.  w.  neben  u.  s.  w.  finden). 

Wahrscheinlich  ist  es  mit  den  in  den  jerus.  Targumen^ 
und  im  Samarit.  beliebten  Formen  auf  —  zusammen- 

••  T 

zustellen  z.  B.  3,  4,  5  u.  s.  w. ,  die 

keineswegs  auf  das  Fern,  beschränkt  sind  und  wenigstens 
ursprünglich  nur  das  Bestimmte  zählen.  Die  Endung 
ist  also  ursprünglich  die  des  St.  constr.  im  PI.  Die 
Einfügung  des  N  ist  vielleicht  secundär  (§  24). 

Ordinalzahlen  hat  das  Ns.  eigentlich  nicht.  Der  Erste  §  8i 

*  *  * 

wird  zwar  nach  alter  Weise  als  der  Vorderste  jNio  (Fern. 

seltsamer  Weise  nach  anderm  Prinzip  geschrieben)  ' 

_  •  •  •  « 

genannt,  wie  der  Letzte  mit  lautlichem  Entsprechen,  bw/ 

•  • 

(Cat.  aber  bbf)  heisst,  und  für  den  Zweiten  steht  wohl 
gelegentlich  der  Andre  bw/,  aber  sonst  gebraucht  man 
statt  der  alten  Ordinalzahlen  nach  einer,  freilich  auch 

schon  alten,  Weise  die  Cardinalzahlen  mit  i  also 

# 

1  Ganz  dem  As.  nacligebildet  ist  die  Form  ^c>^o!;rn\V;  seine  Zwölf  (Apostel) 

Z.  2,  156,  wofür  ib.  noch  seine  eignen  Zwölf,  —  Ob 

von  uns  beiden  B.  12  für  gut  ist? 

2  Mit  Suff,  auch  as.  z.  B.  wir  fünf  Noch  deutlicher  ist  diese  Bildung 

im  Dialect  der  Ev.  Hieros.,  wo  wir  bei  unbenannten  Zahlen  den  Stat.  emphat. 
haben  wie  N*'ri5!'']25ri  ( die  Neun,  die  Sieben,  bei  benannten 
den  Stat.  constr.  auf  ^  oder  (e)  z.  B.  die  vier  Winde, 
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der  2.  Tag,  oo)  der  Dritte  u.  s.  w.  Neben  b>Qj6  (sic) 
findet  sich  im  Cat.  auch  eine  kürzere  Form  in  der  Ver¬ 
bindung  )iOJS  d>acb  sein  erster  Theily  wie  auch  im  Jüd.-Aram. 
neben  W/2|?,  beliebt  ist;  as.  Stat. 

absol.  )o^. 

•  • 

§  82  Als  Anhang  zu  den  Zahlwörtern  mag  es  erlaubt  sein 
die  meistens  mit  solchen  zusammengesetzten  Wochentage 
hier  aufzuführen.  Die  ursprünglich  resp.  nach  den  ns. 
Veränderungen  (in  ji  und  sJl)  das  Zahlwort  schliessen- 

den  Vocale  vereinigen  sich  mit  dem  Anlaut  zu  ö.  Wir 

•  •  **♦♦♦!*** 

haben  so  Sonntag  aus  Montag; 

•  •  •  ^  • 

•  •  • 

(in  Kurdistan;  hier  mit  und  daraus  ver- 

*  • 

kürzt  Dienstag;  oder  J.zijta:iy  Mittwoch; 

|.iAQ-iL5Qj*  Donnerstag.  Für  Mittwoch  und  Donnerstag  finden 
wir  zuweilen  auch  die  den  alten  Formen  angenäherten 
(sic)  und  (ohne  Punkt  des  B)  und 

zwar  untermischt  mit  den  gewöhnlichen  Formen  selbst 

in  demselben  Aufsatz  (z.  B.  Z.  3,  243  ff.).  Freitag  und 

•  • 

Sonnabend  haben  die  alten  Namen  Jhoop.  und  Jisi^.3 


‘  Nach  as.  Regel  wäre  dieses  aspiriert,  und  die  Zusammenziehuiig  zu  d  im 
Ns.  wäre  damit  ganz  regelrecht.  Aber  es  macht  grosse  Schwierigkeiten  an¬ 
zunehmen,  dass  jene  Aspirationsregel  noch  lebendig  gewesen,  als  sich  im  Ns. 
chad  und  Vren  zu  cliä  und  i’re  veränderten  und  dadurch  der  Vocal  vor  das  bis 
dahin  harte  B  trat.  Wahrscheinlich  haben  die  Namen  der  beiden  ersten 
Wochentage  ihr  6  nach  Analogie  der  andern  bekommen. 

2  Als  Eigenname  =  altem  oder  vielmehr  ‘»3,  wofür  schon 

früh  ‘o  erscheint  (z.  B.  in  dem  von  Wright  herausgegebnen  Martyro- 

logium  Journ.  of  Sacr.  Lit.  1865,  Oct.  gegen  Ende). 

^  Bei  dieser  Gelegenheit  wollen  wir  auch  die  ns.  Monatsnamen  aufzählen. 
Es  sind  vom  October,  dem  Beginn  des  julian.  Jahres  im  Orient,  an  gezählt 
1)  2)  \LiZl  3)  "J3  4)  ")  vQAD  5)  oder  6)  \y} 

7)  8)  9)  10)  )Q»i  11)  12)  oder  Man  sieht, 

bis  auf  den  elften  sind  es  die  alten  bekannten  Namen.  Die  lautlichen  Ver¬ 
änderungen,  von  denen  die  stärksten  (bei  1,  2  und  12)  auch  in  den  entspre- 
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4.  Die  Partikel. 

Die  Partikeln  sind  inflexibel  gewordne  Nomina  ^  zur  §  83 
Bezeiclinimg  gewisser  Orts-,  Zeit-,  Modalitäts-  und  Qua- 
litätsverliältnisse.  Da  sie  zum  Theil  auf  uralten  Bildun¬ 
gen  berulien,  so  tragen  manche  von  ihnen  den  übrigen 
ausgebildeten  Nomina  gegenüber  eine  sehr  verschiedene 
Form.  Bei  ihrer  zum  Theil  wenigstens  fast  ganz  for¬ 
malen,  nicht  materiellen,  Bedeutung  ist  es  nicht  unge¬ 
rechtfertigt,  eine  Uebersicht  von  ihnen  zu  geben,  ob¬ 
gleich  eine  solche,  streng  genommen,  dem  Lexicon 
angehörte.  Von  den  Partikeln  scheiden  sich  die,  welche 
stets  vor  einem  im  /Genitivverhältniss  zu  denkenden  No¬ 
men  stehn,  sowie  die,  welche  eine  ähnliche  Stellung 
einem  ganzen  Satze  gegenüber  einnehmen,  als  besondre 
Klassen  aus.  Dies  sind  die  Praeposifionen  und  Conjunctione7i; 
die  übrige  Masse  nennen  wir  Adverbia,  wobei  wir  uns 
nicht  verhehlen,  dass  jede  richtige  Definition  dieser  Classe 
die  beiden  andern  als .  Unterabtheilungen  mit  umfassen 
muss.  Ueberhaupt  sind  hier  die  Gränzen  nichts  weniger 
als  scharf  bestimmt. 


chenden  kurd.  Formen  Vorkommen,  sind  ausdrücklich  oder  implieite  in  der 
Lautlehre  besprochen.  Der  Plural  die  Tisnne  bedeutet  gleich  dem  as. 

‘ien  Herbst  wie  JljCQuAjp.  i  §  61)  den  Frühling.  Auffallend  ist,  dass 
nur  der  August  den  kurd.  Namen  Tabbach  (ursprünglich  semitisch  der  Kochende 
oder  Hinschlachtende  von  der  verzehrenden  Glut?)  hat,  während  die  andern  beiden 
speciell  kurdischen  Namen,  Gulan  ,, Rosenmonat“  für  den  Mai  und  Tirma  (alt¬ 
persisch)  für  den  Julius  nicht  aufgenommen  sind.  Auch  Guriel,  Eiern,  ling.  chald. 
S.  103  führt  Tabbach  in  der  Liste  der  syr.  Monate  auf.  Die  kurd.  Monats¬ 
namen  siehe  bei  Garzoni  56  und  bei  Lerch  I,  XV  und  passim  in  dessen  Glossar. 

^  Wenn  einzelne  Wörter  verbaler  Herkunft  oder  gar  ganze  Sätze  (wie  yochsa 
§  93,  lat.  scilicet  u.  s.  w.)  in  diese  Klasse  gerathen,  so  werden  sie  doch  ganz 
wie  die  grosse  Mehrzahl  nominalen  Ursprungs  nominal  gebraucht. 
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Das  Adverbium. 


Das  Ns.  entbehrt  ein  so  bequemes  Suffix  wie  das 
alte  (resp.  durch  welches  aus  Substantiven 

und  Adjectiven  Adverbia  gebildet  werden.  Es  gebraucht 
zum  Theil  Adjective  (im  Sg.),  zum  Theil  nackte  Substan¬ 
tive  als  Adverbien;  über  diesen  Gebrauch  siehe  die 
Syntax  §  140.  Daneben  hat  aber  auch  das  Ns.  eine 
grosse  Reihe  von  Wörtern,  grösstentheils  von  sehr  all¬ 
gemeiner  Bedeutung,  die  nur  als  Adverbien  Vorkommen. 
Es  sind  das  zum  Theil  einfache,  zum  Theil  zusammen¬ 
gesetzte  Wörter  aus  pronominalen  und  nominalen  Ele¬ 
menten,  theilweise  auch  mit  Praepositionen.  Der  Unter¬ 
schied  zwischen  dem  „eigentlichen  Adverb und  dem 
„adverbialen  Ausdruck‘‘  (Nomen  mit  Praeposition )  ist 
natürlich  ein  flüssiger. 


Die  von  St.  134  ff.  gegebne  Liste  enthalt  neben  vielen 
aram.  eine  grosse  Menge  von  Adverbien,  die  fremden  Spra¬ 
chen  entlehnt  sind.  Sehr  viele  aus  beiden  Classen  haben 
wir  in  unsrer  Lectüre  wiedergefunden,  andre  dagegen  nicht ; 
grösstentheils  sind  die  letzteren  von  St.  selbst  als  Dialect- 
formen  bezeichnet.  Wir  geben  hier  den  Inhalt  von  St.’s 
Liste  jedoch  mit  Ausschluss  ziemlich  vieler,  besser  an 
andern  Stellen  zu  behandelnder  Wörter. 


Wir  zählen  hier  reine  Adjectiva,  die  nur  gelegentlich  ad¬ 
verbial  gebraucht  \Yerden,  nicht  mit  auf.  Dagegen  dürfte 
es  hier  am  Platze  sein,  eine  Anzahl  von  Wörtern  zu  nen¬ 
nen,  die  ursprünglich  Substantiva  sind,  dann  aber  ad¬ 
verbial  und  in  Folge  dessen  inflexibel  werden  und  nun 
auch  adjectivisch  (§  129)  verwandt  werden  können. 


§84] 


D  as  Adverbiiim. 


159 


Dies  sind  die  Wörter  foii  (as.  jXL-OI  Ferne)  ^  jziiQjs 
7iah  (as.  JSähe)^  schlecht  Wüstheit  ^ ) ,  Qjax>^  tief 

(as.  Tiefe) ^  denen  sich  Fremdwörter  wie  leicht  (o*^(; 
Leichtigkeit)^  )Q2bl  vollständig  ((^Uü)  anscliliessen. 

Aus  dem  Durchgang  durch’s  Substantiv  zum  Adverb 

• 

erklärt  sich  auch  die  adverbiale  Unbeweglichkeit  von 
viel  i^das  Viele,  Grosse)^  dem  sich  in  der  Form  und  im 

Gebrauch  die  bedeutungsverwandten  Jqq:S  genug  ((j^i  kurd. 

«  •  • 

hessa  Garz.  98  etc. 2),  Jjoj  mehr  (j/  10)  von  oder  viel¬ 
leicht  dem  PL  kurd.  zeida)^  |4^  7ve7tig  (J4^  )4r  all¬ 

mählich  B.  695  u.  s.  w.)  anscliliessen.  Das  letzte  Wort  ist 
seinem  Ursprünge  nach  sehr  dunkel. 


Aus  dem  neutralen  Gebrauch  des  Femininums  im  Aram. 

(§  126)  erklärt  sich  die  adverbiale  Anwendung  der  Wör- 

♦  •  _  • 

•  •  ^  •••«• 

ter  zuletzt  und  zuerst  (so  auch  Jo)Jj 

hefo7'c  7107V ^).  Hier  sind  die  neutrischen  Begriffe  substan¬ 
tivisch  geworden  und  dann  (wie  so  häufig  Zeit-  und 

Ortsnomina)  ohne  weiteren  Zusatz  adverbial  gebraucht 

•  •  • 

(§  140),  daher  man  daneben  auch  jN..}Qia2)  sagen  kann 

(z.  B.  Gen.  28,  10).  Hierher  gehören  auch  die  beiden 

•  • 

Diminutiv -Feminina  (§  53)  ga7iz  sacht  und 

sehr  7venig  (Z.  2,  111)  von  dem  eben  erwähnten  )4^. 


St.  zählt  überflüssigerweise  auch  einige  Verbindungen 

ganz  gebräuchlicher  Substantiva  mit  Praepositionen  unter 

•  • 

den  Adverbien  auf  z.  B.  77iit  Mühe,  kaum  (Jlojofcv^j 


*  Man  könnte  es  auch  mit  dem  Adjectiv  verödet,  schlecht  (z.  B.  Efr.  I, 

276  E;  bei  Overbeck  50,  27;  51,  1)  Zusammenhalten,  aber  dann  wäre  es  nicht 
zu  erklären,  dass  das  Wort  nicht  flectiert  werden  kann. 

2  Auch  mit  Suffixen  genug  für  dich  u.  s.  w. 

^  jo^jj  ist  Genitiv,  der  vom  folgenden  Worte  abhängt. 
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«  V  *  *  • 

Mühe  vom  türk.  ,§1^4  schwierig)^  JoiJJ  hierhin, 

dahin  [nach  dieser  Seite,  nach  jener  S.). 


§85  Die  wichtigsten  Adverbien  sind  die  Orts-,  Zeit-,  Mo- 
dalitäts-  und  Qualitätsadverbien  allgemeinster  Bedeutung. 
Diese  können  gleich  Substantiven  zum  grossen  Theil 
noch  gewisse  Praepositionen  vor  sich  haben ,  wie  einige 
von  ihnen  solche  schon,  wenn  auch  in  mehr  oder  we¬ 
niger  unkenntlich  gewordner  Weise,  an  sich  tragen. 

Das  alte  Demonstrativpronomen  bildet  mit  oder  ohne 

•  *  _ 

Zusätze  mehrere  Adverbien.  Jjö)  (das  Femininum  in  der 
Bedeutung  hoc)  bedeutet  so^]  dieselbe  Bedeutung  hat  das 
mit  dem  im  ältern  Aram.  und  im  Arab.  so  vielfach  am 
Ende  der  Demonstrativen  erscheinenden  K  zusammenge¬ 
setzte  und  das  sehr  beliebte  wohl  eine  alte 

/•  *  *  ' 

•  «  ^ 

Zusammensetzung  aus  jjoj  und  =  hehr.  fiD  oder  ^ 
(im  as.  Die  Wörter  können  nicht  bloss  wie 

p  Praepositionen  vor  sich  haben  (z.  B.  Jjö)  hiernach 
=  inin,  Jiö)  Iq2>  deshalb,  ploji  statt  dessen  u.  s.  w.), 

sondern  auch  wie  Adjective  in  der  Bedeutung  solch  ge¬ 
braucht  werden  (§  129). 


Durch  Zusatz  von  Jo)  (§  35)  zu  wj/  =  pji  entsteht  jetzt, 
in  einigen  Gegenden  Kurdistan’s  noch  ;  mit  Praepo¬ 
sitionen  *j  bis  jetzt,  jAji  (Cat.  B^)  von  j.  an,  *J  )aö  ^ 
fi'üher  u.  s.  w.  Ob  das  nach  St.  140  im  gemeinen  Leben 
für  von  jetzt  an  (oj^j^V)  erscheinende 

aus  jener  Form  zusammengezogen  oder  nicht  vielmehr 
bloss  =  =  *3^  ist ,  mag  dahin  gestellt  blei¬ 

ben.  Mit  dem  Demonstrativ  ist  ferner  gebildet  (Röd. 


^  A-uch  im  Cat.  .SOJ  jjo^  also  auch  (im  Vater  Unser). 
*  Auffällig  ist  das  Qussäi. 
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•  / 
sogar  liÖQ-»  Q-»?©/  heutigen  Tags)  heute  =  pJi  und  li.S. 

heut  IS  acht  =  pH  (§  35). 

Das  andre  Demonstrativ  linden  wir  in  Zusammen¬ 
setzung  mit  einem  Fremdwort  in  dem  sehr  beliebten 
damals,  da  (temporell)  = 
so  damals  an.  So  b^  zu  der  Zeit. 

Demonstrativisch  ist  'auch  hier  ( as.  |oc>) ) ,  gewöhn¬ 
lich  mit  der  Praeposition  IdJ)  (Z.  2,  138  dafür  schon 
in  der  Bedeutung  hier,  aber  auch  hierher.  So  jö)»  von 
hier.  Die  Sprache  fasst  jenes  Wort  so  substantivisch  auf, 
dass  sie  sogar  Possessivsuffixe  daran  setzt:  w.oiQojj  bis 
zu  diesem  Ort  an  ihm  (den  man  mit  dem  Finger  bezeichnet) 
St.  140.  Das  in  Kurdistan  häufige  böl  lÜi  gerade  hier 
enthält  als  zweites  Glied  wohl  das  sonst  freilich  im  Aram. 

W 

nicht  nachweisbare  nsn,  arab.  Lä^.  —  Diesem  Worte  steht 

T  •*  ' 

••  ***  •  **\ 

wie  im  As.  gegenüber  J^bl  dort,  nicht  selten  dorthin  (as.  ^l) 

und  so  dorthin^  daher;  ferner  mit  Zusatz  von  Jot  (ganz 

•  *  •  •  *  * 

wie  §  35  vgl.  oben)  Jöt  Jiöl  (seltner  JotiDl  geschrieben) 

an  jener  Seite  und  so  Jot  Jiol  bis  dorthin  u.  s.  w. 

♦  •  * 

Mit  dem  Fragewort  u*/  sind  gebildet  1)  Jö-./  gesprochen 

ikä  (Cat.  Jö/)  7VO?  wie  im  As.  So  auch  Ji5-*JJ  wohin,  Jda^d 

ivoher  (Cat.  Jo.^).  Auffallend  ist  die  von  St.  erwähnte 

Verkürzung  in  Jd,  bei  der  gerade  das  Fragewort  wegfällt, 
•  •  * 
in  wo  ist  er?  2)  oder  wann?  und  so 

bis  7vann?  Wahrscheinlich  ist  dies  =  ^^io/  (§21);  oder  etwa 
aus  einer  Nebenform  emattän  wie  ?  3)  gespro¬ 

chen  aclO ,  ohne  Zusatz  nur  noch  als  Conj.  (Praepos.)  ge¬ 
braucht,  erhält  als  Adverb  das  Relativwort  i  vor  sich, 
also  (Cat.)  oder  wie?  Letztere  Form  ist  nach 

^  Bei  den  heutigen  Jakobiten  ach  (Petermann  Reisen  II,  443).  Das  Alter 
dieser  Aussprache  erhellt  aus  der  Aspiration  des  K  und  andern  Umständen. 
Nöldeke,  Gramm,  d.  neusyr.  Sprache.  11 
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St.  „vulgär“;  in  den  Drucken  ersclieint  dafür  d.  i. 
wohl  (vgl.  S.  19  u.  52)*  -4)  jjA  wann?  (§  38). 

Mit  jiö  und  dessen  Varianten  sind  zusammengesetzt  jioD 
7vie  sehr?  7vie  oft?  (adjectiviscli  7vic  viele?  u.  s.  w.  §  129), 
in  Kurdistan  7va7'um?  (siehe  §  87)  und  oioib, 

7Vürum?  (siehe  ebend.). 

Mit  fco  ist  ferner  zusammengesetzt  das  im  Gebirge  ge- 
bräucldiche  7vie?  dessen  zweites  Glied  vermuthlich 

der  St.  cstr.  ('^)  Gerücht ,  Ku7ide,  dann  Lage  ist 
(vgl.  unten  S.  178  Anm.  2).  Leider  giebt  St.  nichts 
Näheres  über  den  Gebrauch  dieses  Wortes  an. 

Denionstrativwörter  stecken  jedenfalls  noch  in  dem 
räthselhaften  und  ö  in  (düte)  hier  ist  er,  |Lb  [7vele) 
da  ist  er.^  Man  kann  daran  denken,  jenes  ^  (oder 
ooj  Jj  §  33)  zu  setzen,  aber  schon  die  Beziehung  auf 
das  Nähere  und  die  Unfähigkeit  des  Wörtchens ,  sich  nach 
Geschlecht  und  Zahl  zu  verändern,  macht  dies  unwahr¬ 
scheinlich.  Ein  altes  Demonstrativ  (=  hebr.  ^iT,  arab. ^^3, 
äth.  ze^  anzunehmen  hat  auch  seine  Schwierigkeit.  Der  Zu¬ 
sammenstellung  von  6  mit  ö  ooj  oder  d  hä  (§  35)  stellt  sich 
gleichfalls  die  Unveränderlichkeit  des  Wortes  entgegen. 
Dennoch  mag  man  sich  nicht  entschliessen,  diese  offen¬ 
bar  zu  einander  correlaten^  Wörter  aus  fremden  Sprachen 
abzuleiten. 

1  oj  wird  mit  allen  Personen  verbunden,  also  -ZslJ  \^oj  da  hin  ich  (Frau), 

angekommen  hin  ich  Z.  3,  237;  \Q-.9J  jj/  me  voici  aller  7i.  2,  185;  jLoj 

hier  ist  Wasser  Acta  8,  3G  u.  s.  w.  Dagegen  kann  das  auf  das  Entferntere 
gehende  6  nur  bei  der  dritten  Person  stehn,  also  bloss  JUL6,  fLö,  jLb  da  ist 
er,  sie,  sind  sie.  Ob  das  Wort  als  wä  oder  ive  {wai)  anzusetzen  ist,  kann 
aus  diesen  Formen  nicht  entschieden  werden. 

2  Dass  das  Zweite  nicht  mit  der  2.  und  1.  Pers.  stehn  kann,  könnte  man 
schon  aus  seiner  Beziehung  auf  das  Fernere  erklären,  denn  jene  Personen 
sind  wenigstens  für  die  Vorstellung  immer  nahe. 
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Nicht  heisst  auch  im  Ns.  Jü;  über  die  Nebenform  JiJ  siehe 
172.1 


ist  auch  (mit  Verdunklung  des  Vocals  vielleicht 
wegen-  des  Labials  §  6  —  tj.S;  palästinisch  Cat. 

mit  1  davor  oder  ^oJL. 

*  ♦  ^  ♦ 

Die  Bezeichnungen  der  einfachen  Raumverhältnisse 
schliessen  sich  den  as.  an.  unten  (§  6 ;  11), 

nach  unten,  unten,  Z.  1 ,  39 ;  ^  von  unten  Gen.  35,  8.  ^ — 


oben  =  (§11)  nnd  so  oben,  nach  oben, 

♦  ♦  ^  ^  ' 

aiN  dasselbe,  von  oben,  oben  —  hinten  Ps.  139,  5 : 
B.  320  (nn^^D  mit  der  Endung  des  St.  abs.),  nach  hinten  Ps. 
9,  4  5  JiEo\  in  (S.  160)  und  von  da 

an  wäre  nach  St.’s  gewiss  richtiger  Meinung  besser 
zu  schreiben.^  —  )iQj5  vorne  (Stat.  emph.  von  Dip.,  Dp), 

höjoN  ?iach  vorn  u.  s.  w.  —  Die  Formen  innen  (jS>jcL  ) 

^  ♦  •*“  •* 

^  von  innen;  aussen,  hinten  sahen  wir 

schon  oben  §  54. 

Fernere  aram.  Zeitadverbia  sind  jloi,  ao)  noch,  7ioch  jetzt ^ 


as.  (Overb.  381,  6;  312,  22;  gewöhnlich  l^öj),  l^ojoo 

morgen  =  (S.  87  Anm.  3),  nach  St.  auch  gestellt^  \ 

♦  _ 

das  J—  kann  PI. -Endung  oder  auch  Suffix  (— 
davor)  sein.  —  oder  gestei'n  =  Aiöl;  selt¬ 

samer  Weise  giebt  St.  dem  Worte  daneben  die  Bedeutung 

•  •  •  M 

morge7i.  —  oder  auch  No  am  Abend  =  D^D12?r!  pD ; 

•  •  • 

siehe  oben  §  61.  Gen.  31,  29  finde  ich  öiz»  am  Abe7id. 


1  Das  von  St.  unter  den  Adverbien  angeführte  l^oX  das  thui  Nichts^  das  scha¬ 
det  Nichts,  nimporte  (Z.  4,  10;  124)  ist  eine  Zusammensetzung  mit  )J  ;  wahr¬ 
scheinlich  =  t»o6^  JJ  lä  hbyä,  löyä. 

2  u.  s.  w.  sind  Praepositionen.  Ebenso  )QiS,  piS  ^  u.  s.  w. 

3  Auch  als  Conjunction  gebräuchlich  während  noch. 

^  Vorn  kann  als  früher  und  als  bevorstehend  aufgefasst  werden. 
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)i,X)  wieder  wird  durch  das  daneben  vorkominende, 
.•  ♦  ♦* 

aber  seltnere  wofür  auch  ^  oder  ^  ge¬ 

schrieben  wird,  deutlich  erklärt.  Schon  im  As.  finden 
wir  nicht  selten  das  verkürzte  (z.  11.  oft  in  Efr.’s 

carm.  Nisib.  ed.  Bickell)  da  capo  (pers.  kurd.  cx  scr 

Garzoni  126). 

plötzlich  ist  eine  eigenthümliche  Bildung  (nach 
§  56)  vom  alten  JSa  Zunächst  geht  die  Form  auf 
ein  Fern.  Jü^^jo^d  zurück,  welches  der  Sprache  wenigstens 
möglich  erscheinen  musste,  seitdem  das  auslautende  ^  in 
nicht  mehr  gehört  ward. 


Das  as.  1^^  chumdc?'  (aus  führt  St.  nackt  und 

mit  der  Prae|30sition  ^  als  in  der  Bedeutung  zu¬ 

sammen  [togctlier^  auf.  Hiermit  ist  sicher  die  „ vulgäre 

Form  identisch,  welche  St.  =  setzt:  die 

*  • 

Silbe  da  ist  vor  de  ausgefallen.  Gewöhnlich  wird  aber 
für  einander,  wenn  es  nicht  durch  jJ.  und  ooj  um¬ 

schrieben  wird,  eine  andre  Form  gebraucht  nämlich 

•  •  •  ^ 

So  haben  wir  A.  A.poc.  12,  10: 

gegen  einander  Jac.  4,11;  hinter  em- 

ander  B.  46;  unter,  an  einander  [zusammen)  Gen.  3,  7 
u.  s.  w. ;  QA.>D  zusammen  Matth.  13,  30  u.  s.  w. ; 
einander  gleich  B.  352  und  sonst,  und  so  selbst  JJLiö  ge- 
meinschaftliche  Lasten  Bxt.  116;  qxi  dxn  Seelen  gegen¬ 

seitig  Bxt.  287.  Auch  im  Cat.  haben  wir  diese  Form  in 


*«•*  /  *  *  **  • 
JJ^^o/  einander  gleich  §  88)  und  ^ 

sind  einander  gleich  (|ju  .x  )o).i  Die  Erklärung  des  üidäle 

ist  nicht  sicher.  Vielleicht  ist  es  =  steht 

öfter  dem  )^/  gegenüber  (z.  B.  Gen.  13,  6),  das  in  der 


^  lieber  das  siehe  S.  14  Anm.  2. 
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Pesli.  von  Urmia  regelmässig  den  obern  Strich  hat  als 
Zeichen  der  kurzen  Vocalaussprache  oder  auch  des  Weg¬ 
falls  des  ^  für  das  Ohr;  Jsc  ist  „ihnen“  (§  37). 

Eine  starke  Zusammenziehung  finden  wir  in  dem  mehr¬ 
fach  vorkommenden  kopfüher ,  jählings  hinab;  die 

Verbindung  wird  deutlich  durch  den  Gegensatz  von  % 

•  •  • 

hci'giinier  und  bergauf  B.  621,  und  die  Schreib- 

#  •  ♦  •  •  _  _ 

weise  jÄi  Iäi  B.  2,  71  macht  Alles  klar.  Es  ist  also 

•  •  •  ^  ^ 

„Kopf,  Kopf  unten'\  Für  ist  möglicherweise  ein 

• «  •  •  • 

(wie  |2Qi5)  zu  substituieren. 

Wie  aram.  Wörter  sehen  aus  zuerst  (Bxt.  541 

u.  s.  w.)  und  das  dem  Gebirgsdialect  angehörige  JNjj  jetzt. 
Das  erste  könnte  ein  Fern,  des  Part.  Perf.  von  ^ioo) 
glauben  sein,  aber  man  sieht  nicht,  woher  dann  die  Be¬ 
deutung  kommen  sollte.  Bei  liesse  sich  —  vgl.  talm. 

•  • 

jetzt  —  an  eine  Fern. -Bildung  von  dem  im  Ns. 

•  •  *  • 

weiblichen  jiA  :  denken.  Doch  ist  dies  sehr  un- 

♦  • 

sicher. 

Im  Folgenden  geben  wir  nun  ein  alphabetisches  Ver-  §  86 
zeichniss  von  Adverbien,  die  entweder  sicher  fremden 
Sprachen  entlehnt  oder  doch  mit  mehr  Wahrscheinlich¬ 
keit  fremder  als  aram.  Herkunft  zuzuweisen  sind. 

)-4— in  solchem  Grade,  so  sehr.  Wohl  türk.  Viell.  = 
tot. 

jiioo/  topsy-turvy ,  nach  St.  türk.  ? 

nur.  Etwa  aus  nur  (tatarisch  und  tschagatai) 

und 

ei  nun,  kurz!  ar.-pers. 

•  • 

St.  und  )W  Z.  2,  181,  da,  dann,  darauf,  wie 
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im  As.  (häufig  bei  Barli.,  selten  bei  alten  Schriftstellern)  das 
griech.  eha^  dessen  Eindringen  in’s  Ns.  allerdings  befremdet. 

bfiV  zumal,  hesonders  (z.  B.  j  JoJJ/  zumal,  da  B.  25) 

* 

ar.-pers.  ^  “iä,  dessen  Anwendung  in  dieser  Bedeutung 
ich  freilich  nicht  nachweisen  kann. 

„Hand  bei  Hand“  schnell  türk.-pers.  JMb 

•*  ♦  ^ 

gewiss  ar.  Die  Vulgärform  ist  nach  St. 

d.  i.  die  kurd.  Ansprache  helhet  (Lerch  II,  95, 
wo  Lerch  das  Wort  missversteht).  Die  Drucke  haben  zum 
Theil 

♦  ♦ 

nur'  türk.  (auch  in’s  Kurd.  übergegangen 

z.  B.  L.  I,  23). 

Iä.  ohne  Ziveifel^  pers.  ^  kurd.  he  sek  Gar- 

9  *  • 

zoni  4  (auch  ^  JJi). 

bei  St.  auch  ^  mehr'  {^magis')  pers. 

Kop  und  |jop  Z.  2,  133  letztes  Jah?'  scheint  mit  kurd. 

•  • 

[sali)  cuine  (von  cü  „gehn“)  zusammen  zu  hängen  Lerch 
II,  117. 

vielleicht  pers.  kurd.  helki  Garz.  149,  Lerch 

H,  157. 

umsonst  pers.  kurd.  heläs  Lerch  I,  93  (im 

Glossar  falsch),  Garz.  157,  aus  arab.  ^ ^  „um  Nichts“. 

o 

darauf,  dann  pers.  und  kurd. 

*  *  *  *  ♦  *  ^  ^  ^  ^ 

vi'p,  zusammen  jüjj  kurd.  harahdr  Garz.  51. 

♦ 

♦ 

ungefähr 


^  Zur  Umschreibung  des  Comparativs  (§  133),  auch  in  Fällen  wie  jiou^ 
mil  grösserem  Wohlsein  B.  18.  —  In  dem  ganz  persischen  Gruss  aQa* 
Bonum  augeatur  wird  der  Laut  noch  genauer  wiedergegeben. 
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y^o^entsprcchend ,  gemäss  türk,  gör'e  und  ganz  wie  die¬ 
ses  construiert,  nämlich  mit  Voranstellung  des  mit 
^  verselinen  Substantivs,  auf  welches  es  sich  bezieht, 
z.  B.  unsre!'  Mühe  gemäss  =  ^ 

JiQ^w.ou\  demgemäss  —  Ul;  zuweilen  wird  \  durch 
vertreten,  aber  das  Substantiv  steht  doch  voran.  Auch 
im  Kurd.  gure  mit  le,  aber  vorangestellt  (Lerch  I,  94). 


]^l^schnell ,  bald,  frühj  schnell,  ^  schon  lange 

(eigentlich  von  fi'üh  her).  Das  daneben  vorkommende  Adj. 

entspricht  ganz  dem  pers.  wohl  ein 

Abstract 


immer,  Up.(o  auch  kurd.  Garz.  53,  150  u.  s.  w. 

jAx»  W  oder  hj  sofort,  pers.  c^s-Lv^o. 

.*  :  '''' 

^gpSö)  vergeblich,  eitel,  ar.-pers. 


langsam  (im  Gebirgsdialekt)  kurd.  ehdi  Garz.  83,  91 
(sprich  hedi). 

irgend  siehe  §  172. 

116)  noch  (ganz  wie  aoi  S.  163  gebraucht,  auch  als  Con- 
junction),  schon 

)o^  auch  pers.  kurd.  him  Lerch  II,  96,  ame  G.  49  u.  s.  w. 
immer  pers. 

(j  ^ 

ruhig,  freundlich  pers.  « 


1^0)  im  Gebirgsdialect  „so  mang''.  Kurd.  enda  ,,cosi‘‘ 
Garzoni  50,  „tanto‘‘  G.  54,  261  (quantitative). 

wwAqdo)  leichf  auch  dasselbe,  vgl.  kurd.  sänat  „leicht^ ^ 
Garz.  88,  142;  sanäia  „Leichtigkeit“  Garz.  88,  vermuth- 
lieh  vom  arab. 

gerade,  erst  recht,  noch  (beim  Comparativ)  pers. 

^  ( pers.- türk,  Mal). 
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[§  68 


im  Gebirgsdialect  7imsonsL  Von  St.  als  kurd.  be¬ 
zeichnet.  Ist  es  =  har  7vä,  luw  hä  „lauter  Wind“,  „Nichts 
als  Wind“?? 

im  Gebirgsdialect  certnmly.  Soll  kurd.  sein.  Etwa 
zi  choe  ,,von  selbst“? 

imisonst  (^gi'aüs  und  ohne  l]7'sache\  kurd. 
khorai^  Chodzko  im  Journ.  as.  1857  pg.  344. 


kurz!  ar. 


gänzlich;  kurd.  gck  jär  ,, einmal“  Lerch  II,  118; 
ck  djar  Chodzko  a.  a.  0.  309. 

oder  \^y>  7iämlich;  ar.  (auch  pers.,  türk,  und  kurd. 


iani  Garz.  49,  112). 


sicherlich,  ar. 

Q.!^  irgend,  kurd.  ciü  bei  Garzoni  52,  70,  72,  154,  wo  es 
stets  mit  der  Negation  steht  (synonym  mit  siehe  §  172. 

)q:^  ganz,  sehr,  türk.  Im  Tschagatai  ist  nämlich  ganz 

•  • 

(erklärt  durch  und  f*Uj). 

l^q'^a  Utile  rvhile  im  Gebirgsdialect.  Kurdisch? 

ausseii,  aus  N  und  kurd.  heder  ,, heraus“  (^jC>  fo?'as^ 
Lerch  II,  100,  103  u.  s.  w. 

kV  9 

7vah7'lich,  ge7viss,  ar.  kurd.  Tneget  ,,da  vero“ 

Garzoni  127. 

ve7'ilg,  ar. 

(Z.  4,  80)  und  wohl  daraus  zusammengezogen 

letzteres  im  Gebirgsdialect,  7viederum.  Ursprung? 

plötzlich.  Jedenfalls  liegt  hierin  pers.  sULi  ?J‘Li 

plötzlich.  Ob  eine  Bildung  möglich? 

•  •  •  •  • 

)5DQj5  oder  (mit  ^)  bDodio  zufällig,  vgl.  )o(^  sich  zutragen 

{to  happe7i)  von  ;  ^gebildet  wie  )joj  77ieh7\  ^ 


*  Kurd.  kaumi  „Erfolg,  Zufall“  Garz.  82. 
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iQiD  im  Gebirgsdialect  gänzlich,  und  damit  gewiss  iden- 
tiscli  ho  (in  einigen  Districten  mit  Aspiration  trotz¬ 
dem  dass  als  seine  Bedeutung  never,  not  at  all  ange¬ 
geben  wird,  denn  letztere  Bedeutung  bekommt  es  sicher 
erst  durch  den  Hinzutritt  der  Negation.  Es  ist  das  kurd. 
küt,  killt  Garzoni  180,  193  f.,  196,  qat  -bs  bei  Lerch  I,  93, 
welches  stets  oder  meistens  mit  der  Negation  verbunden 
wird  und  dann  durchaus  nicht,  nie  bedeutet.  Ob  es  das 


w 

arab.  -bä  ist? 

«  ^  o  >  5 

Jjoil  ymhrlich,  sicher  verwandt  mit  pers.  ( siehe 

den  Anhang  über  die  Fremdwörter,  wo  die  Nebenformen 
verzeichnet  sind). 

Das  von  St.  unter  den  Adverbien  aufgezählte  iLo  hier 
hin  ich  (wenn  einer  gerufen  wird)  z.  B.  da  hin  ich, 

mein  Herr  Acta  9,  10  ist  nicht,  wie  man  vermuthen  könnte, 
eine  Zusammensetzung  mit  jj/  ich,  sondern  das  pers. -kurd. 

[hin  für  hen,  alt  vaina)  sieh  mit  einem  die  Aufmerk¬ 
samkeit  anregenden  (interjectionellen)  ä  am  Ende. 


Die  Praeposition. 

Die  Gränzen  des  Gebietes  der  Praepositionen  sind  auch  §  87 
im  Ns.  wie  in  andern  semit.  und  nicht  semit.  Sprachen 
schwankend,  da  die  zu  ihnen  gerechneten  Wörter  zum 
Theil  zwar  ein  ganz  eigenthümliches  Gepräge  tragen, 
zum  Theil  sich  aber  mehr  oder  weniger  dem  gewöhn¬ 
lichen  Substantiv  nähern  und  man  schliesslich  selbst 
Wörter  mit  vollständig  deutlichem  Substantivcharacter 
und  einer  Praeposition  vor  sich  hierher  zählt,  weil  sie 
in  ihrer  Bedeutung  und  ihrem  Gebrauch  eine  gewisse 
Aehnlichkeit  mit  den  wahren  Praepositionen  zeigen.  Der 
eigentliche  Status  der  Praeposition  ist  im  Semit,  der  Stat. 
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constr.;  doch  tritt  im  Ns.  nicht  selten  der  Stat.  emph. 
mit  der  Genitiv  Verbindung  durch  j  oder  bei  den  Lehn¬ 
wörtern  und  einigen  einheimischen,  welche  die  Endung 
jenes  nicht  annehmen,  wenigstens  die  letztere  ein.  Wir 
scheiden  nach  dieser  Verknüpfungs weise  die  Praepositio- 
nen  in  zwei  Hauptklassen. 

1)  Echte  Praepositmien,  fast  alle  aram.  Ursprungs.  Sie 

stehn  immer  im  St.  constr.  und  unterscheiden  sich  schon 

dadurch  deutlich  von  den  sonstigen  Substantiven,  welche 

im  Ns.  jenen  Status  bis  auf  kärgliche  Spuren  verloren 

haben.  Die  substantivische  Natur  ist  bei  den  meisten 

\ 

vom  ns.  Standpunkt  aus  gar  nicht  mehr  zu  erkennen. 
Einige  von  ihnen ,  selbst  solche ,  welche  schon  in  den 
altern  Sprachen  deutlich  von  den  Substantiven  ausge¬ 
schieden  sind,  können  doch  noch  andre  Praepositionen 
vor  sich  nehmen  und  nähern  sich  dadurch  mehr  den 
eigentlichen  Substantiven  resp.  den  unechten  Praeposi¬ 
tionen. 

o  an  u.  s.  w.  sehr  verbreitet.  Mit  JÜ  zusammenge¬ 
setzt  jjb  ohne  (Ps.  59  u.  s.  w.),  wohl  aus  dem  As.  genommen. 

ohne  pers.  he,  kurd.  he  z.  B.  ohne  eu7'en 

Vater  Mtth.  10,  29.  Da  diese  Praeposition  in  vielen  in’s 
Ns.  aufgenommnen  Zusammensetzungen  vorkommt,  in 
denen  ihre  Bedeutung  noch  klar  zu  Tage  lag  z.  B.  in 
jz»  ohne  Zweifel  u.  s.  w.  und  da  das  Semit,  einer 

bequemen  einfachen  Praep.  zur  Bezeichnung  des  Verhält¬ 
nisses  ohne  entbehrt,  lag  die  Entlehnung  des  Wörtchens 
ziemlich  nahe. 

bei  Röd.  jq.3  wegen  z.  B.  o)Q.2j.^  JLa2>  um  ihr  Volk 
Esth.  4,  8;  fozi  7veshalh?  (oft),  sucht  St.  als  Zusam¬ 

mensetzung  aus  o  und  j  zu  erklären,  aber  weder  die 
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Form  nocli  die  Bedeutung  spriclit  hierfür.  Ich  halte  das 
AVort  für  eine  Zusammensetzung  des  kurd.  hüe  (z.  B.  z  büe 
te  „um  deinet  willen Lerch  I,  24;  i  büe  iläje  „wegen 
eines  Heilmittels ib. ;  das  e  ist  der  Vocal  des  Stat. 
constr.),  böe  Lerch  II,  159,  bu  Grarzoni  52  u.  s.  w.  mit  i 
resp.  Weil  die  Zusammenziehung  aber  ganz  eng  ist, 

habe  ich  das  Wort  hierher  gestellt. 

eigentlich  dei'  HmuV%  dann  vef'mittelst  u.  s.  w.  wie 

das  as.  ♦.1.2)  kommt  einzeln  vor.  Daraus  entstandne  For- 

♦  ♦ 

men  siehe  unten  §  92. 


zwischen  aus  \  Ko  21 ;  einen  Best  von  Ko  d.  i. 

•  ▼  •  • 

die  alte  Femininbildung  von  nur  äusserlich  mit 

Ko  Haus  zusammenfallend,  siehe  §  61).  Werden  zwei 
Glieder  genannt ,  so  steht  entweder  Nbo  —  \).oo  ( z.  B. 

zwischen  dem  König  und  dir  selbst  B.  683 ; 
^qKoo  wKo  zwischen  mir  und  dir  St.  172,  wo  St.  angiebt,  dass 
diese  Contraction  am  häufigsten  sei)  oder  ^Ko  —  K  (z.  B. 

w^.O)  mit  mir  allein  St.  172;  as.  s^.2i.iK  w.K  Kao)  oder 
^Ko  —  Ko  (z.  B.  JojKJJo  '^qKa^  zwischen  dir  und  Gott  Bxt.  201) 
oder  bloss  —  o  (z.  B.  ^--o  zivischen  uns  und  Gott 

Bxt.  135).  —  Die  Bedeutung  zwischen  führt  weiter  zur  Be¬ 
deutung  darunter,  damit,  eingerechnet ,  trotz.  Bei  dieser  An- 

f  • 

Wendung  schreibt  zwar  St.  172  ^sKo  \)»a9  including  all  of 
them;  JlKroo  Iaj/  ''Ko  including  men  and  women  (ähnlich  wird 
Qto  gebraucht),  die  Drucke  haben  dann  aber  fast  stets 
(§2),  und  namentlich  vor  \)»o  ist  dies  sehr  beliebt. 


Wir  haben  so  z.  B.  )»♦.^'K2>  eingerechnet  die  Knochen  Z. 


1 


*  Daher  schreibt  St.  143  in  der  relativen  Anwendung  JLqzj  in  regard  io 
what  he  saidy  wofür  die  Drucke  "j?  haben  würden.  Das  Kelativwort  ist  ja 
schon  darin.  —  Dies  kurd.  bu  ist  wohl  eine  Bildung  von  bü  {bhu)  „sein“. 
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86;  5  wjÄ  '^nit  Einschluss  derer,  welche  Z.  2,  141: 

•  •  •  •  • 

Jiocuj)  troiz  aller  Gerechtigkeii  B.  338 ; 

•  • 

nolwithstanding  all  his  hr avados  B.  153;  \o  trotz  ihrer 

♦ 

Aengste  B.  338;  )-i/o  trotz  deiner  und  der  Löfven 

B.  478;  j trotz  alledem,  was  B.  44,  177  und  Öfter; 
im  Ganzen  [in  general^  B.  158;  vÄd  im  Ganzen 


(„nalimen  sie  60  Toman“)  Z.  1 ,  4  u.  s.  w. 

in  1^5020^  ;:iio  ausserhalb  der  Taufe  im 

Cat.  für  Sonst  habe  ich  kein  Beispiel  von  der 

Anwendung  des  Worts  gefunden. 

hinter  (as.  aus  oder  das- 

•  • 

mm  •  •  *  . 

selbe;  ijSiA  nach  der  Richtung  hinter  (siehe  unten  \). 

•> 

•  •  • 

[tv  und  dq)  eigentlich  Mitte  vgl.  unten  j  jo^ 

(§  90).  Es  ist  zur  Bezeichnung  räumlicher  Verhältnisse 

beliebter  als  >25.  Mit  andern  Praep.  zusammengesetzt 

in  unser  Gesicht  Idncin  Bxt.  141  ;  aus 

seinem  Busen  heraus  (,,aus  dem  Innern  seines  B.‘‘). 

•  • 

ji^  for  im  Gebirgsdialect  iveshalb?  (§  85).  Mit 

•  • 

Suffix  sagt  man  nach  St.  143  Bohtan 

•  •  _  • 

-^9^*  Jenes  ist  der  Plur.  vom  as. 

die  Form  mit  Suffixen  ist  eine  neue  Verbindung  mit  der 

Praep.  \  (vgl.  u.  s.  w.)  also  ]^a^(Ä)  u.  s.  w. 

Die  Form  in  Bohtan  hat  ausser  dem  M  noch  das  T  ver- 

•  • 

loren.  Das  bei  Mosul  gebrauchte  steht  auch 

wohl  für  w)^a^(>D)  u.  s.  w.  mit  Verwandlung  des  T  in  T. 

opD  in  die  Nähe  von,  bei.  In  den  Drucken  stets  yAv  in 
denselben  Bedeutungen;  es  entspricht  dem  Sinn  nach 


1  Die  Zusammenziehung  muss  aus  einer  Zeit  herrühren,  in  welcher  noch 
ha  gesprochen  Avard  {häthar  aus  haathar)  ^  da  hier  später  nur  bathar  mit  kur¬ 
zem  a  (aus  b’athar)  entstanden  wäre. 
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ganz  dem  as.  der  Richtung  nach  der  Nähe  von 

•  *  * 

z.  B.  30^  in  Gottes  Nähe  hin  Bxt.  416;  ^  aus 

der  Nähe  7veg,  von  Seiten  (=  as.  Iq\  ,50)  z.  B.  ^ 

vQ.Vt2>  von  Seiten  Pharao  s.  Das  Wort  muss  nach  dem 
Allen  etwa  Seite  heissen,  und  da  nun  targ. - talmud, 
as.  j-dü^ (unhelegt)  diese  Bedeutung  wirklich  hat,  so  ist 
trotz  des  seltnen  Lautwechsels  dieses  Wort  mit  unserm 
für  identisch  zu  halten. 


\  zu  in  weitester  Anwendung  ^  Bei  Pronominal  Suffixen 
tritt  dafür  oft  ein,  nicht  bloss  zur  Bezeichnung  des  Ob¬ 
jects  (§  155  ff.),  sondern  auch  sonst  z.  B.  ji.. 

_  •  • 

es  ist  dir  nöthig  Z.  3,  204;  ^9^^  zwischen  dir  und  ihm 

u.  s.  w.  Dies  ist  entweder  geradezu  —  \  oder  das  alte 
;  vgl.  im  Mand.  (sprich  ei)  für  Daneben 

kommt  aber  noch  \  in  der  Bedeutung  in  der  Richtung  von 

•  •  • 

vor  z.  B.  zu  Christus  hin  Bxt.  199;  zur 

Heiligkeit  hin  Bxt.  199;  nach  der  Seite  hin  B.  16; 

•  ♦  **  I*  * 

nach  der  Thür  hin  B.  58;  iiach  der  Mauer  hin; 

)o6»qq\  gen  Sodom  Gen.  18, '22  u.  s.  w. ;  siehe  auch  oben 
und  ähnliche.  Ich  habe  auch  zur  Erklärung  dieser 

Form  an  ii  gedacht,  aber,  von  andern  Schwierig- 
keiten  abgesehen,  würden  wir  dann  eher  le  als  lä  haben. 

Also  etwa  gleich  =  (vgl.  das  umgekehrte  /cä,  '^oj) 

•  •  * 

oder  =  welches  im  Cat.  ^  zu  schreiben  wäre?  — 

Sicher  ist  das  eben  erwähnte  bis  zu  eine  Zusammen- 

•  • 

Setzung  aus  ^  jöi,  vgl.  sein  Correlat  ^  jdi.  Die  Doppel- 


*  *  ♦ 

Schreibung  des  \  in  Jj'Ä  bis  zu  welcher  Zeit?  hat 

auf  die  Aussprache  schwerlich  Einfluss. 

^  von,  aus  wird  in  manchen  Verbindungen,  auch  vor  ( 


*  Ueber  seine  Assimilation  nach  einem  voi'augehenden  N  R  siehe  §  123. 
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[§  87 

(wie  im  As.  in  j,~»,  )oofcs»:oi  u.  s.  w.)  zu  )o.  So  z.  B. 

*  *  ^ 

)Qja5Q  vor ^  woher?  v.»0)0^):50  aus  seiner  Hand  Z.  2  ,  102 

und  noch  öfter,  besonders  im  Cat.  und  bei  Röd.  —  Vor 
^  treten  verscliiedne  andre  Wörter.  S^o  haben  wir  das 
dein\>.c^  usque  ad  entsprechende  ^  Jö)  usque  a,  von  an,  das 
schon  iin  As.  beliebt  ist.^  Es  wird  nach  St.  harn  aus¬ 
gesprochen  und  also  dem  entsjorechenden  auch  im 

Aeussern  ganz  ähnlich.  Das  hä  weist  in  beiden  lebhaft 
auf  den  Ausgangspunct  der  Richtung  hin ,  wie  wir  auch 
ganz  ähnlich  116 j  lk\  Jö)  ganz  oben  auf  der  Felsenspitze 
Z.  3,  265  finden.  —  Ferner  ^  jdq^  lass  ah  von  d.  i. 
ausgenommen.  Die  Aussprache  schuq  wird  deutlicher  aus¬ 
gedrückt  in  jdqä.  ausser  mir  Cat.  —  Hierfür  steht 
aber  oft  ^  ausgenommen,  dessen  erste  Hälfte  mit  dem 

pers.  vgL  zudä  Garz.  134  u.  s.  w.  zu  ver¬ 

gleichen  ist.  —  Dieselbe  Bedeutung  hat  nach  St.  das  mir 
sonst  nicht  vorgekommene  ^  dessen  Anlaut  wahr¬ 

scheinlich  das  diakrit.  Zeichen  haben  muss,  denn  das 
Wort  ist  sicher  das  kurd.  j,  wofür  bei  Lerch  I,  26 
ze  heir  (  =  steht.  Das  hierin  enthaltne  arab. 

ist  auch  sonst  im  Kurd.  nachweisbar  (Garz.  52  u.  s.  w.).  — 

1  Da  in  as.  Gedichten  40  häufig  nicht  als  Silbe  gezählt  wird  (schon  bei 
Efrem),  so  war  diese  Verkürzung  in  der  as.  Aussprache  vielleicht  noch  häufiger 
als  in  der  Schrift.  Auch  im  heutigen  Syrisch  des  Antilibanon  finden  wir 

(Journ.  of  the  roy.  as.  soc.  1863,  434). 

2  Z.  B.  )o^  von  Ewigkeit  her  Jac.  Sar.  bei  Cureton,  anc.  doc.  105; 

piO  jo^  seit  40  Jahren  Xenajas  bei  Ass,  b.  or.  II,  18  u.  s.  w.  Besonders 

oft  j  Jo)  seit  dem,  dass  z.  B.  Ass.  b.  or.  I,  417;  III,  I,  129.  Hierzu  stimmt 
das  freiliche  geradezu  das  einfach  'pD  vor  Suffixen  vertretende  u.  s.  w. 

in  der  Mischnasprache,  da  das  hier  verwandte  Nil  (oder  vielleicht  in  der 
Bedeutung  ursprünglich  von  NlTJ  kaum  verschieden  ist.  —  Vgl.  übrigens  noch 
Fälle  wie  IjljlJ  Jdoj  )o^  Jahre  lang  Efr.  I,  179  C  u.  s.  w. 
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So  noch  ^  unterhalb,  ^  oberhalb,  im  Cat. 

noch  oiio  ;2^^o  ausserdem  u.  s.  w.  —  Wie  im  Mandäischen^ 
hat  aber  ^  auch  im  Ns.  die  Bedeutung  mit,  die  nach  St. 

zwar  ,, vulgär ist,  aber  doch  einzeln  auch  in  den  Drucken 

♦  ^  • 

vorkommt  z.  B.  wJio  jjoj  Jj/  AzN  .  JJ  ich  kaim  dieses  Geld 

...... 

nicht  7nit  mir  iiehmcn  Z.  3,  296;  mit  ihm  Z.  3,  245; 


und  öfter  in  dem  Reisebericht  eines  Eingebornen  3,  243  tf. 
Ferner  werden  die  Verba  vÄ\i)  kämpfen,  streiten, 

•  • 

Frieden  schliessen  u.  A.  m.  abwechselnd  mit  )q.^  und  ^ 
construiert.  Dies  ^  ist  etymologisch  wohl  ein  andres  als 
das,  welches  von  bedeutet. 


auf,  über  wird  ,,vulgarly‘‘  auch  für  A,  selbst  zur 
Objectsbezeichnung  gebraucht.  Einzeln  haben  wir  dies 
auch  in  den  Drucken  z.  B.  vÄi  ihnen  7iahe  Z.  3,  281  ; 

U71S  A/'me  zu  er7vä7'me7i  7i,  2,  173;  auch 

•  •  ♦♦  X.  ♦  4  •  ♦  ♦  ’  • 

•  •  •  • 

im  Cat.  wAx  und  JÜ  zu  ihnen.  Da  das  in  diesem  Worte 
nicht  anders  als  I  ausgesprochen  wird,  so  ist  auch  hier 
wohl  nur  der  Vortritt  eines  Vocals  mit  dem  Spir.  len. 
(§  11),  wie  auch  im  Mandäischen  cd  neben  el  und  ^ 
vorkommt  2,  nicht  eine  wirkliche  Verwechslung  mit  dem 
alten Aj.i  auf,  —  Auch  vor  kann,  wie  in  den  altern 
Dialecten,  ^  treten  z.  B.  |iijj  von  der  Oberfläche 

der  Erde  Tveg  Gen.  4,  14;  J6)Jj  oben  auf  diesem 

'  Altar  Bxt.  384. 


)iD  zu,  besonders  in  dativischer  Bedeutung,  vertritt  sehr 

oft  das  alte  A  (aber  nicht  zur  Bezeichnung  des  Objects). 

_  •  •  •  •  »  • 

Auch  steht  es  bei  Zeitbestimmungen  z.  B.  Jj6  JVoi  ^ 

^  1^0  \L-Z  1  72  Mo7iat  hmmach  kanmi  Tvir  Z.  2,  138; 


1  Mand.  §  67. 
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jNjt/  l-Ä  in  6  odc?'  7  Monaien  kornnie  ich 

•  •  •  ^  ^ 

•  •  «  • 

Z.  2,  137.  —  Da- vor  Suffixen  hsQ  erscheint  neben 
oder  u.  s.  w.  siehe  §  92),  so  muss  die  Erklärung 
von  dieser  Form  ausgehen;  doch  ist  es  mir  nicht  gelun¬ 
gen,  Aveder  aus  dem  Ar  am.  noch  aus  einer  fremden  Sprache 
eine  ansprechende  Etymologie  zu  finden.  Eine  Ent- 
Stellung  aus  )a6,  wie  Rödiger  wollte  (Ztschr.  f.  d.  K.  d. 
Morg.  2,  89,  wo  übrigens  ^2q.o  =  j  )Qib  ist),  erlaubt  schon 
die  Verschiedenheit  der  Bedeutung  kaum^;  dazu  kom¬ 
men  die  lautlichen  Sclnvierigkeiten. 

)qj5  vor  =  qodhäm  (z.  B.  )aD  Ps.  68,  31  u.  s,  w.); 

•  •  •  •  •  ^ 

)a6  ^  oder  )QjQio  dasselbe;  )Qii\  vo?'  hin;  )ox>  bis  vor, 

unter  (im  Cat.  auch  Qa*  §  21);  ^  unter  weg 

Prov.  22,  27;  unter  hin. 

§  88  Zu  den  Praepositionen  kann  man  ihrem  Gebrauch  nach 

auch  ohne  Bedenken  wie,  gemäss  rechnen  in  Fällen  wie 

'  ♦  •  • 

nach  dem  Gesetz  Esth.  4,16  (mD);  J%.o 

7iach  dem  Maasse  ihres  Vermögens  Bxt.  4.;  bei  Zahlen¬ 
angaben  ungefähr  (,,gegen‘‘)  wie  das  hebr.  S.  Dafür  hat 

♦ 

St.  auch  d.  i.  eine  Zusammensetzung  mit  )o  = 

die  ich  zwar  in  den  Drucken  nicht  finde,  wohl  aber  im 
Gat.,  wo  sie  ^  geschrieben  wird,  in  ^  wie  uns  seihst; 
vgl.  oben  ^  S.  164.  —  Ebenso  wird  als  Praepo- 

sition  behandelt  jjj  ohne,  und  auch  das  pers. 
ausser,  ausgenommen  kann  man  mit  zu  dieser  Reihe  zählen, 
wenn  es  auch  eigentlich  einen  (verkürzten)  Bedingungs¬ 
satz  einleitet  z.  B.  Iju2>  mir  ist 

‘  *  ...  ♦  ....  . 

♦ 

JSichts  geMieben  ausser  Drohungen  B.  62. 


^  Diese  spricht  auch  neben  andern  Gründen  gegen  eine  Erklärung  aus  dem 
türk,  qat  in  qatynda  „neben  ihm“  u.  s.  w. 


§  89,  90] 
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Eine  sehr  eigenthümliche  Bildung  bezeichnet  bei  eini-  §  89 

gen  der  in  §  88  aufgezählten  Praepp.  ein  länger  dauern- 

^  • 

des  Bewegungsverhältniss.  Wir  haben 

immer  Muter  ihrem  Sarge  her  Z.  1,  93, 

immer  hinter  einander  her  ib. ,  )Qi  |xsi  immer 

mit  Christ  B.  488,  ..^^1  inmier  mit  mir  B.  398  f.  und  so 
*  ♦  *  ♦  •  • 
öfter  -  along  upon  the  wall  St.  143  — 

))6o^  along  in  the  vallg  St.  143.  und  endlich 

•  •  •  , , 

immer  an  der  Seite  B.  246,  immer  längs  des  Zäh 

Z.  3,  243,  immer  auf  dem  Wege  B.  269.  St.  führt 

statt  dessen  (ohne  Beispiel)  j  ).p  along  hg  an.  —  Dass 
es  sich  hier  um  eine  Wiederholung  handelt,  ist  klar. 
Vermuthlich  ging  der  Gebrauch  von  solchen  Wörtern  wie 
^1^  und  Q^aus,  die  mit  der  Anhängung  des  ä  ein  ad¬ 
verbial  gebrauchtes  Substantiv  bilden  (also  eigentlich 
, .hinten  hinter'',  „mitten  in")^  und  ward  dann  auf  Fälle  wie 
und  übertragen.  In  lip  haben  wir  wohl  D 
und  in  St.’s  i  wO  noch  deutlicher  zu  sehn, 

also  nicht  eine  Wiederholung  des  blossen  :2.  Was  nun 
aber  das  dem  Gebirgsdialect  angehörige  op/  sein 

mag,  dem  St.  dieselbe  Bedeutung  along  hg  giebt,  wage 
ich  nicht  zu  sagen,  zumal  wir  bei  dem  Mangel  einer  An¬ 
deutung  über  seinen  Gebrauch  den  Verdacht  behalten 
dürfen,  dass  es  eigentlich  keine  Praeposition,  sondern  ein 
reines  Adverb  sei. 

2)  Diesen  wahren  Praepositionen  steht  nun  eine  Peihe  §  90 
von  Wörtern  gegenüber,  welche  sich  ihr  Nomen  • —  wenn 
es  kein  Pronominalsuffix  ist  —  nur  vermittelst  i  ver- 


^  Die  Schreibweise  hält  das  auslautende  ä  für  das  Suffix  des  3.  Pers.  Sg. 
Fern.,  woran  wir  aber  nicht  gebunden  sind. 

Nöldeke,  Gramm,  d.  neusyr.  Sprache.  12 
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[§  90 


binden  können,  grösstentlieils  auch  ihre  Substantivform 
noch  deutlich  an  sich  tragen  und  ihr  Verhältniss  im  . 
Satz  durch  wahre  Präpositionen  anzeigen.  Solche  Wör¬ 
ter  sind 


1  ringsum  (häufig).  So  auch  l-i^jVjiJ  um  die  Bü¬ 
cher  he7'um  Z.  2,  173;  ^  Jud.  2,  14.  Aus 

fings  um  sie  he^'um  Z.  4,  102  geht  noch 
dkitlicher  hervor,  dass  es  ein  Subst.  PL  ist.^  St.  be¬ 
trachtet  das  Wort  als  aram.  und  denkt  wohl  an  eine 

•  • 

Verwandtschaft  mit  dem  ähnlich  lautenden  böV^^,  aber 

.•  ♦  ' 

diese  Aehnlichkeit  ruht  fast  nur  in  der  Endung  (das  2 
in  jenem  Wort  hat  nie  ein  Zeichen  und  ist  deshalb  als  unaspü 
7'iert  anzusehn).  Wir  haben  einen,  wahrscheinlich  kurd., 
Sg.  is.)V  anzusetzen.  Schwerlich  darf  man  diesen  frei- 
lieh  mit  zevei'-inum  Praet.  zever-ia  ,,circolare“  Garz.  112, 
154  zusammenstellen. 


türk.  Mitie, 


j  rücksichüich,  über  (de).  Sehr  häufig.  Seltner  ist 
j  z.  B.  jUz>  über  eine  Tochter  7a,  3,  282. 

als  weibliches  Subst.  bedeutet  Bericht,  Ausspf'uch,  Buf, 
Geidichk^,  Dies  steht  wahrscheinlich  für  ein  kurd.  jjS  Wort, 
Zwar  weichen  die  verschiedenen  dem  pers.  väz  (in  äväz 
Stimme  ns.  j66i  Ton,  Musik  sskr.  väc,  lat.  voc-s')  ent¬ 
sprechenden  kurd.  Formen,  die  uns  vorliegen  {^bez  in  de-beze 
„ spricht Lerch  II,  128;  bezium  [worin  z/ =  i]  ,,ich  sage“ 
Garz.;  jij  in  „ich  sage“  Lerch  2,  43  u.  s.  w.), 


*  Auch  ohne  folgenden  Genitiv  wird  es  adverbial  gebraucht  z.  B.  060^ 

^  • 

jiZi-jV/  welche  umher  standen  B.  382. 

•  ♦ 

2  Also  wie  im  Christlich-Palästinischen  die  Bedeutung  wegen  hat; 

vgl.  S.  162. 
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alle  etwas  ab,  aber  auch  eine  Form  würde  demLaiit- 
cbaracter  des  Kurdisclien  durchaus  angemessen  sein.  Nur 
das  3p  wäre  im  Kurd.  selbst  schwerlich  statthaft. 
anstait  aus  ^  und  arab. 

j  und  (nicht  so  häufig)  j  —  willen 

aus  l(p  (S.  170  f.)  und  resp.  (das  auch  im  Kurd.  in  der 
Bedeutung  Zweck,  Willen  gebraucht  wird  Lerch  II,  89,  111  ; 

Garzoni  49,  52,  63)  und 

1  entgegen,  gegeniiher  (mehr  räumlich)  und  1 

entgegeyi  (mehr  feindlich);  sehr  häufig  mit  N  davor  ohne 

Bedeutungsveränderung  z.  B.  '\qjoiN  in  despite  of 

Satan  B.  92,  gegen  meinen  Wunsch  und  so  auch  — 

^  Ps.  10,  5,  Auffällige  Bildungen! 

denn  es  sind  ohne  Zweifel  voces  hghridae  aus  ^qjd  —  as. 

(in  u.  s.  w.)  und  dem  pers.  ji  und  und 

entsprechen  in  der  Bedeutung  dem  alten  (vor 

Suffixen  \oQXiN).  Als  Substantiv  erscheint  Jiia.iD^  in  der 

Bedeutung  Gegensätze  Z.  3,  264  und  Gegner  Bxt.  201. 

Allein  steht  die  an  und  für  sich  nicht  auffällige  Con- 

struction  gegen  meine  Feinde  bei  Eüd.  ohne  1, 

das  im  Cat.  und  in  den  Drucken  nie  fehlt. 

*  •  *  *  «« 

1  ^ 1  statt,  j  Seiten  und  so  noch 

andre  Verbindungen  mit  as.  \^^Sei(e. 

•  • 

j  \Qi^mitten  in,  auch 
Mitte  heraus  u.  s.  w. 

1  jlo-^im  Gebirgsdialect  heside,  7a,  3,  229  kommt 
vor,  wie  es  scheint,  in  der  Bedeutung  zur  Seite  daneben. 
Es  ist  vermuthlich  eine  Femininbildung  zu 
oder  (§  23). 

j  ji2>i  7iehen;  ^  dir  zur  Seite  Ps,  91,  7.  )i2)j  als 

•«  **  •• 

12 


•  •  •  * 

jd,^.  So  auch  j 


aus 


der 
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[§91 

Substantiv  nocli  im  lebendigen  Gebrauch  in  der  Bedeu¬ 
tung  Seite  wie  das  as.  Usj. 

j  jjöVtL  ringsum.  Das  auch  selbständig  als  Substantiv 

« 

vorkommende  Wort  (z.  B.  ihren  Umgehungen  Z.  1,  64) 

ist  sicher  eine  Pluralbildung  von  der  y  (jlid.-aram. 
ntn),  welche  mit  Umsetzung  im  Ns.  auch  als  vor- 
kommt.  Vermuthlich  ist  es  ein  mit  gebildeter  Plural 
(S.  137)  von  einer  Abstractbildung  auf  o  (etwa  o^^),  da  die 
Form  erst  durch  Mdiaggyanä  (§11)  gebildet  zu  sein 
scheint. 

1  wegen;  häutig  Ursache.^ 

?  )^(=)  jnitten  in  (S.  102  Anm.  1.). 
j  (in  der)  Nähe  voji,  nahe  hei  (§  84). 

j  ahout^  in  regard  io  (St.)  ist  mir  in  der  Lecture 
nicht  vorgekommen.  Es  ist  natürlich  caput  (Capitel). 

Die  Anzahl  solcher  Wörter  Hesse  sich  natürlich  noch 
vermehren. 

§  91  Mit  Demonstrativ|)ronomen  verbinden  sich  auch  die 
wahren  Praepositionen  durch  ein  j.  Mit  Ausnahme  von 
und  dem  kaum  in  der  wirklichen  Sprache  vorkom¬ 
menden  JÜb  kann  ich  diese  Verbindung  bei  sämmtlichen 

*  •  • 

nachweisen.  So  z.  B.  wcbjt  >0^  mit  diesem  meinem 

♦  ♦  ♦  *  '  * 

•  ^  • 

Nachbar;  nach  jene7n;  j  auf  diejenigen,  loelche; 

♦  •  • 

La.  LJ’  innerhalb  dieser  50  Jahre  Z.  3,  216;  jc^ji  loza 

'  *  *  * 

deshalb  (in  dem  das  i  also  wieder  zweimal  vorhanden  ist 

•  •  •  •  •  _ 

§  87);  ji  in  diesem  Streit  |c>)jj  o^)  Röd. ; 

Lj  diesem  Leben  (Lj’  cE  )  ib.  u.  s.  w.  So  auch 

jj)i  7vie  diese  u.  s.  w.  Ferner  so  bei  7velcher?  z.  B. 

/♦*  i  ♦  ♦  ♦ 


^  Im  Cat.  auffallend  wegen  der  Erlösung  oline  J, 
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jiöoi  ^  welchen  Oertern?,  Jüoo^  welchem  Thale? 

.•♦**,*^  ♦♦♦ 

u.  s.  w.  Auch  nimmt  hieran  Theil  z.  B.  ^ 

von  da  an,  his  da  hin,  aber  nicht  so  regelmässig 

_  •  ♦ 

(z.  B.  auch  nicht  aber  thim  dies  die  demonstrativen 

•  *  •  • 

Adverbien  Jiöi,  |Aj  u.  s.  w. 

Die  einzige  Ausnahme  bilden  und  welche  bald 

•  • 

mit,  bald  ohne  j  stehn,  also  diesen  Städten, 

JöiJ^  in  diesen  Umständen  u.  s.  w.  neben  ItsDo^  ^oiS. 

*  *  *  * 

diesen  0/i  Gen.  21,  31  (aber  Gen.  22,  4  das- 

•  #  •  •  •  • 

selbe),  v^Jll  nach  welcher  Seite?  JiV  in  diesem  Lande. 

•  •  * 

•  •  •  ^  •  • 

So  selbst  in  demselben  Satze  das  Erste 

♦  ♦  ♦  A  ♦« 

•  ^ 

zu  thun  und  J)\^  das  Zweite  zu  thun. 

Die  Verbindung  der  Praepositionen  mit  Personal-  §  92 
pronomen  ist  theils  direct,  theils  vermittelt.  Die  directe 
Verbindung  ist  wohl  bei  allen  uneigentlichen  Praepo¬ 
sitionen  statthaft  und  am  beliebtesten,  was  ihrer  Sub- 

4 

•  *  *  *  *  * 

stantivnatur  ganz  entspricht,  also  U7n  sie, 

*  •*  ♦  *  * 

lQ2i  um  ihret  willen,  mir  gegenüber ,  ^ojQi2>j 

neben  ihm  u.  s.  w.  Doch  kann  hier  wie  beim  eigentlichen 
Substantiv  auch  eintreten  (§  40  i)  z.  B. 
über  dich  neben  .^Q.cö)ii,  für  uns  im  Cat.  (§  78), 

und  bei  einigen  wie  sZi.2i.cb  (z.  BV  sZizoo  deinetwegen) 

dürfte  diese  Verbindung  die  beliebtere  sein. 

Auch  die  eigentlichen  Praepositionen  haben  meistens 
die  directe  Verbindung  mit  den  Suffixen.  Allein  diese  ist 
nicht  statthaft  bei  JJj,  |:z,  Iqz,  also  wie  ich, 

)jj  ohne  uns,  nach  mir  hin,  w»o)Cuj  Iz  ohne  ihn  (seltner 
)z),  o)(^^  Iqz  um  ihret  willen  (wieder  doppeltes  i).  Von 


1  Für  0^9^?  kann  auch  bei  den  Praepositionen  immer  das  gleich¬ 

bedeutende  oo^J,  s^6)J  gebraucht  werden. 
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diesen  Wörtern  würden  die  vocaliscli  auslautenden  vor 

Suffixen  ganz  unkenntlicli  werden,  und  liat  das  Relativ- 

♦ 

wort  sich  schon  zu  fest  angehängt,  während  seiner 

ganzen  Bildung  nach  den  Substantiven  zu  fern  steht, 
um  auf  die  ihnen  eigne  Weise  Suffixa  anzunehmen,  zu¬ 
mal  da  es  überhaupt  gern  das  Relativ  j  nach  sich  hat. 
Auch  wird  sich  wohl  mit  «..*1  verbinden. 

Bei  den  übrigen  Praepositionen  kommt  einzeln  vor 
namentlich  bei  )qj6  ^  (z.  B.  )oi>  )Qi5iD  neben 

w»o)Q!Qi)  und  ist  so  wohl  auch  bei  Wörtern  wie  5^:0 

•  ^ 

u.  s.  w.  erlaubt.  Auffällig  ist  dagegen  ^ 

ausser  euch  Bxt.  559  (gewöhnlich  a).  Das  sonst 

so  häufige  ist  mir  nicht  mit  Suffixen  vorgekommen. 

Da  nicht  bloss  ^  (z.  B.  oder  u.  s.  w.), 

sondern  auch  vor  Suffixen  unverändert  bleibt 
w»o)Q!si,  .Aii  u.  s.  w.),  so  ist  von  den  alten  Praepositio¬ 
nen  bloss  noch  \  und  ^  zu  betrachten.  lieber  \  haben  wir 

das  Notlüge  im  Grunde  schon  oben  (§  37)  vorgebracht 

*  •*  * 

(.Jbc  ^  oder  .-.N).  Ebenso 

u.  s.  w.  aber  bloss  üs.  o  nimmt  im  Ns.  keine  Suf- 

♦♦ 

fixe  direct  an,  sondern  substituiert  sich  dafür  also 
(für  u.  s.  w.  (§  21;  vgl.  §  40). 

Verschiedene  Weisen  der  Suffixverknüpfung  lässt 
zu.  Die  in  den  Drucken  beliebteste  ist  die  Anknüpfung 
der  Suffixe  an  )^i5,  also  u.  s.  w.  Dafür  kann 

nun  aber  mit  der  so  beliebten  Verschleifung  des  T  (§  21) 
auch  nach  St.  ^jj5  u.  s.  w.  gesagt  werden,  und  so 

haben  wir  in  Versen  mehrmals  ^Jjd  (einsilbig;  im  Gesang- 


^  Dieses  Letztere  {auf  sie,  zu  ihnen)  schreibt  Cat.  JÜÜ  und  sogar 
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buch  65  im  Reim  auf  •3),  bei  Röd.  .-vö  uud  im  Cat. 

nobis,  F erner  wird,  da  diese  Formen  wohl  leicht  kurz 
und  undeutlich  werden,  .auch  die  Verbindung  mit 
hier  angewandt,  und  zwar  führt  uns  St.  sogar  noch  die 
ursprüngliche,  wohl  mundartlich  erhaltne.  Form  jjD, 
jjD  u.  s.  w.  neben  der  gewöhnlichen,  auch  in  den 
Drucken  nicht  seltnen,  jjb,  Jjd  an.  Endlieh  hat 
St.  noch  Fies  ist  gewiss  eine  Zu¬ 

sammensetzung  von  jjb  und  wie  wir  sie  auch  (siehe 
oben  S.  172)  in  u.  s.  w.  annehmen  müssen. 

Eegelmässig  ist  diese  Verbindung  bei  welches 

keine  andre  Verknüpfung  mit  Suffixen  erlaubt,  also 
hei,  zu  mir,  u.  s.  w.  3.  Pers.  PL  stets 

(nicht 

lieber"  die  Formen  minnü  u.  s.  w.  siehe  oben 

§78.  So  im  Cat.  |jop  vor  dem  Priester, 


Die  Conjunction. 

Die  Conjunctionen  zerfallen  in  solche,  welche  Sätze 
und  auch  einzelne  Satzglieder  bloss  mit  einander  als 
;«^^^/2geordnet  verknüpfen,  und  in  solche,  die  ganze 
Sätze  anderen  unterordnen^  als  wären  es  Glieder 
eines  einfachen  Satzes.  Freilich  sind  beide  Klassen  im 
Gebrauch  nicht  streng  getrennt,  doch  lässt  sich  ihre 
Scheidung  einigermaassen  durchführen.  Die  erste  Klasse 
berührt  sich  ganz  nahe  mit  den  eigentlichen  Adverbien; 
denn  es  ist  klar,  dass  ich  sagen  kann:  und  er  ging, 
er  ging  auch,  er  ging  gleichfalls ,  ohne  wesentlichen  Unter¬ 
schied  der  Bedeutung  und  der  grammatischen  Anord¬ 
nung,  und  doch  wird  man  nach  der  gäng  und  gäben 


93 
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Eintheilung  und  allgemein  als  Conjunction,  gleichfalls  als 
Adverb  und  auch  bald  als  Adverb  bald  als  Conjunction  be¬ 
trachten.  Im  Ganzen  pflegt  man,  und  mit  Recht,  die¬ 
jenigen  Wörtchen  mit  Entschiedenheit  zu  den  Conjunc- 
tionen  zu  rechnen,  deren  substantivischer  Ursprung  ent¬ 
weder  gar  nicht  mehr  nachzuweisen,  oder  doch  sehr 
unkenntlich  geworden  ist. 

Das  wichtigste  Wort  der  ersten  Klasse  ist  o  und,  das 
zwar  nicht  mehr  in  so  zahlreichen  Anwendungen  vor¬ 
kommt,  wie  zLim  Theil  in  den  altern  semitischen  Spra¬ 
chen,  aber  doch  noch  überaus  stark  gebraucht  wird. 

Neben  (as.  Cat.  v£>ojL  S.  163)  auch  wird 

noch  lieber  (St.  172)  das  pers.  )o<^  gebraucht.  Ferner  haben 

wir  das  kurd.  ]\  (oft  dafür  Jj  geschrieben)  auch,  kurd. 

•  « 

zi,  ie  (im  altern  Persisch  wie  im  Sskr.  cä  und  theil- 
weise  noch  neupers.  j^),  das  wie  in  seinen  heimathlichen 
Sprachen  meistens  dem  AYorte,  auf  welches  es  sich  be¬ 
zieht,  nachgesetzt  wird  (z.  B.  jJ  auch  ihr\  und  auch 

wenn  es  Sätze  verknüpft,  nie  an  der  ersten  Stelle  stehn 
kann.  ^ 

oder,  ist  entweder  bloss  das  pers.  U  oder  aber  eine 
Zusammensetzung  von  diesem  und  aram.  , 

Auch  das  türk.  Jj  auch  (io,  ^y^o)  führt  St.  an; 

ich  habe  es  aber  in  den  Büchern  nicht  gefunden. 

Die  Adversativconjunctionen  sind  zum  Theil  schon 
mit  Conditionalwörtern  gebildet  und  gehören  dann  eigent¬ 
lich  zur  zweiten  (Relativ-)  Klasse.  Dies  gilt  nicht  von 

^  Im  A.  T.  wird  damit  das  einen  Nachsatz  einleitende  T  übersetzt.  Dies 
ist  aber  bloss  ein  Beweis  von  der  sklavischen  Wörtlichkeit  der  Uebersetzung. 
Es  steht  jedoch  auch  dann  nie  am  Anfang  des  Satzes. 


Die  Conjunctionen. 
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)opi  neveriheless  as.  )op,  das  ich  nur  bei  St.  finde,  und 
dem  arab.  dennoch  (pers.  hale,  hcdi;  kurd.  helä 

,,dennoclfi^  Garzoni  79,  192  heilig  „ja^‘  ib.  53),  wohl  aber 
von  l-LV  (S.  186). 

Der  eigentliche  Repräsentant  der  zweiten  Klasse  ist 

1  dass.  Dieses  Wort  kann  nicht  bloss  im  weitesten 

♦ 

Umfange  gebraucht  werden,  sondern  es  verbindet  sich 
auch  mit  Praepositionen  und  andern  Wörtern,  um  ihnen 
dadurch  Sätze  unterzuordnen,  wie  sie  ohne  j  Wörter 
regieren  würden. 

So  haben  wir  j  )Qi3  ^  bevor,  j  ^  nachdem,  j 

♦  *  *  *  • 

anstatt,  dass,  i  >2^2^00  weid^.^  1  wie,  so  dass,  wofür  im  Cat. 

♦  •  •* 

stets  1  oder  wie  auch  1  in  den  Drucken 

*  }  ’  ♦  ♦  ♦  ♦ 

♦  ♦ 

vorkommt  ( so  auch  s.2>o/j  wie  auch  —  und,  als 

ob  u.  s.  w.).  F erner  j  jxjo  wie  auch,  j  .^(als  u.  s.  w.  u.  s.  w. 

Besonders  beliebt  ist  so  1  J-o  damit,  im  Cat.  j^-6  oder 
^  hs^.  So  auch  j  jyd)  jetzt,  da  7ioch,  während  noch,  und  auch 

♦  I 

ohne  j  (S.  167);  so  AOjin  derselben  Bedeutung  (S.  163).  Eine 
eigenthümliche  Zusammensetzung  ist  j  joo^jil  aus  1  Jod)  JJ 
ne  sit,  ut  in  der  Bedeutung  damit  nicht  Gen.  3,  22;  11,  5 

u.  s.  w. 

Das  as.  ♦d  kommt  zwar  in  den  Drucken  noch  oft  vor, 
scheint  aber  nach  den  Andeutungen  St.’s,  der  es  auch 
nicht  mit  unter  den  Conjunctionen  aufzählt,  in  der  leben¬ 
den  Sprache  nicht  vorhanden  zu  sein. 

Die  Sprache  verbindet  den  Relativbegriff  so  sehr  mit 
j,  dass  sie  selbst  relativen  Conjunctionen,  die  aus  frem- 


^  Gewiss  durch  einen  Druckfehler  steht  bei  St.  144  pid. 

2  Auch  hier  hat  eigenthümlicherweise  der  Cat.  bloss  ohne  j  {weil), 

aber  auch  j  .212^0320. 
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den  Sprachen  aufgenommen  oder  sonst  fremdartig  ge¬ 
worden  sind,  das  j  regelmässig  oder  doch  gern  hinzii- 
gefügt.  So  stets  das  häufige  j  weil,  da  ^ 

so  noch  einige  fremde  Conditionalwörter. 

Das  alte  wird  noch  stark  gebraucht  sowohl  in  der 
Bedeutung  wenn  (=  wie  oh;  in  letzterem  F alle 

■ß*  ^  ♦ 

steht  dafür  oft  (§  181).  Als  oh  ist  {wie  es 

wäre,  7denn)  ,  beim  Comparativ  Wenn  nicht,  oh  nicht  ist 

einfach  jj  ^  (resp.  JJ  ^/).  Daneben  werden  aber  auch 

—  in  den  Drucken  freilich  seltner  —  die  pers.  Wörter 

♦  *  *  **  *  * 

wenn  und  oder  j  ivenn  nicht  gebraucht. 
Letzteres  steht  (ohne  j)  auch  in  der  Bedeutung  aber, 

sondei'n,  also  A¥ie  das  as.  jj/ ,  das  wir  in  den  Drucken 

♦♦  ' 

* 

manchmal  finden ,  (wie  auch  ^/  jj/  ausser,  dass)^  und  wie 
das  aus  denselben  Elementen  bestehende  ns.  \LJ  (aus 
in  +  lä  §  24),  das  in  der  Bedeutung  aber,  doch  (im  Nach¬ 
satz  einer  Bedingung) ,  dennoch  sehr  häufig  ist.  steht 
ferner  noch  in  der  Bedeutung  ausser  (ursprünglich  ver¬ 
kürzter  Conditionalsatz). 

•  • 

•  * 

oder  1  ^/  wenn  auch,  obgleich,  das  in  den  Schriften 

häufig,  vielleicht  aber  in  der  Volkssprache  nicht  so  beliebt 
ist,  hat  neben  sich  i  j-dcp  oder  jAcßi  d.  i.  das  türk.- 
pers.  ^  (weyin  es  ist,  dass). 

Utinam  ist  i  JJbl,  das  St.  für  türkisch  erklärt:  es  ist 

wohl  das  auch  sonst  in  der  Form  ll  erscheinende 

•  •  ^  ^ 

•  • 

allein,  bloss,  und  jJ  ist  =  JU1>  (S.  200),  also  wörtlich  nur 
dass,  dass  nur. 

Einen  ganzen  Bedingungssatz  enthält  das  türk.  |xx5.^cl» 
{jgochsa  aus  yok,  yoch  „iiiclit^^  und  ise  „wenn  ist“). 


*  Es  ist  wohl  Zufall,  dass  von  den  wenigen  Fällen,  in  denen  ich  dies  Wort 
in  den  Schriften  gefunden  habe,  immer  ohne,  mit  j  steht. 
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Aus  dieser  Uebersiclit  gelit  hervor,  dass  das  Ns.  zwar 

1 

mit  Hülfe  der  entlehnten  und  der  durch  Praepositionen 
mit  j  zu  bildenden  Conjunctionen  im  Stande  sein  muss, 
die  mannigfachsten  Wendungen  der  Gedankenverknüpfung 
auszudrücken,  dass  es  aber  doch  eine  Menge  sehr  Averth- 
voller,  feiner  und  leicht  zu  handhabender  Wörter  dieser 
Klasse  verloren  hat. 


11.  Das  Verbum. 

1.  Wurzeln. 

Die  Verschiedenheit  der  Wurzeln  hat  auf  die  Bildung  § 
der  Verbalformen  im  Ganzen  einen  deutlicheren,  Cate- 
gorien  bildenden  Einfluss  als  auf  die  der  Nominalformen. 
Bei  diesen  können  wir  eine  durch  sehr  viele  Wurzeln 
durchgreifende  und  sich  nach  deren  Verschiedenheit  in 
besondere  Klassen  sondernde  Bildung  fast  nur  an  solchen 
Formen  nachweisen,  die  entweder  bei  der  Verbalbildung 
selbst  verwendet  werden  (wie  u.  s.  w.), 

oder  zum  Verbum  in  einem  nahen  Verhältniss  stehn  und 
sich  nach  dessen  Formen  richten  (wie  u.  s.  w.). 

Bei  beiden  Arten  konnten  wir  mit  Recht  auf  die  Dar¬ 
stellung  der  Verbalformen  verweisen. 

Die  Verbalwurzeln  zerfallen  nun  auch  im  Ns.  in  starke 
und  schwache,  drei  -  und  vierradicalige.  Zu  den  schwa¬ 
chen  sind  hier  auch  die  mit  ursprünglichem  zu  rechnen , 
welches  ja  immer  entweder  zu  /  o  wird,  oder  ganz  weg¬ 
fällt;  so  auch  die  wenig  zahlreichen  mit  radicalem  o).  An 
der  Schwäche  nehmen  auch  in  einem  gewissen  Umfang  die 
Verben  Theil,  welche  als  2.  oder  3.  Radical  ein  aspirier- 
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tes  o  haben,  da  dieses  wie  o  gesprochen  wird.  Die 
Wurzeln  med.  ge7n.  haben  beim  Verbum  kein  eignes 

Leben  mehr,  sondern  schliessen  sich  ganz  den  mittel- 
voc(digen  an  und  verrathen  höchstens  durch  kleine  Eigen- 
thümlichkeiten  (wie  Nichtaspiration  ihres  Schlussradicals) 
ihre  einstige  Selbständigkeit.  Die  schwachen  Wurzeln, 
unter  denen  mehrere  doppelt  schwache,  gehn  beim  Ver¬ 
bum  übrigens  zum  Tlieil  stark  in  einander  über;  so  z.  B. 
die  mehrfach  in  die  12?.  Auch  unter  den  vierradica- 
—  ligen  Verben  giebt  es  schwache. 

Die  Verbajwurzeln  sind  zum  Theil  deutlich  durch  Auf¬ 
nahme  nominaler  Elemente  entstanden.  Solche  secundäre 
Bildung  finden  wir  besonders  bei  den  Quadrill. ,  doch  ein¬ 
zeln  auch  bei  den  Trilittern.  So  z.  B.  näi'risch  sein 

♦ 

vom  alten  u?v  daemoniacus  (von  gebildet;  so 

friedlich  sein ^  heruhigen  von  friedlich  von  (jL^).^  Deno¬ 
minative  sind  wie  in  den  andern  semit.  Sprachen  auch 
sonst  nicht  selten;  besonders  werden  sie  von  Fremd- 
Wörtern  gebildet  z.  B.  nachdenken  von  ooL 

hei'euen  von  jJiol  u.  s.  w.  Andre  secundäre  drei- 
radicalige  Bildungen  mit  M  und  T  siehe  unten  (§  96). 

§  95  Die  Bildung  der  Quadrill.  erfolgt  zum  Theil  nach  Ge¬ 
setzen,  welche  im  As.  gar  nicht  oder  nicht  so  deutlich 

^  Wie  wir  schon  oben  gesagt,  führen  wir  das  Verbum  im  Partip.  Praes. 
M.  Sg.  auf. 

2  So  as.  (Barhebr.  Chron.  379;  Passiv  ib.  208,  Ass.  b.  or.  II,  389)  und 
(Barhebr.  Chron,  540;  Passiv  Ass.  b.  or.  II,  220)  zum  Haupte  machen  von 
jLv-Ä-.»  (von  M)  ;  zum  Herrn  werden  (Barhebr.  Chron.  185)  von  (von 

t.*»2o).  Ueberhaupt  hat  auch  schon  das  As.  —  wie  sämmtliche  semit.  Spra¬ 
chen  —  mancherlei  secundäre  Wurzeln,  die  durch  Aufnahme  formativer  Ele¬ 
mente  entstanden  sind.  So  z.  B.  das  as.  und  ns.  schwitzen  (Ass.  b.  or.  III, 
I,  319;  Efr.  carm.  Nis.  XXI,  179)  von  ji^pj  ^ 


§95] 


Wurzeln. 


189 


liervortreten.  Allerdings  würde  uns  eine  Untersucliung 
über  den  Ursprung*  der  semitisclien  Quadrill.  im  Allgemei¬ 
nen  weit  über  die  Gränzen  unsrer  Aufgabe  liinausführen, 
aber  die  Bildungen,  welche  im  Ns.  in  grösseren  Massen 
erscheinen,  welche  hier  erst  entstanden  sind  oder  sich 
ausgebreitet  haben,  müssen  wir  doch  kurz  behandeln. 

Einen  sehr  grossen  Theil  der  Quadrill.  —  einen  relativ 
grösseren,  als  in  irgend  einer  andern  semit.  Sprache  — 
machen  im  Ns.  die  durch  Verdopplung  der  beiden  festen 
Wurzellaute  gebildeten  aus.  Sie  werden  auch  hier  be¬ 
sonders  von  Wurzeln  hergeleitet.  So  haben  wir 
(seltsamer  Weise  auch^b.:^:p  geschrieben 
7'und  7}>erden^  7'U7id  machen;  dimi  7ve7'de7i,  dünn  machen; 

klein,  fein  machen;  fiebern;  fasten; 

klirren;  rauche7i  (jjf  Rauch  §  47);  zitier7i\  )opDj 

blutig  sein,  bl.  machen  §  42)  und  viele  andre,  von 

denen  wie  von  diesen  Beispielen  ein  grosser  Theil  auch 
as.  ist.  So  sind  auch  gebildet  die  schallnachahmenden 
(zum  Theil  auch  as.)  j3qjoo  krächzen;  ß:üste7'7i ; 

jOjO  quieke7i  (vom  ScliAvein);  krächzen;  jarjinrj  rasseln, 

klappern  (vgl.  türk.  Ui^Li^r)  u.  s,  w.  —  ferner  girren;  Iszciö 
heulen  und  mehrere  ähnliche.  Aehnlich  ’  sind  gebildet 
7vim7?ieln  von  ( §  27)  und  to  crush  to 

pieces  von  .  Von  einer  mittelvocaligen  Wurzel  ist 

so  gebildet  7iiedertreten  (üill)  und  wohl  bb  stossen 

(n'^'T  zerdrücken,  TT  prelum).  Nach  dieser  Analogie  wird 
denn  auch  von  med.  3?  gebildet  Sogar  von 


^  Hier  ist  das  natürlich  nur  graphisch;  gerade  diese  Bildungen  zeigen  wieder, 
wie  vollständig  die  Sprache  diesen  schwachen  Buchstaben  ignoriert.  Ganz 
falsch  wird  es  geschrieben  in  A  brüllen ,  welches  wohl  dem  as.  V-igVJO 

entspricht. 
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haben  wir  so  to  he  pleazed  or  gratified  von  jjöj  ange- 

^  •  •* 

nelmi  sein,  auflecken  von  dasselbe  und  ebenso  von 

•*  • 

3?^  stechen,  anslacheln  von  voll  Thrä7ien  sein 

von  jA-ioj,  in  welchen  beiden  die  Schrift  das  ^  noch  auf 

•  • 

eine  seltsame  Weise  an  verkehrter  Stelle  bewahrt,  und 
in  ze7'sclmeidefi  von  stossen,  klopfen 

von  rpn. 

Selbst  von  Fremdwörtern  haben  wir  nach  dieser  Ana¬ 
logie  )Qi5Qj  feucht  7ve7'den  vom  pers.  ^  (wie  auch  von 
b^Qj  feucht  aus  glänzen  von  dem  sicher  fremden 

Glanz;  nkde7äreten  vom  pers.  in  Slücke 

u.  s.  w. 

Dissimilation  tritt  ein  in  he7'ahha7igcn  = 

he7'ahlasse7i  und  wohl  auch  in  auf  schieben  von 

vgl.  auch  hängen  aus  In  anderer  Art  viel¬ 
leicht  (mit  ^  construiert),  wenn  dieses  mit 

zusammenhängt.  ^ 

Eine  Verdopplung  mit  N  finden  wir  in  Abscheu 

haben,  vgl.  as.  wofür  Cast,  auch  eine,  freilich  unbe¬ 
legte,  AVurzel  verzeichnet. 

Die  in  den  meisten  aram.  Dialecten  vorkommende  Ver¬ 
stärkung  des  mittleren  Kadicals  durch  einen  Nasal-  oder 
vielmehr  der  Ersatz  eines  Doppelconsonanten  durch  den 
Nasal  und  den  einfachen  ist  nur  in  aushöhle7i  neben 

-^c^(etymologisch  richtiger  nachzuweisen.  So  auch 

wohl  7'olle7i  (jüd.-aram.  as.  letzteres  un¬ 
belegt).  Vgl.  S.  197  für  3p:^. 


^  Eine  Verkürzung  der  Reduplication  finden  wir  vielleicht  in  wrangle 

von  zerren  (vgl,  eine  andere  Verkürzung  im  As.  anhetzen  von 

zunächst  aus 
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Dagegen  findet  sich  in  diesem  Fall  mehrfach  R.  Wie 
im  As.  wälzen;  verstricken ;  7iackt  machen; 

sprossen  ii.  s.  w. ,  so  haben  wir  ns.  joij  schütteln  (as. 
loj,  dessen  Grundbedeutung  ayi-,  umstossen  vgl.  z.  B.  Gal. 
5,  7;  Eccles.  7,  14  schief)^  to  demolish  ()oio)?i); 

sich  anklamyjicy'n  (p^n);  und  stossen  (as. 

soll  rauh  sem  heissen;  unbelegt);  vergehn,  ver- 

wittern  (üiyülD  verwelken)'^  drehen  neben 

stossen,  huffen  (as.  ;  beide  entsprechen  sich  z.  B. 

1  Cor.  4,  11);  ww..>o;.jo  pidverisieren  neben  zermalmen 

(n‘/3p);  Kolik  haben  wohl  vom  as.  sich  zusammen- 

^  • 

•  • 

zieht  (davon  Kramjjf,  unbelegt);  p;j6  neben  jüb  sich 

zusammenzieJm ;  to  crack  as  ati  egg  (pptli);  an- 

stossen,  taumeln  (  ^pSl)  und  vielleicht  noch  ein  paar  andre 
wie  aSvo  aufsammeln  (wenn  es  mit  as.  3^210  zusammen  fassen 
verwandt  ist).  Mit  L  für  R,  ist  so  gebildet  jgsi  yviithend 
sein,  rasen  {%*■)■ 

Eine  sehr  merkwürdige  Verstärkung  ist  die  durch  M 
7iach  dem  2.  Rad. ,  in  ehmickeln  neben  rollen  und 

wälzen,  sich  ivälzen  neben  dasselbe  (für  §  24). 
Eine  Bildung,  die  sich  sonst  nur  in  schwachen  Spuren 
im  Semit,  zeigt ist  die,  welche  durch  Wiederholung 
des  1.  Rad.  an  der  dritten  Stelle  ein  Quadril.  hervor¬ 
bringt.  So  haben  wir  ns.  schleppen  (a;.^);  )o)h  to 

1  Das  Verb  Olil  ^0^  ist  allerdings  erst  Denominativ  von  ü'1^1  Glied, 

d.  i.  pers.  handäm  (neiipers.  Vgl.  Lagarde,  Abhandlungen  S.  38. 

2  Im  Arab.  neben  vgl.  Ibn  Mälik,  Lämiya  9.  Im  Hebr.  das 

an.  Zfy.  Im  As.  verunreinigen  (Ass.  b.  or.  II,  299;  III,  I,  333; 

Passiv  II,  285;  III,  II,  360)  neben  Verunreinigung  (ib.  III,  II,  358  f. 

u.  s.  w. ),  beide  besonders  von  der  Verunreinigung  durch  Bruch  der  Fasten 
gebraucht;  vgl.  übrigens  und 
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Spill  (vgl.  liebr.  ü^T  und  targ.  as. 

nagen  kratzen);  zerreissen  oder  durclilöcherii 

(von  Kleidern  vgl.  Barh.  165);  ^2>v2>  zerstören  (O^Ö, 

»  _ 

as.  vi»QD;2>,  unbelegt);  neben  v^;ä  nieder  hang  e7i>  Bemerke, 

dass  in  diesen  allen  wie  in  einigen  andern,  walirscliein- 
licli  ebenso  gebildeten,  der  2.  Rad.  ein  R  ist. 

Durcli  eine  sonst  nirgends  nachgewiesene  Bildung, 
nämlich  Vorschlag  des  mittleren  Radicals,  ist  vielleicht 

gebildet  oder  ,  wofür  auch  vor- 

•  %  • 

kommt,  straucheln,  taumeln  vgl.  fallen  und  to  pour 
or  ßote  out  vgl.  hebr. 

Sehr  zahlreich  sind  bei  den  Quadrill.  die  Denomina¬ 
tive.  Namentlich  ist  auch  hier  die  Klasse  derer  zu  be¬ 
merken,  welche,  von  einem  durch  an  gebildeten  Nomen 
(§  52)  abgeleitet,  als  4.  Rad.  ein  N  haben.  So 

erleuchten  (für  die  Aus23rache  freilich  Trilitterum  gewor- 

^  •  • 

den  härin)  von  leuchtend  aus  Licht; 

**♦  *♦  ^  ** 

sätzig  sein  ( 5  rechnen  (  ver- 

•  •  ^  ♦  *  ** 

dichten  (von  |.i.>Q.AQ^,  fiOAC^);  beschmutzen  von 

schmutzig  aus  Schmutz  (^  mtü,  das  auch  as.); 

sich  anklammern  (vgl.  Wand)  u.  s.  w.  Namentlich  ist 

diese  Bildung  bei  Fremdwörtern  beliebt  wie  gdh  sein 

(pers.  p;j);  stärken  (jiSb  stark  von  ob*  Stärke  türk. 

•  ^  ^ 

y;^);  Mitleid  habest  ( )oiD  Gnade)  u.  s.  w.  u.  s.  w.^ 


^  Audi  aushrechen  (von  Tliränen) ,  aushrecTien  lassen  (z.  B.  Laub),''  sdieint 
mit  liebr.  ll'lT  auf  gehn  (von  der  Sonne;  im  As.  unbelegt)  zusammenzu¬ 
hängen.  Ns.  ist  joVj  aufgehn  (von  der  Sonne). 

2  Durch  Hinzufügung  des  2.  Rad.  am  Schluss  scheint  jaUDl.  hereilen,  fertig 
machen  (von  ^JL)  gebildet  zu  sein. 

^  Für  dieFremdwörter  kommt  hier  vielleicht  die  kurd.  Weise  inBetracht,  durch 
die  Silbe  an  (im  Praesens  bei  manchen  in')  Denominativa  zu  bilden  z.  B. 
namänum  ,, feucht  machen“,  tersinum,  tersänd  ,, fürchten“  u.  s.  w. 
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L  erscheint  für  N  in  lahm  wci'den  (pers.  äjJ).  Fort¬ 

bildungen  mit  L  finden  wir  ferner  in  ausi'eissen  von 
(§  27),  in (§  117)  und  in aus 
Auch  die  Anhängung  einer  vocalischen  Endung  beruht 
ursprünglich  auf  einem  Nominalsuffix  fz.  B.  von 

..iaoj  von  wu).  So  haben  wir  jjij  to  be  affected  or  moved 
(nt);  IX.  scharren  )  umiingen  mit  Transposition 

aus  'n'in  (ns.  umhcrgehn)’^  verstehn  (wohl  von  )ov2> 

trennen')  und  so  Wohlthate7i  enveisen  vom  Fremdwort 

•  • 

*  w 

J]^i->o  Wohlthat  und  wohl  auch  heschmntzen 

"  o  ''  .*  ♦ 

vgl. 

Auf  sehr  alten  Nominalbildungen  beruhn  die  schon  im 
As.  vorkommenden  Verben  wie  lehren^  looil  ernähren, 

ai'ni  7tiachen,  arm  sein. 

Ohne  weitere  Veränderung  können  die  Consonanten 
von  Fremdwörtern  zu  Verben  benutzt  werden.  Wie  wir 
im  As.  anMagen  von  ^arrjyoQog]  ahsetze7i  (von 

zad'aiQeöLg)  u.  s.  w.  haben,  so  im  Ns.  sicher  machen 

(i*jC:^.o)  -  hillig  tverden  (gV,  Schleier 

0x0 

türk,  carsef  gesprochen)  hüllen;  krö7ie7i  (von 

dem  jedenfalls  fremden  Krone sich  verc7'he7i 


1  St.  150  f.  führt  auf  Üxjj  dir  ist  Angst,  uns  war  Angst,  die  er 

als  „vulgäre  und  anomale“  Formen  von  ..^oX  jlAj)  u.s.  w.  auffasst,  das  aber  heissen 
würde  sie  {es)  fürchtet  dich.  Wir  haben  vielmehr  in  dieser  in  den  Drucken 
(z.  B,  und  auch  im  Cat.  (^Xj)  JJj  Xo  dass  uns  nicht  Angst  sei)  erscheF 

nenden  Form  eine  aus  erweiterte  Wurzel  zu  sehen,  die  aber  mit  gänzlicher 

•* 

Ignorierung  des  Auslauts  trilitterär  geworden  ist  und  sogar  nach  der  1.  Kl.  (Peal) 
geht.  Sprich  zadläVi  u.  s.  w.  und  z’dllä  lan  (wie  bitter  werden 

(Peal)  ist  dagegen  wohl  durch  Dissimilation  aus  iVö,  Denominativ  von  )V;Vp> 
standen  (davon  z.  B.  jLvo  verbittert  und  das  Causale  'Xt^oio).  Vielleicht  ge¬ 
hört  auch  hierher  (§  27). 

Ox  Ox 

2  Etwa  lAÄi? 

Nüldeko,  Gramm,  d,  neusyr,  Sprache. 


13 
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Formenlehre. 


(von  '^^QDi.CD  Gesvhlcchtsreilie  versöhnen  y  F?iede 

machen  (von  ;^cb  07'dmmg  u.  s.  w.);  (in  den 

altern  Drucken  ^lol  §  23)  untersucJmi  (^^äj)  u.  s.  w. 
u.  s.  w.  ^  Noch  mehr  als  in  andern  semit.  Sprachen  ist 
die  Anzahl  vierradicaliger  Fremdwörter  im  Ns.  unver- 
hältnissmässig  gross.  ^ 

§  9G  Bei  sehr  vielen  Qiiadrill.  wird  der  jetzt  als  1.  Rad.  be¬ 
handelte  Consonant  durch  einen  formativen  Buchstaben 
gebildet,  welcher  einen  abgeleiteten  Verbalstamm  be¬ 
zeichnet.  Dergleichen  Bildungen  mit  S  und  S  werden 
schon  im  As.  ganz  als  Quadrill.  betrachtet.  Hierzu  ge¬ 
hören  einerseits  verändern  und  etwa  to  alter 

(,, einen  Andern  nehmen“?)  vgl.  unten  andrer- 

« 

seits  ♦s^-QD  to  7?iake  iotier ,  to  totter  neben  zitte7'n  und 
wohl  hesuche7i,  sich  hekümme7'7i  um  (von  Geiiosse, 

Freu7id\^  Ein  verkürztes  Safel  ist  wahrscheinlich  auch 
to  cat  out  (eigentlich  wohl  atisleercn)  von  vgl. 

die  seltsame  Nebenform  jd;.ä.a.  ausleercn  und  das  alte 
jQ-,VQD,  welches  auch  wohl  von  gebildet  ist. 

Das  T  der  Reflexiva  hat  sich  erhalten  in  to  he 

hoiled  to  pieces  aus  neben  sieden;  herahhängen 

von  vielleicht  auch  in  oder  to  pa7i( 

for  hreath  (=  gepresst  sein?)^.  Sogar  ein  Reflexiv 


’  unterrichten^  züchtigen  (von  ist  der  Anssprache  nach  drei‘ 

radicalig:  tälim. 

^  Es  kann  nicht  auffallen,  wenn  gerade  unter  diesen  Wörtern  sehr  viele 
dunkler  Herkunft  sind. 

2  Aber  Sorge  ohne  Endung  des  St.  emph.  macht  den  Verdacht  rege, 

dass  wir  hier  doch  ein  Fremdwort  haben. 

^  Wie  schon  St.  111  bemerkt,  sieht  auch  leiten  aus,  als  ob  es  aus 

gebildet  sei  und  eigentlich  heisse:  ^^Macht  erhedten  üher^\  Im  Gebrauch 
entspricht  es  ganz  dem  as.  ;4>i  (z.  B.  Führer  Mttli.  2.3,  10  f.  für 
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des  Safel  ist  deutlich  erhalten  in  stolz  sein  aus 

♦  ♦ 

Da  das  o)  hier  nur  noch  in  der  Orthographie 
besteht,  so  hat  dies  Verb  eine  von  allen  andern  abwei¬ 
chende  Vocalstellung,  indem  es  einem  dreiradicaligen 
Verbum  2.  Klasse  mit  beständigem  Vorschlag  eines  vocal- 
losen  Consonanten  gleicht.  ^ 

Einige  von  schwachen  Wurzeln  gebildete  derartige 
Verba  bekommen  ganz  das  Ansehen  einfacher  Trilittera. 
Sicher  gehört  hierher  sich  erinnern  (1.  Klasse)  aus 
seufzen  (2.  Klasse)  aus  7vieder 

zu  sich  kommen  aus  möglicherweise  auch  io  he 

or  hecome  nimib  (1.  Kl.)  aus  zu  Stein  leerden?  Viel¬ 

leicht  so  noch  ein  oder  zwei  andre.  Wegen  des  anlau¬ 
tenden  Zischlautes  tritt  der  Dental  an  die  2.  Stelle  in 
fürchten  (1.  Kl.)  aus 


Viel  wichtiger  sind  die  dem  alten  Afel  entsprechenden 
Causalbildungen  mit  M,  welches  aber  so  vollständig  zum 
Stamme  gerechnet  wird,  dass  es  auch  beim  Imperativ 
bleibt;  eine  Erscheinung,  die  um  so  leichter  Statt  haben 
konnte,  da  sämmtliche  übrige  Verbalformen  wirklich 
durch  ein  mit  M  anlautendes  Verbalnomen  (Infinitiv  oder 
Particip)  gebildet  sind.  Das  M  ist  hier  also  secundärer 
Radical  geworden  und  diese  Bildung  gehört  im  Ns.  zu  der 
der  Quadrill.  Wir  bilden  so  herausnehmen  von 

herauskommen;  gllmzeii  lassen;  anzeig en  u.  s.  w.^ 


des  alten  Textes  und  ähnlich  oft),  aber  trotz  des  ähnlichen  Klanges 

ist  an  einen  wurzelhaften  Zusammenhang  nicht  zu  denken. 

••  ••  • 

1  Analog  gebildet  ist  das  abgeleitete  Substantiv  Stolz  ( as. 

jlojiopfcJiio). 

2  So  Geldstrafe  nehmen  vom  Fremdwort  Geldstrafe  (auch 

im  Kurd.),  während  fest  machen,  Arr>«Sv>  auf  'Zinsen  leihen  u.  s.  w.  direct 

t>  ^  Ü  »  ^  o  ^ 

aus  u.  s.  w.  gebildet  sind. 


1.3 
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[§  96 


Nicht  immer  braucht  liier  das  einfache  Verbum  wirklich 
nocli  üblich  zu  sein.  Ueber  die  Aspirationsverhältnisse 
hierbei  siehe  §  18.  Von  mittelvocaligen  ist  wenigstens 
in  Urmia  die  regelmässige  Bildung  hören  (von  Ijj) 

u.  s.  w.  und  so  auch  leihen  vom  Fremdwort 

anordnen  vom  kurd.  jjb  Ordnung  u.  s.  w.  Auch 
liier  wie  bei  den  Aspirationsverhältnissen  sieht  man,  dass 
die  Sprache  nicht  geradezu  die  alte  Afel-Form  beibehält, 
sondern  zunächst  streng  vom  Peal  (resp.  Pael)  neu  bildet. 
Um  einen  schwachen  Eadical  zu  schützen ,  findet  hier 
wie  in  andern  Formen  Umsetzung  Statt  bei  einigen  ‘’ö 
(zum  Theil  ursprünglichen  5<Sd).  So  haben  wir  ge- 

hähren  lassen  von  ei'heyi  lassen ;  he- 

•  •  ^ 

drängen  ( )  5  ).Aio  beeilen  ( veidängern 
(ft-  ^  ^V).  Auch  von  ist  das  Causalc  in  der  Be¬ 
deutung  sitzen  maclie7i,  hmsetzen 


Jedoch  treten  bei  vielen  schwachen  Wurzeln  Verkür¬ 
zungen  ein,  welche  theils  durch  blosse  Lautverhältnisse 
nothwendig  werden,  theils  durch  die  Analogie  der  ein¬ 
fachen  Verba  oder  die  Form  des  alten  Afel  bewirkt 
werden.  Allen  diesen  Formen  ist  es  gemein,  dass  sie 
ganz  wie  einfache  Verba  behandelt  werden. 

Bloss  phonetisch  ist  die  Verkürzung  in 

von  resp.  schelten,  e7'7vachen,  e7'lösche7i 

*  *  •  ♦ 

und  in  |.:v.2i.2o,  vijiib  von  suchen,  bc^N  flammen^ 

Pflaster  auflege7i  (as.  |ä.jl)  (siehe  §  114).  Ebenso  von 

*  •  « 

;QQio  von  gefa7ige7i  7iehme7i^  jtjQiD  von  jlo/  kalt  7verde7i, 


^  Ob  das  “  unter  dem  2.  oder  3.  Consonanten  stellt,  ist  für  die  Aussprache 
gleichgültig';  eben  so  wenig  berühren  uns  die  Seltsamkeiten  der  Schreibung 
bei  den  doppelt  schwachen. 


W  u  rz  el  11. 
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*  •  • 
jcQ^  heilen  von  io  make  ctirdle  von  JV»  Von  Jl/ 

ist  in  Kurdistan  die  alte  Form  gebränclilicli ,  wofür 

der  Cat.  hat,  während  in  Urmia  hJ>o  (hjio) 

gesagt  wird  (§  113).  Das  /  wird  mitunter  auch  sonst 

noch  geschrieben  z.  B.  von  essen  (wo  es  nach 

St.’s  eigner  Meinung  lieber  wegbliebe).  So  auch  von  pri- 

♦  *  * 

mae  2?  von  ♦Zii  ihm  und  io|>6  oder  lol»  (etymolo- 

gisch  genauer  von  (v^^)  einireien,  von 

regnen,  in  denen  der  erste  Rad.  nur  noch  für  die  Schrift 
vorhanden  ist. 

Ihren  mittleren  vocalischen  Radical  lassen  fallen 

♦» 

ruhen  (neben  w<^u.>o),  )o*^  erhöhen,  anwenden,  )axi.io 

erheben,  v^o  umwejiden,  kali  machen  (neben  von 

kalt  seiti)  und  das  Fremdwort  (neben  ♦-.lä 

♦♦  /  '  ♦♦♦  ♦ 


von  ^pdj).^ 

Die  ursprünglichen  Verba  haben  die  alte  kurze  Afel- 
F orm,  nämlich  heiss  machen,  lieben,  berühren, 

fühlen,  biegen  (ns.  sich  bücken),  riechen  (nri/^), 


säugen  (ns.  saugen  y2/ü),  schlagen  machen 

( ns.  IjiS  schlagen,  ireffen  vgl.  as.  mfixus  ^  Efrem  bei 

Overbeck  121,  2i;  Barhebr.  bei  Ass.  b.  or.  II,  207).  Die 
Verdopplung  ist  durch  N  mit  dem  einfachen  Laut  ersetzt 
(vielleicht  zur  Unterscheidung  von  bedecken)  in  3p;3iiD 

iadeln  (as.  ^pooD  Afel  ^d/^).  Dagegen  wird  von  de- 
müihig  sein  (Denominativ  von  |.^.^.A>6)  neu  gebildet 


^  Auch  schwärzen  ist  wohl  von  dem  gebräuchlichen  )oJ^  gebildet,  wenn 

auch  die  ursprüngliche  Wurzel  war.  Auch  vqüo  ausmeisseln  kommt  von 

‘■>JL6  (  nicht  von  VCü).  bezahlen  von  jlJIiS  bezahlt  werden  ist  unklarer 

Herkunft  (vgl.  das  as.  Afel  jo/  bestrafen  Jac.  Ed.  hei  Efr.  1,  192  A). 

2  Sowohl  das  as.  wie  das  ns.  Wort  wird  vom  Treffen  des  Blicks  gebraucht. 

2  Apoc.  3,  19  steht  z.  B.  in  Pesh.,  cfn^ix)  im  ns.  Text. 
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und  wie  ein  mittelvocaliges  bildet  sprengen  (OOn) 

Die  welche  ihren  Anlaut  nicht  durch  Umsetzung 

schützen,  haben  zAvar  zum  Theil  die  alte  Form  wie 

schwör  eil  lassen,  Jiopd  bekennen,  allein  auch  neben  jener 

•  • 

haben  wir  schon  boli  und  so  Mnstellen  (neben 

sitzen  machen^,  leh7'en,  bre^men  machen  und  im  Cat. 

/  ♦  ♦  ♦  *4 

( ^  )  bekennen.  ^ 

•  •  • 

Verkürzungen  eines  haben  wir  ausnahmsweise  in 
bedecken  (von  ww^qq^ö  schwimmen  lassen  (von 

Aelinlich,  aber  durch  dringende  Nothwendigkeit  gefor¬ 
dert,  ist  )o;2iiD  verstehn  machen  von  während  die  von 

St.  nicht  aufgeführte,  aber  in  den  Drucken  mehrfach  vor¬ 
kommende  Bildung  oder  gegen  alle  Ana¬ 

logie  ist. 

Durch  Lautwandlung  ist  aus  geworden 

•  • 

ßnden  (§  27),  welches  sowohl  nach  der  2.  wie  auch  nach 
der  1.  Klasse  (also  wie  ein  Peal)  conjugiert  wird. 

Mehrfach  merkt  man  bei  diesen  Formen,  dass  die  kür¬ 
zeren  die  Causativbedeutung  nicht  so  stark  hervortreten 
lassen,  während  die  neugebildeten,  der  alten  Formation 
zum  Theil  ferner  stehenden  fast  stets  directe  Causative 
des  einfachen  Verbums  sind. 

Mit  B  für  M  sind  wahrscheinlich  gebildet  to  ad- 

vance  in  age  and  stature  von  kauen  von 

♦♦  ♦  ♦♦ 

dasselbe  und  etwa  bewegen  von 

Das  H  des  Causativs  ist  wie  im  As.  beibehalten  und 
wurzelhaft  geworden  in  glauben  zunächst  aus 

^  Im  Cat.  ist  das  Causale  von  und  formell  nicht  zu  unter¬ 

scheiden. 


§  9-7,  08]  Bestandtlicile  der  Verbalformen.  Verbum  subst. 
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Von  Verben  mit  5  Radicalen  haben  wir  ein  Beispiel  an  §  07 
♦  • 

ivei'den,  vom  pers.  auf  dieselbe  Weise 

gebildet  wie  die  oben  (S.  192)  besprochnen. 

Der  Anlaut  clr  (nach  kurd«  Weise  nicht  durch  einen 
Vocal  getrennt  wie  im  Neupersischen)  wird  hier  wie  ein 
einfacher  Laut  behandelt,  was  auch  mit  dem  st  in 
der  Fall  zu  sein  scheint,  das  im  Uebrigen,  da  das  H  nicht 
lautbar  ist,  einem  Trilitterum  gleicht.  Fünfradicalig  ist 
aber  im  Grunde  das  Causale 

2.  Flexion  des  Yerlmius. 

A.  Bestandtheile  der  Verbalformen.  Verbum  substantivum. 

Zur  Flexion  des  Verbums  dienen,  abgesehen  von  §  98 
dem  Imperativ,  ein  paar  Participien  und  ein  Infinitiv, 
einige  Pronomina,  gewisse  Wörtchen  zur  Bezeichnung  des 
Verbum  substantivum  und  endlich  die  beiden  Prae^DOsi- 
tionen  ^  und  N.  Einige  adverbiale  Zusätze,  welche  die 
Tempus-  und  Modusverhältnisse  schärfer  bestimmen,  sind 
nur  lose  mit  dem  Verbum  verbunden,  meistens  nicht 
durchaus  nothwendig,  und  ihre  Besprechung  gehört  in  die 
Syntax.  Jede  Verbalform  muss  eines  der  eben  erwähnten 
Verbalnomina  oder  den  Imperativ  enthalten.  Diese  ha¬ 
ben  eine  dreifache  Gestalt,  je  nachdem  das  betreffende 
Verbum  ein  Trilitterum  erster  oder  zweiter  Klasse  oder 
aber  ein  Quadrilitterum  ist.  Da  die  Bedeutung  der  drei- 
radicaligen  Verba  eine  viel  grössere  ist  als  die  der  vier- 
radicaligen  und  da  die  beiden  Klassen  jener  vielfach  eng 
mit  einander  verbunden  sind ,  so  werden  wir  die  Tri- 
littera  zuerst  behandeln,  und  zwar  beide  Klassen  neben 
einander,  und  dann  erst  zu  den  Quadrill.  übergehn.  Weil 


200 


F  0  r  in  e  n  1  e  li  r  e. 


§  99 


[§  99 


die  Bildung'  letzterer  sich  genau  an  die  der  Trill.  2.  Klasse 
anschliesst,  so  wird  dieselbe  nachher  gar  keine  Schwierig¬ 
keiten  mehr  machen. 

Ehe  wir  nun  aber  zur  Flexion  der  verschiednen  Verbal¬ 
klassen  übergehn,  müssen  wir  die  für  alle  gleich  wich¬ 
tige  Formation  des  Verbum  substantivum  betrachten, 
welches  wesentlich  dazu  dient,  der  ns.  Conjugation  ihr 
characteristisches  Gepräge  zu  verleihn. 


Die  Formen  sind: 


.  ich  bin  Masc. 

.  d*  ich  bin  Fern. 

♦ 

wjQ-»  wir  sind. 


Icu  du  bist  M. 
du  bist  F. 

4  ♦ 

ihr  seid. 


JJ-*  er  ist. 

•  ♦ 

jj-  sie  ist. 

♦ 

jL  sie  sind. 

♦ 


Das  anlautende  i  fällt  weg  nach  allen  Vocalen  mit 
Ausnahme  dessen  in  e?^  (wohl  aber  nach  sie).  Dann 
wird  es  I  geschrieben,  äussert  sich  aber  doch  ganz  regel¬ 
recht  dadurch,  dass  es  mit  einem  vorhergehenden  den 

Laut  (e)  bildet,  also  ji/,  JIL  IdvSo  gesprochen  wie 

•  • 

wie  denn  im  Cat.  und  bei  Böd.  in  solchen 

Fällen  durchgehends  geschrieben  wird  z.  B. 

•  « 

ich  fo7'(h'e  (^Q-»  jJ  ist  Mensch  (JL-  Ui7);  ich 

•  •  ♦  • 

hin  (v®-  Wj;  benedicta  es  (^Ld-*  u.  s.  w.  Ob 

auch  andre  Vocale  durch  diesen  Anlaut  beeinflusst  wer¬ 
den,  ist  weder  aus  St.  noch  aus  den  andern  Quellen 
deutlich  zu  erkennen.  Unter  Umständen  feldt  das  ^  aber 

auch  nach  Consonanten  z.  B.  im  Gat.  ojUSniiL  ist  mit  di?' 

^  *  ♦ 

(Fern.)  =  JJ--*  und  so  im  Vers  selbst  vO.-»  vd:^)  ich 

bin  schwach  (dreisilbig)  Z.  2,  I54.i 


‘  Umgekehrt  im  Vers  auch  IQ..  Lo&Zä  hist  im  Himmel  ohne  Ziisammenziehung 
{h’smayä  mit)  Gesangbuch  88. 
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Ihr  seid  ist  in  Bolitan  sic  sind  ebenda  ^  (oline 

w»  davor )^,  während  in  andern  Gebirgsgegenden  b-.  für 
)Ju  gesagt  wird. 

Analysieren  wir  diese  Wörtchen,  so  trennen  sich  zuerst 
die  Pronominalendlingen  ^  1  deutlich  ab ,  und  wir 

erkennen  in  ihnen  leicht  die  verstümmelten  Formen  der 
selbständigen  Personalpronomina,  die  wir  unten  bei  der 
Conjugation  noch  wieder  finden  werden  (§.  102).  Der  Vo- 
cal  davor  ist  durch  den  Auslaut  des  vorhergehenden  Wort- 
theils  bestimmt.-  Dass  das  Fern,  die  Endung  cm  hat,  weist 
uns  auf  ein  weibliches  Nomen  mit  ä  vor  dem  Prono¬ 
men,  und  durch  das  w  ergiebt  sich  hier  leicht  eine  Ver¬ 
stümmlung  von  Joo)  Fern.  Dass  im  PL  keine  Ver- 

schiedenheit  der  Geschlechter  merkbar,  stimmt  zu  der  im 
Nomen  durchgehends  von  uns  bemerkten  Erscheinung.’ 
Wir  haben  also  zunächst  in  .  o  lo  ^l6  (dessen  w*  wieder  ein 
überflüssiger  Archaismus  der  Schreibweise)  oder  in 

Bolitan  sicher  Verstümmlungen  von  fi/  ipö),  bV  boö); 

JSj/  jodj,  Nj/  boö);  oder  'o),  Der 

^  ♦  ♦  ♦  ♦  ♦  '  ♦  ♦ 

Ton  fiel  hier  früher  wohl  überall  auf  die  aus  dem  Auslaut 
des  ersten  und  dem  Anlaut  des  zweiten  Worts  zusammen¬ 
gezogne  Silbe,  daher  die  Verstümmlung  des  Auslautes  in 
in  w  und  (§  8).  Für  ^  (welches  ,yükh''  gespro¬ 
chen  wird  St.  16 2)  wäre  demnach  besser  zu  schrei¬ 

ben.  Die  Inconsequenz ,  dass  die  Verkürzung  des  weib¬ 
lichen  ä  in  geschlossener  Silbe  bei  der  2.  Pers.  Sg.  aus¬ 
gedrückt  ist,  bei  der  1.  nicht,  beruht  wohl  kaum  auf 
einer  wirklichen  Verschiedenheit  in  der  Aussprache. 

^  Daher  z.  B,  they  are  going  oui. 

^  Wahrscheinlich  kommt  auch  hier  die  Nebenform  auf  y—  vor,  siehe  unten 
S.  216. 
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Audi  die  3.  Pers.  PL  Ji^,  wird  auf  dieselbe  Weise 
gebildet  sein.  In  dem  z  haben  wir  vermutlilicli  wie  bei 
eine  Verstümmlung  von  ^o,  zu  erkennen,  und 

)j  oder  Jj  wird  ein  entsprechendes  Pronomen  sein.  Es 
liegt  am  nächsten  hier  an  das  von  St.  vorgeschlagne  as., 
sonst  im  Ns.  in  einfacher  Gestalt  nicht  mehr  vorkom¬ 
mende  zu  denken,  aus  dem  zunächst  qj/  entstehn 


müsste;  die  Verändrung  des  Auslautes  wäre  wenigstens 

nicht  beispiellos.  Näher  liegt  aber  wohl  noch  das  Fern. 

aus  dem  dann  Jb/  geworden  wäre,  wie  ja  auch  die 

so  beliebte  Form  eigentlich  weiblich  ist  (siehe  S.  75). 

'  • 

Dagegen  sind  die  Formen  JJ,  JJ,  denen  sich  das  bohtad- 

•  •* 

sehe  vA  anschliesst,  ohne  Zweifel  ganz  andern  Ursprungs. 

Wir  werden  noch  mehr  finden,  dass  die  3.  Person  zu 

/ 

ihrem  deutlichen  Ausdruck  im  Ns.  nicht  eines  Subject- 
pronomens  bedarf  i,  und  daher  nicht  nothwendig  ein  sol¬ 
ches  hier  suchen.  Vielmehr  erkennen  wir  hier  die  Formen 
o)\,  (so  schon  St.)  und  ganz  entsprechend  wie 

wir  dies  A  auch  sonst  schon  für  das  in  Urmia  üblichere 
hatten  (§  37).  Die  Aussprache  von  Ji  ,  JJ  ist  durchaus 


dieselbe  wie  von  und  der  orthographische  Unter- 

•  • 

schied  ganz  willkührlich^.  Der  Zusatz  dieses  sil/z  beruht 
auf  einem  schon  im  As.  stark  hervortretenden  Drange 
der  Ausfüllung  eines  etwas  kahlen  Ausdrucks  und  der 


^  Im  Ns.  JD;ä  er,  sie  endet;  sie  enden,  eigentlich  bloss  traAscov, 

xbIbov.  Diese  Erscheinung  finden  wir  in  den  verschiedensten  Spra¬ 
chen  wieder;  im  sem.  qatala,  qalalat ,  qatalü,  qatalna  ist  kein  Personalprono¬ 
men  zu  entdecken;  so  auch  im  sskr.  hödhitä(r) ,  hddJdtäräu,  bödhiiäras  ,,er  wird 
erkennen“  u.  s.  w. ;  im  türk,  sewer,  severler  ,,er  liebt,  sie  lieben“  u.  s.  w.  u.  s.  w. 
Meistens  steht  ja  bei  diesen  Formen  ein  ausdrücklich  bestimmtes  Subject, 
während  das  Subject  der  beiden  andern  Personen  durchgehends  pronominal  ist. 

~  Im  Cat.  daher  beliebig  Eins  für’s  Andere  gesetzt. 


% 
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deiitliclieren  Beziehung  des  Praedicats  auf  das  Subject 
durch  \  mit  dem  betreffenden  Personalpronomen.  ^ 

Nun  erübrigt  noch  die  Erklärung  des  anlautenden  4 
das  sich  zwar  meistens  findet,  aber  doch,  da  es  zuweilen 
wegfällt  und  im  bohtan’schen  gar  nicht  vorzukommen 
scheint,  ein  nicht  so  nothwendiger  Bestandtheil  sein  muss. 

Ein  solches  Wort  in  der  Schreibweise  werden  wir  nun 

♦ 

unten  (§  146,  1)  noch  wieder  finden;  wir  erkennen  darin 
ohne  Zweifel  das  nach  den  gewöhnlichen  Regeln  (§21) 
umgewandelte  alte  Existenzwort  W,  das  freilich  da,  wo 
es  seine  Bedeutung  stärker  erhalten  hat,  auch  noch  in 
einer  vollständigeren  Form  sprich  it  (im  Cat.  l/) 

erscheint,  ebenso  wie  das  zum  reinen  Negativuni  ge- 

•  •  • 

wordne  Jü  aus  JJ,  W  JJ  dem  (ebenfalls  =  W  Jü), 
gesprochen  lit,  in  der  Bedeutung  es  ist  nicht  gegenüber 
steht.  In  der  eben  in  der  Anmerkung  citierten  Stelle 
Job.  11,  17  könnte  ns.  geradezu  durch  |L  wieder- 

gegeben  werden. 

Ob  in  und  ji*,  wie  wir  oben  annahmen,  das  ^  für 
71)1  aus  liäim  steht  oder  ob  es  aus  iJiäwi,  mi  zusammen¬ 
gezogen  ist,  nach  Analogie  der  meisten  übrigen  Personen, 
ist  nicht  sicher;  doch  möchte  ich  mich  für  das  Letztere 
entscheiden,  während  natürlich  das  bohtan’sche 
einfach  das  alte  (n$JW  ist.^ 

^  Besonders  beliebt  ist  ein  solcher  Zusatz  bekanntlich  (schon  im  Hebräischen) 
bei  Wörtern  der. Bewegung,  aber  auch  )oo^  und  X.i'  nehmen  sie  gern  zu  sich.  Vgl. 
z.  B.  6^  loo^  2  Timoth.  2,  18;  spo\  Hehr.  5,  11 

(cfr.  V,  22);  6^  JLoo^o  {^und  sie  xourde  ein  Steinhaufen)  Ass.  b.  or.  III, 

11,  132;  Joo^  b-io  Acta  12,  18;  0]X  |oo^  Acta  27,  9;  ob»,  joo) 

Joh.  1,  27,  30;  b'oZäJS  <y^  W  ^docu  \b3Vj  Job.  11,  17.  Barh.  (gram.  pg.  14 

V.  92,  96)  betrachtet  den  Zusatz  geradezu  als  eine  Determination  des  Subjects. 

2  Wenn  das  Personalpronomen  der  1.  und  2.  Pers.  Sg.  hinter  und  JLou  tritt, 
so  verliert  es  seine  erste  Silbe  und  bei  der  Auflösung  der  dann  entstehenden 


4 
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Zu  diesen  so  stark  ziisammengezognen  Formen  der 
2.  und  3.  Pers.  tritt  nun,  um  daraus  ein  Praeteritum  (zu¬ 
nächst  ein  dem  lateinischen  Imperf.  entsprechendes  Tem- 

*  ^  *  *i  *  *  *  «  *  ^ 

pus)  zu  bilden,  ein  jooi  e7'at  also  J6o)  jbo)  Jöoj  Iq-» 
u.  s.  w.  Da  dieses  Wort  weder  Personal-  noch  Ge- 
sclilechtsveränderungen  an  sich  vornimmt,  so  wird  man 
auch  nicht  erwarten,  dass  es  sich  im  Plural  abwandelt, 
und  so  wird  denn  nach  St. ’s  ausdrücklichem  Zeugniss 
der  Zusatz  im  Plur.  ebenso  ausgesprochen  wie  im  Sg., 
nämlich  obgleich  eine  falsche  grammatische 

Anschauung  hier  die  Schreibweise  oöoj  ooo) 

aufgebracht  hat. 

♦ 

Die  3. 'Pers.  wird  hier  dagegen  durch  das  einfache  Jöö) 
gebildet,  vor  welches  aber  nach  einem  consonantisch  aus¬ 
lautenden  Nomen  (jedoch  nicht  nach  einem  Particip)  jenes  i 

(W)  noch  tritt,  also  Wie  dies  J6ö)  zugleich  das  as. 

_  •  _ 

Fern,  loo)  vertritt,  so  scheint  es  auch  den  Plur.  zu  um- 

♦  ' 

fassen,  obgleich  es  bei  der  3.  Pers.  allerdings  zweifel¬ 
haft  sein  kann,  ob  das  dem  Sg.  freilich  gleichlautende 
oöb),  oöo^^  hier  nicht  wirklich  die  alte  PI. -Form  ist;  denn 
das  Wort  steht  hier  doch  in  einem  ganz  andern  Satz- 
verhältniss  als  in  jenen  Zusammensetzungen,  in  denen 

Doppelconsonanz  wird  der  vorhergehende  Vocal  zu  — .  Also  jj/  yoT 
gesprochen  ,,biprakeyweena^^,  (St.  39),  Es  liegt  aber  sehr  nahe 

hier  eine  einfache  Zusammensetzung  von  Jjf  joö)  u.  s.  w.  zu  sehen,  also  jene 
Form  =  J[j/  )o6)  W  |jSv2o,  )o6j  so  dass  das  Personalpronomen  doch 

nur  einmal  stände;  die  vollständigere  lautende  Form  könnte  auch  so  schon 
als  etwas  nachdrücklicher  gelten.  Femininformen  giebt  St.  leider  nicht  an. 
Siehe  aber  unten  S.  217  f. 

^  In  der  Bedeutung  war  da,  befand  sich  kommt  noch  jöc^  W  vor  (z.  B.  Marc. 
1,  23;  8,  23),  aber  daneben  auch  j6ö^  Marc.  2,  9  (Pesh.  Joo^  ^o^oW), 
Possessivsuffixe  kann  W  im  Ns.  nicht  annehmen. 
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es  nur  als  Anhängsel  dient,  um  das  Tempus  genauer 
auszudrücken.  Das  weibliche  Joo)  könnte  zur  Noth  aus 
Iboj  auch  durch  blosse  Lautumwandlung  (§21)  gewor¬ 
den  sein. 


Mit  dem  Vocal  ä  werden  die  Formen  der  1.  Pers. 
Sg.  und  PL  und  die  der  2.  Pers.  Sg.  —  also  alle  die 
das  W  deutlich  zeigen  —  wenn  J6o) ,  oööj  folgt,  gemein- 
lich  zusammengezogen  zu  m  Fern.  ä?i^;  it  Fein,  at;  ükh 


_  •  ^  ••  •  ••  •  ^  • 

z.  B.  Jöoj  ^Q-»  Wj  äninwäy  J6o)  präqinwä,  J6oi 

priqmvä,  jöo)  tämmvä  Fern,  cmämvä,  pj'äqärmä, 

priqtän  (jöoj  wä;  2  Pers.  priqitwä 

Y Qm,  präqaiwäy  piiqtaiwä;  1  Pers.  V\.  qjräqilkJmä.  Ebenso  wird 

Jöo)  ^jf,  J6o)  ^Icu  ooo)  ^cu  resp.  gesprochen 

ääfwä,  ätai7vä,  äcknanüchwä,  Aehnlich  auch  jööi  I-oo*^, 

,,pärükin 


Diese  Zusammenziehung  kommt,  jedoch  sicher  nicht 
in  diesem  Umfang,  auch  ohne  Hinzutritt  eines  jöo)  vor. 

St.  giebt  sie  wenigstens  für  die  Praesensbildung 

•  * 

als  pi'äqin,  pr'äqän  an. 

In  den  Gedichten  werden  die  Formen  voll  gebraucht 
(also  zweisilbig  als  hvin  gezählt) ;  nur  einmal  finde 

ich  )jj)^  (in  einem  Refrain)  mehrmehr  dreisilbig  —  also 
hezälin  —  gezählt,  Gesangbuch  213  f.  Im  Cat.  kommt 
kein  Beispiel  der  Zusammenziehung  vor;  doch  sind  hier 
auch  keine  solche  Formen  mit  J6oj. 


Die  Frage  ist  nun,  ob  wir  hier  wirkliche  Zusammen- 


1  St.  bezeichnet  hier  wenigstens  den  Laut  durch  a  d.  i.  a,  nicht«,  während 
er  Ht  schreibt. 

2  St.  setzt  ein  eic.  dazu,  woraus  zu  folgen  scheint,  dass  die  Zusammen¬ 
ziehung  mit  j“  dieselben  Vocale  hervorbringt  wie  die  -mit  )-i_. 
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zieluingen  aus  )-•-  u.  s.  w.  haben,  oder  ob  in  diesen 
Formen  gar  kein  ^  IS,/)  vorhanden  war,  so  dass  also 

z.  B.  ein  solches  änin  nicht  änä  +  iwin  [=!  i(th)  (ha)we 
an(a)]  sondern  bloss  (Wi  win  [=  (hä)we  an(a)]  wäre. 
Der  Verlust  des  w  ist  jedenfalls  unzweifelhaft,  denn  die 

Fein. -Formen  an  und  at  gegenüber  in,  it  weisen  entschie- 

•  •  •  • 

den  auf  den  Gegensatz  von  Ui  J-loo)  und 

•  • 

Ui  Jod),  Jod)  hin.  Der  Verlust  des  i  ist  nun  aber 

«  /  • 

•  • 

jedenfalls  ein  kleinerer  als  der  des  W,  und  es  wäre 
immerhin  möglich,  dass  die  weitläufige  Orthographie 
wirklich  das  etymologisch  Richtige  träfe.  Dafür  dürfte 
auch  äiii,  äiat,  achnanükh  sprechen,  die  leichter  aus  at 
mit,  at  mat,  achnan  iwüch  zu  erklären  sind  als  aus  atwit 
u.  s.  w. ,  denn  nur  zwischen  zwei  Vocalen  würde  sich 
der  Verlust  des  W  leicht  erklären.  Möglich  bleibt  frei¬ 
lich  immerhin  der  oben  angedeutete  Fall. 

Den  Uebergang  zu  der  Verkürzung  zeigen  uns  die  Zu- 
sammensetzungen  mit  der  Negativen  JJ.  Diese  wird  durch 
das  folgende  i  zu.  le  JJi  und  danach  wird  das  W  zu  Y 
oder  vielmehr  elidiert  (§  25),  wenn  Joö)  folgt  (ob  auch 
sonst?).  So  umschreibt  St.  Joo)  JU,  Joö)  vol  JÜ,  J6o)  Icu  JJ 
u.  s.  w.  durch  leyin  wa,  leyan  wa,  leyit  wa,  leyat  wa,  leyükh 
wa'\  Aus  diesem  eyin,  eyan,  u.  s.  w.  konnte  leicht  in,  an 
u.  s.  w.  werden.  2 


^  In  den  Drucken  wird  immer  |J  u.  s.  w.  geschrieben  und  dadurch  das  i 
zweimal  angedeutet,  einmal  in  seiner  Wirkung  auf  die  Vocalisierung,  einmal 
als  Z.  Consequent  wäre  yoT  JLI.  Auch  sonst  ist  die  Negative  ^  immer  aus 
lä  -j-  \  entstanden. 

^  Die  übrigen  Formen  des  Verbums  jod)  sein  folgen  unten  §  115. 
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B.  Flexion  der  dreiradiealigen  starken  Verben. 

Die  beiden  Verbalklassen. 

Alle  dreiradiealigen  Verba  zerfallen  in  2  grosse  Klassen,  §ioo 
deren  erste  dem  alten  Peal  und  deren  zweite  dem  Pael 
entspricht.  Die  letztere  enthält  aber  auch  eine  Menge 
von  Wörtern,  die  eigentlich  Causal-  oder  andre  abgeleitete 
Bildungen,  deren  Bildungsbuchstaben  (M,  T  u.  s.  w.)  aber 
ganz  in  die  Wurzel  eingedrungen  sind  und  die  sich  in 
ihrer  Flexion  durchaus  der  des  Pael  anschliessen. 

Das  Characteristische  der  2.  Klasse  ist  die  actuelle 
oder  virtuelle  Verdopplung  des  mittleren  Eadicals,  an 
der  die  von  andren  Verbalstämmen  ausgehenden  eben  - 
so  Theil  nehmen  wie  die  reinen  Paelformen.  Aber  diese 
Klasse  zerfällt  wieder  in  2  Abtheilungen,  je  nachdem 
die  Verdopplung  noch  vorhanden  oder  aufgehoben  ist. 

Im  ersteren  Fall  wird  der  ursprüngliche  kurze  Vocal 
nach  dem  2.  Rad.  unter  allen  Umständen  gehalten,  wäh¬ 
rend  dieser  im  andern  Falle  stets  wegfällt,  wo  er  in  offne 
Silbe  tritt.  Für  die  Aufhebung  der  Verdopplung  tritt 
Ersatzdehnung  des  Vocals  ein,i  die  aber  natürlich  in 
geschlossner  Silbe  nur  in  der  Schrift  vorhanden  ist. 

Wir  haben  demnach  folgende  Fälle 

•  • 

1.  Kl.  jd;^  er  endet,  sie  enden. 

**  * 

2.  Kl.  a)  w.1.^  er  neuer  n;  so  auf  richten 

•  •  •• 

U.  S.  AV. 


1  So  stellt  in  dem  schon  öfter  citierten  as.  Patriarchenbrief  für 

»  »  * 

(a.  a.  O.  S.  223). 

2  Ich  wähle  hier  je  einen  Fall,  in  dem  der  kurze  (2.)  Vocal  in  geschlossner 
und  einen ,  in  dem  er  in  offner  Silbe  zu  stehn  kommt,  um  sein  Bleiben  oder 
Verschwinden  zeigen  zu  können. 
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/ 


•  •  •  * 

b)  v-jd;S  i'eUcn;  so  )ov!b,  erhöhen. 

Die  grosse  Melirzalil  der  Verba  zweiter  Klasse  ge¬ 
hört  der  2.  Abtlieilimg  (b)  an.  Die  Gründe,  welche  die 
angebalinte  Aufhebung  der  Verdopplung  und  das  Auf¬ 
geben  des  alten  Vocals  nicht  völlig  zur  Durchfülirung 
haben  gelangen  lassen,  sind  nicht  ganz  zu  erkennen; 
doch  lässt  sich  immerhin  Einiges  darüber  sagen.  Wir 
sehen  aber  hierbei  ab  von  einigen  Verben  mit  schwa¬ 
chen  Radicalen,  die  wir  unten  behandeln  müssen.  St.  54 
findet  den  Grund  der  Beibehaltung  des  Vocals  und  der 
Verdopplung  durchweg  im  Streben  nach  Wohlklang  und 
hebt  hervor,  dass  diese  Statt  finde  bei  Verben,  deren 

2.  und  3.  Rad.  dieselben  wären.  Letzteres  ist'  richtig 

und  bezieht 

sich  auch  auf  solche  Verba,  bei  denen  der  2.  Rad.  dem 

3.  lautlich  nahe  steht  wie  in  Hier  ist 

die  vollständige  Form  offenbar  gewährt,  um  das  Zu- 
sammenfliessen  der  gleichen  oder  ähnlichen  Laute  zum 
Schaden  der  Deutlichkeit  und  des  Wohlklangs  zu  ver¬ 
meiden.  ^  Aber  es  bleiben  doch  noch  ziemlich  viele  andre 
Verben  dieser  Form  übrig.  So  alle  die  nach  §  94  von  No¬ 
mina  auf  m  gebildeten,  bei  denen  der  Vocal  vielleicht  noch 
zum  Andenken  an  den  Ursprung  gehalten  wird^:  so 
(s/ärArn  von  ^  und 

SO  auch  die  ähnlich  klingenden  glauben  und 


^  Diese  Formen  sind  also  altertliümliclier  als  die  entsprechenden  im  As. 
wenigstens  in  seiner  spätem  Aussprache;  vgl.  z.  B.  sie  waschen  mit 

nach  späterer  Ansprache  nihalin  Barhebr.  gramm.  S.  35  v.  314. 

2  Die  Beibehaltung  oder  der  Verlust  des  kurzen  Vocals  ist  überhaupt  das 
Wesentlichste  in  der  Unterscheidung  der  beiden  Abtheilungen;  vgl.  unten  die 
Formen  des  Cat. 
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bestimmen  (aber  ve7'kaufen).  Ferner  behalten  die  mei¬ 
sten  dreibiichstabigen  Causale  den  Vocal  und  die  Ver¬ 
dopplung,  wohl  als  Spur  eines  einst  volleren  Klanges 

z.  B.  )aaib ,  u.  s.  w.  Bei  diesen  Causalen  haben  wir 

♦♦  ♦  '  ♦♦  ♦ 

vielmehr  die  Ausnahmen  zu  betrachten,  welche  Vocal  und 
Verdopplung  verlieren:  dies  sind  einige  von  Wurzeln 
‘’S  und  ,  nämlich  ♦ä:©  hi'ennen  ( lehi'en 

Mnfüh'en  ,  ^  steigen  machen 

*  •  _ 

(zunächst  von  ja.cc/ ) , essen  inachen.  Ferner  gehören 

•  * 

hierher  7'uhen  machen  und  )ovß  erheben,  welche  vielleicht 

•« 

auf  andre  als  die  gewöhnlichen  Formen  zurück  gehn;^  in 
diesen  Formen  scheint  nämlich  die  Beibehaltung  des  langen 
Vocals  die  Spur  eines  einst  stärkern  Anlauts  zu  enthalten. 
Ihnen  schliessen  sich  an  bedecken  und  selbst 


finden  (das  ja  sogar  in  die  1.  Klasse  übergeht)  =  HDtü/a. 

Aber  auch  sonst  haben  wir  noch  einige  Verba  mit  — 
und  — ,  die  sich  in  keine  bestimmte  Categorie  unter¬ 
bringen  lassen.  So  Iäuter7i,  ,vo  drücken,  bekaimt  sem, 
(aber  jtl  ve7' fertigen  u.  s*.  w.  und  so  und  theU7ieh7nen 
von  (neben  sich  7mmder7i)^ 

beneiden  (neben  suchen,  vergebejf),  verziehen 
(neben  jaKl  zerstöre7i  u.  a.  m.),^  )^ä.cc  verstü77i7nel7i  (neben 

•  4  * 

sch77iücke7i)^  pol  reinigen  (neben  bestatteii)^  ferner 


giessen  und  so  wohl  noch  einige. 


^  Zwar  wird  dies  Wort  stets  mit  -4"  geschrieben ,  aber  es  verliert  in  den 
betreffenden  Fällen  immer  seinen  2.  Vocal  z.  B.  lAlOJO  u.  s.  w.  Es 

ist  also  wohl  zu  schreiben. 

♦  •* 

*  Mit  den  Nebenformen  und  welche  wohl  aus  dem  as.  Pael 

entsprossen  sind. 

^  Vielleicht  p..*ioö  wie  wir  Ü“'p1N  haben? 

to  disturh  gehört  nicht  hierher,  da  es  für  steht  (S.  58). 

No  kieke,  Gramm,  il.  iieusyr.  Sprache,  14 


F  o  r  m  e  n  1  e  h  r  e. 
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2 1 0 

In  allen  diesen  Fällen  scheint  aber  die  Sprache  des 
Cat.  und  Röd.  die  Verdopplung  fest  zu  halten.,  denn  sie 

hat  als  ersten  Vocal  hier  stets  "tt  (e),  mag  der  2.  Rad. 

* 

vocalisiert  sein  oder  nicht  (z.  B.  iibei'selze  — 

reite  —  he(jräbst  =  wie 

ivir  (jlauben  =  u.  s.  w.).  Aber  der  Unterschied  von 

den  Verben  I.  Kl.  wird  hier  bei  den  vorne  mit  a  gebilde¬ 
ten  Formen  dennoch  strenger  ausgedrückt  als  in  den 
Drucken,  indem  die  1.  Kl.  beim  l.Rad.  stets  und  in  ge- 
sclilossner  Silbe  ^  hat,  wahrend  die  Drucke  in  beiden  Fäl¬ 
len  geben  und  bei  den  Verben  2.  Kl.  nur  die  2.  Abtliei- 
lung  durch  die  Vocalisierung  unterscheiden  i.  Ob  die 

Beibehaltung  des  2.  Vocals  in  der  Sprache  des  Cat.  und 
bei  Röd.  genau  nach  denselben  Regeln  Statt  findet  wie 
in  den  Drucken,  kann  ich  wegen  des  geringen  Umfangs 
des  Materials  nicht  sicher  angeben;  doch  ist  es  wenig¬ 
stens  im  Ganzen  und  Grossen  der  Fall,  da  alle  einzel¬ 
nen  Beispiele  stimmen.  ^ 

Was  den  Bedeutungsunterschied  der  beiden  Klassen 
betrifft,  so  zeigt  sich  zwar  noch  durchgehends  die  stär¬ 
kere  transitive  oder  auch  causative  Kraft  bei  der  zweiten, 
und  namentlich  wo  von  einer  Wurzel  beide  Klassen  Vor¬ 
kommen  (z.  B.  1.  fertig  sein,  2.  heransreissen,  retien; 

1.  kaufen,  2.  verkaufen  u.  s.  w. )  ist  die  alte  Be- 

’  Während  wir  z.  B.  dem  Drucke  nicht  ansehn  können, 

dass  jenes  der  2.,  dieses  der  1.  Klasse  angehört,  ist  hei  gegenüber 

wie  die  Andern  schreiben,  Alles  klar.  Der  lautliche  Unterschied  dieses  und 
—  muss  nicht  ganz  unbedeutend  sein,  da  er  in  der  doch  so  regellosen  Schreib¬ 
art  fest  durchgeführt  wird. 

2  Die  Form  du  erträgst  (Fremdwort  von  \^6o  ist  allerdings 

nach  der  2.  Kl.  gebildet,  während  St.  dies  Verbum  nur  zur  1.  Kl.  zählt. 


§101) 


Die  G  r  n  n  fl  f  0  r  m  e  n . 


211 


deutung’  des  Peals  noch  ganz  klar;  aber  im  Einzelnen 
finden  sich  freilich,  wie  ja  schon  in  den  altern  semit. 
Sprachen,  allerlei,  durch  unmerkliche  Uebergänge  her¬ 
vorgerufene  Bedeutungsänderungen.  Einzeln  kommt  auch 
im  Ns.  ein  Verb  ohne  merkliche  Verschiedenheit  der  Be¬ 
deutung  in  beiden  Klassen  vor  z.  B.  hefehlc7i  1.  2. 

(wie  im  As.  und  finden  1.  2. 

Die  Grundformen. 

Allen  Verbalformen,  mit  Ausnahme  des  Imperativ’s, §  loi 
liegen  ein  paar  noch  ganz  deutlich  erkennbare  Nominal¬ 
bildungen  zu  Grunde,  nämlich  2  Participia,  von  denen 
eins  in  zwei  Modificationen  erscheint,  und  ein  Infinitiv. 
Diese  Grundformen  sind  folgende : 


1.  Klasse. 

2.  Kl.  1.  Ab¬ 

2.  Kl.  2.  Ab 

theilung.  ^ 

theilung.  ^ 

A. 

1 .  Part. 

♦  ♦  ♦♦  ♦ 

•  • 
JD’tS  )0*42b 

B. 

2.  Part. 

a)  Stat.  absol. 

J3;2) 

JDIQ.®)  )01Q.5D 
•  **  * 

b)  Stat.  emph. 

• 

Jbo^  |.2b.JOQiD 
r.  ♦  ♦ 

1 

•  • 

I6iq2>  J>b^Q2D 
♦  ♦ 

C. 

Infinitiv. 

]h\2> 

boaQ.iD 
.....  ... 

liDov^  |.2o6iib 
«  • 

«  • 

D. 

Imperativ. 

jo6;-2) 

)Q.o.ib 

•  • 

)ov» 

**  *• 

In  allen  Formen  der  zweiten  Klasse  haben  nach  St. 
52  2  die  Bewohner  von  Tiari,  Techuma,  Nochea  (d.  h. 

^  Siehe  den  vorigen  §, 

^  Ich  setze  aber  voraus,  dass  sich  dies  nicht  auf  den  Imperativ  bezieht, 
sowie  dass  Causale  wie  pvo?  priiO  nicht  etwa  noch  ein  weiteres  p  vor  ihrem 
Anlaut  haben  können.  Freilich  sind  in  der  Bibel  zur  Uebersetzung  des  hebr. 
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dem  innern  Gebirgslande)  und  den  Westabhängen  der 
kurd.  Gebirge  (Bolitan  u.  s.  w.)  ein  )o  vor  dem  Worte, 
das  aber  in  der  Ebne  von  Urmia  nicht  gehört  wird. 
Nun  finden  wir  einzeln  auch  in  den  Drucken  Formen 

wie  cltren  (Infin.)  Z.  2,  181;  JÜ;.-jDa.OD  er  ehrte  sie 

•  • 

Gesangb.  86;  sie  ehren  dich  Ext.  421, 

ehrt  Ext.  360,  sie  ehrt  Spr.  3,  8,  ovir  ehren 

Ext.  97  und  mehr  solche  Formen  von  ferner 

auf ziier wecken  Z.  2,  156;  sich  z\i  erhar- 

•  • 

•  _ 

men  Psalm  77,  9;  jjLiaiiXiD  geweiht  7i.  4,  95,  PI.  j.ÄiaQ>o 
Z.  2 ,  173;  gep?'iesen  Ps.  18,  3  (vgd.  §  49).  Es 

versteht  sich  von  selbst,  dass  dies  M  ursprünglich  und 
bei  der  Analyse  der  Formen  immer  mit  zu  beachten  ist. 

Eei  der  oben  gegeben  Anordnung  haben  wir  im  Grunde 
unsre  Ansicht  über  die  Bedeutung  der  Grundformen  schon 
zu  erkennen  gegeben.  Das  erste  Part,  giebt  sich  in  bei¬ 
den  Klassen  leicht  als  das  alte  Part,  activum  zu  erkennen ; 
in  der  1.  Kl.  ist  es  unverändert  geblieben,  in  der  2.  sind 
die  schon  besprochenen  Veränderungen  eingetreten,  also 
für  mn'O;  für  (wie  noch  das  eben 

erwähnte  jd;S!.>d  Im  Cat.  in  der  1.  Kl. 

in  der  2.  Kl.  für  beide  Abtheilungen 

Das  zweite  Participium  ist  das  alte  Part.  pass. ,  weD 
dies  bei  der  einen  Verbindung  im  St.  emph.,  bei  der 


Inf.  ahs.  aucli  Formen  gebraucht  wie  niederheugen  .Tuch  11,  35; 

ximxoenden  Gen.  23,  5  von  den  Causalen  aber  von  diesen 

gilt  gewiss  noch  in  höherem  Grade  das  von  den  entsprechenden  Formen  §  49 
Gesagte. 


1  So  auch  Nom.  Agentis  jjyialy)  Spr.  14,  31. 

^  So  auch  das  Nomen  Agentis  1  jüLÖ;S  2''  )jIjA  2^^  (Röd.  JLi'iD'tS).  Von  1 

im  Cat.  Schöpfer  (|ju;i>''. 


§  101] 


I 


Die  Grundformen. 


213 


andern  im  St.  absol.  ersclieint.  Jener  Fall  ist  bei  der 
1.  Kl.  ganz  deutliclD;  im  2.  Fall  bewirkt  das  Treten  in 
gesclilossne  Silbe  —  unmittelbar  darauf  folgt  dann  stets 
ein  L  —  eine  Verkürzung  des  langen  Vocals,  der  aber 
erhalten  ist,  sobald  die  Silbe  offen  bleibt,  (siehe  S.  221  f.). 
Sehr  merkwürdig  ist  aber  dies  Partie,  bei  der  2.  Klasse. 
Wir  haben  hier  noch  die  uralte,  dem  Aram.  sonst  früh  verlo¬ 
ren  gegangene  innere  PussivUldimg,  von  der  uns  nur  im  bibli¬ 
schen  Aramäisch  und  in  der  Targumsprache  einzelne 
Reste  erhalten  sind.  Denn 

♦  '  t,*  '  * 

entsprechen  unzweifelhaft  einem  alten  Part.  Pual  hebr. 

(für  targ.  (gewöhnlich 

Das  —  für  —  kann  uns  nach  vielen  ähnlichen  Fällen 

•  •  ♦ 

nicht  mehr  auffallen  (§  6);  dazu  findet  sich  hier  auch  in 
den  Drucken  vereinzelt  -F-.^  Die  passive  Bedeutung  tritt 
auch  noch  in  vielen  Fällen  klar  hervor. 

In  j-iQiDQ..5D,  lio^QiD  haben  wir  so  Hofal  -  Partie. ,  die 
jedoch  ganz  nach  der  Weise  der  andern  gebildet  sind, 
der  ganzen  Behandlung  dieser  Causalformen  gemäss. 

Der  Infinitiv  der  1.  Kl.  entspricht  einer  im  As.  belieb¬ 
ten  Abstractbildung  (welche  auch  im  Hebr.  dem  sogen.  Inf. 
absol.  ZU  Grunde  liegt).  ^  Der  Inf.  der  2.  Kl.  hat 

1  Auffällig  ist  der  kurze  Vocal  in  knieende  Z.  4,  130  (zur  Unterscliei- 

dimg  von  gesegnet?)  und  dem  öfter  vorkommenden  beschäftigt. 

2  Wie  diese  ns.  Formen  zu  den  hebräischen  stimmen,  so  entsprechen  die 
gewöhnlichen  aramäischen  ^Passivparticipia  genau  den  arabischen  z.  B.  as. 

(gegenüber  activem  1^^)  =  (gegenüber  activem 

«•  ✓ 

3  Die  Femininform  von  Wörtern  auf  T  wird  gern  mit  -7-  geschrieben  z.  B. 

•  •*  •* 

jlDcw,  jUOQJL  oder  IIoQJl-  Hauptsächlich  geschieht  dies  wohl  nur,  um  eine 

Verschiedenheit  vom  Masc.  )tOOJl  zu  erreichen. 

.•  •• 

^  Nom.  Actionis  davon 


Formenlclire. 
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etwas  Entsprechendes  zwar  nicht  im  As.,  wohl  aber  im  Ba¬ 
bylonischen  (Talnmdischen  u.  Mandäischen)  und  theilweise 
im  spätem  Palästinischen  ^ ,  wobei  nur  der  Unterschied  zu 
beachten,  dass  im  Ns.  jeder  solche  Inf.  mit  anlautendem  )o 
gebildet  war  (siehe  noch  das  eben  citierte  Jiocux)  u.  s.  w. 
und  ferner  zur  Vertretung  des  hebr.  Inf.  abs. 
segnen  Hebr.  G,  14),  während  dieses  in  den  andern  Dia- 
lecten  mit  x^usnahme  einiger  mandäischer  Reflexivformen 
^  (bei  denen  bald  met  bald  et  erscheint)  fehlt.  Dass 
die  Auflösung  der  Verdopplung  die  Natur  des  zweiten 
Vocals  nicht  beeinflusst,  wie  es  nach  der  Schreibweise 
mit  6  scheinen  könnte,  sahen  wir  schon  oben  S.  11 
(^qI  von  St.  umschrieben  ,,p(irookm“  d.  i.  pärüqbi). 

Es  entspricht  nun  JlOtl(iD),  ijo6i2)(>o)  einem  ursprüng¬ 
lichen  und  danach  sind  |_^cuQ->ib,  |_>pov-!b 

gebildet  (babylonisch  Im  Cat.  finden  wir 

bei  den  entsprechenden  Formen  vorne  eine  Trübung; 

allerdings  haben  wir  nur  2  Beispiele  |.^qä,q2)  hereuen  = 

•  • 

JiDQA^;  joQJol  ei'zälden  =  jocnl,  vgl.  die  Quadrill.  ^ 


^  Vgl.  Mandäer  §  65.  Wir  haben  so  Mandäisch  segnen^ 

erheben^  gemischt  werden,  gebaut  werden  u.  s.  w. ;  Talin. 

helfen,  hinstellen,  beten  u,  s,.  Im  Targ.  Ilieros.  zum  Pent. 

stehn  öfter  solche  Formen,  ganz  einzeln  selbst  im  Onkelos,  während  sie  in  andern 
palästinischen  Targumen  (z.  B.  zu  den  Megillen,  wo  ich  nur  Esth.  2,  14  eine 
solche  Form  gefunden  habe),  im  Christlich-Paläst.  sowie  im  Samarit.  durchaus 
fehlen.  Sie  sind  wohl  aus  dem  babylonischen  Dialect  nach  Palästina  gekom- 


Verwandt  scheinen  arab.  Formen  wie 

o  •• 


men.  - 

ich  das  schliessende  e  ~  arab. 


Jedenfalls  möchte 


setzen. 


2  Zu  den  Formen  richten  u.  s.  w.  siehe  oben  §  49.  —  Von  lachen 

wird  neben  gewöhnlich  die  kürzere  Bildung  (as.  gebraucht; 

- 1,  1  X  1  c>  .  .  ”  ' 


so  auch  Ua.»  §  116. 
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Der  Imperativ  ist  ganz  der  alte  j^6\2>  wie  im  as. ; 

desgleichen;  jo;^  aus  parriq,  und  streng  nach  dieser 

•  •  » 

Analogie  )o*^.i6,  indem  das  M  ganz  zur  Wurzel  ge- 

« • 

rechnet  wird. 


Conjugation  der  Gruiidformeii. 

Das  J.  Part.,  beshändig  im  Stat.  absoL,  im  Sg.  ge- §102 
schlechtlich  differenziert,  im  PL  wie  andre  Adjectiva 
bloss  mit  der  Endung  des  Plur.  Masc.  verseilen,  wird  wie 
in  allen  aram.  Dialecten  zur  Bildung  eines  Tempus  benutzt, 
indem  für  die  1.  und  2.  Pers.  die  betreffenden  Personal¬ 
pronomina  antreten,  während  die  3.  Pers.  durch  die  nackte 
Nominalform  genügend  vertreten  ist  (s.  oben  S.  202  Anm.  1). 

Beim  Antritt  vocalischer  Endungen  verlieren  die  1.  Kl. 
und  die  2.  Abtheilung  der  2.  Kl.  den  2.  (kurzen)  Vocal, 
und  der  erste,  jetzt  in  geschlossne  Silbe  tretende  Vocal 
wird  (resp.  bleibt)  kurz',  obwohl  er  in  den  Drucken  stets 


lang  geschrieben  wird. 

Also  1 .  Kl. 

3.  Pers. 

2.  Pers. 

1.  Pers. 

• 

Sg.  M.  er  endet 

1:^.0;^  du  endest 

♦« 

• 

ich  ende 

Sg.  F.  sie  endet 

du  eyidest 

♦ 

ich  ende 

PI.  com.  sie  enden 

♦ 

• 

ihr  endet 

wir  enden 

2.  Klasse  1.  Abtheilung. 

3.  Pers. 

2.  Pers. 

1.  Pers. 

Sg.  M.  (für 

«» *  • 

•  • 

V 

•  • 

Sg.  F.  L:. 

•  • 

♦  ♦  ♦ 

•  • 

• 

Pl. 

*  «  « 

^  ♦  ♦  ♦ 
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Die  2.  Kl.  2.  Abtli.  lautet  in  diesem  Tempus  ganz 

gleich  mit  der  L  Kl.,  obwohl  der  Ursprung  verschieden- 

•  •  * 
artig  ist;  1.  Kl.  ist  ja  ursprünglich,  aber  JD;ä, 

u.  s.  w.  2.  Kl.  stehn  für  mfarriqy  mfarriqat  u.  s.  w.  Im  Cat. 
ist,  wie  schon  bemerkt,  hier  aber  ein  Unterschied  deut¬ 
lich,  indem  dieser  in  der  1.  Kl.  in  offner  Silbe  stets 
in  geschlossner  ^  (z.  B.  ii-  s.  w.),  dagegen 

bei  der  2.  Kl.  unter  allen  Umständen  -  -  hat  fz.  B. 

,  und  so  vom  Causal  du  sollst  lehren 

•  • 

U.  S.  w).l 


Die  Entstehung  dieser  Formen  ist,  zumal  nach  dem, 
was  wir  §  99  schon  hatten,  leicht  zu  erkennen.  Die 
3.  Pers.  entspricht  ganz  dem  as.  Part.  (PI.  i  aus  m  §  24); 
in  der  2.  ist  aus  Kj/  jd3,  (wie 

ähnlich  schon  im  As.  und  besonders  im  Mandäischen). 

Der  PI.  schon  ganz  so  im  As.  Tn  der  1.  Pers. 

•  • 

•  •  •••• 

ist  aus  )J(’  JO  ;2 ,  w  WS ;  der  Abfall  des  Aus- 

lauts  (gegenüber  as.  ist  wohl  durch  Ton¬ 
verhältnisse  erfolgt.  Der  PI.  (dessen  Endung 

gesprochen  wird)  hat  die  ,, vulgäre“  Nebenform 
welche  den  Auslaut  i  noch  etwas  treuer  bewahrt.  Die  ganz 
vereinzelte,  in  einem  Verse  vorkommende  Form  -AA L 
mir  kommen  um  (mit  Vocaleinschiebung  für  §  1 1)  und 

die  als  Nebenform  bei  St.  39  angegebne  Form  ^11?  (^zi) 

zeigen  immer  deutlicher,  dass  wir  hier  eine  Zusammen- 
Setzung  aus  (resp.  £>)  haben.  Dadurch  wird 

die  im  Cat.  neben  vorkommende  Orthographie  als 
die  etymologisch  richtige  erwiesen,  und  jene  Nebenform 
ist  einfach  (oder  vielmehr  zu  schreiben. 


So  auch  bei  den  Verbalnomen  z,  B.  jis5Q.».a  Heue  (jkoiLS). 
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Natürlich  ist  die  Erklärung  von  u.*  w*  ^cinz 

•  • 

analog. 

Nach  St.  39  wird  in  einigen  Gegenden  der  Ebne  von 
Urinia  für  gesprochen,  das  wir  denn  auch 

bei  Röd.  in  der  Form  ihr  geht  mir  (= 

finden.  St.  vermuthet  hierin  eine  Contraction  von 
was  wohl  richtig  ist;  die  Suffixendung 

hat  sich  hier  ebenso  eingedrängt  Avie  bei  ihr 

♦  _ 

neben  (§  34).  Das  nach  St.  ebenfalls  zuweilen 

•  • 

gehörte  ^Ia6;ä  ist  dann  wohl  eine  neue  Zusammen¬ 
ziehung  aus  jener  langen  Form,  da  sich  das  betonte  o  -- 

weder  aus  ^  noch  als  eine  andre  Zusammenziehung  von 

.>  ♦  • 

erklären  lassen  will. 


Hinter  diese  Verbindung  kann  in  der  1.  und  2.  Pers. 
Sg.  noch  das  selbständige  Pronomen  treten,  verliert  aber 
dann  seinen  Anlaut  und  der  nun  erscheinende  Doppel- 
consonant  wird  aufgelöst.  So  schreibt  St.  1 .  M.  Jj7 
1.  F.  Jj/  2.  M.  2.  F.  So  nahe 

es  liegt,  in  diesen  Formen  nur  eine  andre  Zusammen- 

•  • 

•  •  *  »BP*  •• 

Ziehung  von  bV  b^V^,  sehen, 


so  spricht  doch  das  —  der  Masculina  Avohl  gegen  eine 
solche  Erklärung,  und  wir  sehn  darin  Zusammenziehun¬ 


gen  aus  bf  {pärqi7iänä,  parqi7mä ,  parqcnä)  ^  W 

Demnach  dürfte  die  Schreib- 
weise 2  b/  soll  ick  geJm?  (Gesangbuch  2),  b?  soll  ich 


1  st.  führt  diese  Formen  nur  mit  an,  weil  er  das  Tempus  mit  (,, Futu¬ 
rum“)  eher  behandelt  als  das  nackte  (,,Subjunctiv  Praes.“);  aber  sie  kommen 

auch  ohne  vor. 

2  Wir  finden  in  den  Drucken  solche  Formen  fast  nur  von  Verben  •’b  und 
nur  in  der  1.  Pers.  Das  Letztere  sagt  auch  St. 
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beten?  (ib.  3)  etymologiscli  genauer  sein  als  b/  JU-  ich 
löse  Luc.  3,  16  und  älmliclie,  bei  denen  freilich,  da  die 
Verbalform  selbst  schon  auf  j—  ausgelit,  dies  Verhält- 
niss  weniger  deutlich.  Vgl.  übrigens  oben  S.  204  Anm.  2. 

Schwierig  ist  aber  die  Nebenform  auf  wj/,  welche  nicht 
bloss  die  3.  Pers.  PL,  sondern  auch  Sg.  bezeichnet: 

wj/  und  ^7  jo*^  sie  7ve7'de7i,  e7'  7mr(l  ende7i.  Man  wird 

♦  ♦  ♦♦  ♦♦ 

schwerlich  umhin  können,  hier  wirklich  eine  von  den 
„ignorant  villagers“,  wie  St.  sagt,  begangene  Uebertragung 
einer  unkenntlich  gewordenen  Pluralform  auf  den  Sg. 
anzunehmen;  denn  dürfte  nichts  anders  sein,  als 
oder  vielmehr  Ob  dies  ni  auch  beim  Sg.  Fern,  ge¬ 

braucht  wird,  sagt  St.  nicht. 

Die  Zusätze,  die  zu  diesen  Formen  treten  (Vorsätze 

*  * 

jo,  ^7,  )ao ,  ;  Nachsatz  joo)  oder  oöo)),  ohne  sonst  for¬ 

melle  Aenderungen  hervorzurufen,  werden  wir  in  der 
Syntax  bei  Gelegenheit  der  Bedeutungsmodification  be¬ 
sprechen,  die  sie  dem  Tempus  geben.  Dies  gilt  auch  von 
ähnlichen  Zusätzen  bei  den  demnächst  zu  besprechenden 
Verbalformen. 

§  103  Das  2.  Part,  bildet  durch  Zusammensetzung  mit  dem 
Verb,  subst.i  ein  Perfectum,  wobei  es  ganz  wie  ein  Ad- 
jectiv  behandelt  und  deshalb  stets  in  den  St.  emph.  ge¬ 
setzt  wird.  Die  Bedeutung  ist  bald  passiv,  bald  (wie  im 
As.  fast  nur  bei  Intransitiven)  ^  activ  und  zwar  kann  dies 
bei  demselben  Worte  geschehn.  Doch  darüber  siehe  die 


^  Dasselbe  tritt  hier  wie  in 'sonstigen  Fällen  meistens  nach,  kann  aber,  da 
die  Verbindung  keine  ganz  enge  ist,  auch  wohl  voran  treten.  Ebenso  jööji. 

^  Doch  vgl.  Fälle  wie  erworben  habend  z.  B.  was  sie  erwor¬ 

ben  haben  oder  noch  erwerben  inötjen  Land,  anecdota  pg.  48. 
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Syntax.  Wir  haben  also  mit  Sg.  M.  Fern. 

PL  |x^;t2)  (e/'  hat  geendet,  ist  geendet  u.  s.  w.) : 


3. 

Pers. 

2.  Pers. 

1 .  Pers. 

Sg.  M. 

Ml 

• 

Iq.» 

♦♦  ♦ 

.  qJ 
♦♦  ♦ 

Sg.  F. 

•  • 

♦ 

• 

♦  ♦ 

• 

•  ^ 

PI. 

U: 

.•  ♦ 

.*  ♦ 

Das  i  in  wird  natürlich  verkürzt:  so  Cat. 

♦  / 

benedicta  es  u.  s.  w.  Ueber  die  sonst 

»♦♦♦♦♦  ♦  ♦  ♦ 

hier  nöthigen  oder  möglichen  Zusammenziehungen  siehe 
oben  beim  Verb,  subst.  (S.  205  £). 

Ganz  nach  dieser  Analogie  haben  wir  nun  von  der 

2.  Kl.  1  Abth.  JIDqa^  (JiGo^,  JGo^  S.213  Anm.  3)  PL 

JböA.;  2.  Abth.  jiioDiQS),  die  genau  auf  die¬ 

selbe  Weise  mit  dem  Verb,  subst.  zusammengesetzt  wer¬ 
den:  also  z.  B.  *qI  ich  habe  (hin)  ei'nenert, 

V.. 

du  (Weib)  hast  (bist)  gerettet,  \L  sie  haben  (sind)  ge¬ 

rettet.  Auch  zu  diesen  Formen  kann  ein  die  Bedeu¬ 
tung  modificierendes  )6o),  o6c»  treten,  welches  bei  der 

*  Bi 

3.  Person  natürlich  (nach  §  99)  das  Jil-»  Jil-,  |L  ganz  ersetzt. 

Ganz  anders  ist  die  Anwendung  dieses  Part,  im  St. 
abs.  Wie  im  As.  bei  Passivformen  und  speciell  beim  pas¬ 
siven  Particip  der  Thäter  mit  ^  angegeben  werden  kann,^ 
so  bildet  im  Ns.  eine  solche  Zusammensetzung  des  2.  Part. 

^  Beispiele,  die  ganz  genau  zu  der  ns.  Anwendung  passen,  lassen  sich  unschwer 
in  Menge  auffinden.  So  z.  B,  von  ihm  ist  gemacht,  er  machte 

Ass.  1).  or,  III,  I,  440  (ns.  wX  vuiOjL  ich  habe  gehört  ib.  1,  287 

sOO^  sie  wachten  Efrem,  carm.  Nis.  29,  24;  vOO^X,  sie  fasteten  ib. 

29,  45  (vQX:(:^)  ;  Xx  jp.*  ich  habe  gesehn  ib.  35,  107  (vAIaa)  u,  s.  w. 


104 
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mit  unmittelbar  daliinter  tretendem  ^  und  dem  betreffen¬ 
den  Possessivsuffix  ein  regelmässiges  Tempus.  Dass  die 
Sprache  den  Ursprung  dieser  Form  noch  nicht  ver¬ 
gessen  hat,  zeigt  sich  deutlich  daran,  dass  das  Partie, 
je  nach  dem  Geschlecht  und  der  Zahl  des  Leidenden  (im 
Passivsatz  als  Subject  Fungierenden)  noch  abgewandelt 
werden  und  ferner  direct  wie  das  1  Part,  mit  verkürz¬ 
ten  Personalpronomen  verbunden  werden  kann.  Doch 
fängt  die  Form  schon  an  starrer  zu  werden  und  da¬ 
durch,  dass  die  Sprache  tlieilweise  das  eigentlich  gram¬ 
matische  Subject  in  einer  Constructio  ad  sensum  wie  ein 
Object  auffasst,  sich  in  eine  reine  Activform  zu  ver¬ 
wandeln.  Siehe  Näheres  §  156.  Wir  bemerken  nur,  dass 
die  Missionäre  die  Form  ganz  falsch  als  ein  ursprüng¬ 
liches  actives  Perfectum  auffassen. 

An  das  nackte  oder  je  nachdem  mit  der  Feminin¬ 
oder  Pluralendung  und  den  Personalpronomen  zusam¬ 
mengesetzte  Partie,  tritt  zur  Bezeichnung  des  Thäters  N 
mit  den  Suffixen.  Einem  vorangehenden  N  und  R  assi¬ 
miliert  sich  jenes,  also  für  c?'  ged  achte  ge¬ 

dacht  von  ihm)\  |i:io)  er  verkaufte  für  ojN  ^^9)5 

•  •  • 

sie  verbargen  für  u.  s.  w.  Für  und 

schreiben  die  Drucke  hier  inconsequenter  Weise  ^  JU  und 

•  •* 

jj,  in  PI.  für  Dafür  kommt  dialectisch  auch  q\ 

(St.  37;  Avofür  er  S.  107  sehr  schlecht  w»o)q\  —  nämlich 
theg  saw  him  schreibt)  vor  und  in  Bohtan  und 

•  • 

sonst  wN,  ganz  den  oben  §  37  und  §  99  angegebnen 
Fällen  analog. 

^  Nur  wenn  nach  der  Annahme  der  Missionäre  ein  zweites  weg- 

gefallen  ist  z.  B.  er  befahl  ihm  lassen  sie  das  H  stehn. 

•*  ♦  •• 
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Auf  das  Femininum  bezogen  bekommt  so  das  Part, 
seine  Endung  ä,  und  der  ursprünglich  lange  Vocal  ^  hat 
dann  in  der  1.K1.  keine  Veranlassung  sich  zu  verkürzen; 
im  PI.  ist  die  Endung  nicht  w»,  wie  man  erwarten  würde, 
sondern  d.  h.  wohl  statt  des  St.  abs.  tritt  hier  (wie 

sonst  beim  Adjectiv)  der  St.  emph.  =  j—)  ein.  Wir 

haben  somit  die  3  Grundformen  1  jov2», 

•  • 

•  •  •  • 

2^  2^  jD5q2)  jd^q2>  w.ö^q2>.  Hierzu  treten 

nun  beim  Bezüge  auf  die  3.  Person  einfach  die  Zusätze, 
also :  ,  eigentlich  er  ist  geendet  voti  mir  oder  es  ist  ge¬ 

endet  von  mir  d.  h.  ich  habe  geendet  oder  ich  habe  ihn  ge¬ 
endet  d  So  haben  wir  nun 

w^A».d;_2)  ich  habe  geendigt 

—  du  hast  g. 

—  du  (Weib)  hast  g. 
jj  —  er  hat  g. 

jj  —  sie  hat  g. 

wir  haben  g. 

—  ihr  habt  g. 

—  sie  haben  g. 

Ebenso  u.  s.  w.  u.  s.  w. 

Aufs  Femin.  bezogen  heisst  es  ich  habe  sie  ge- 


*  Da  das  Partie,  sowohl  auf  ein  bestimmtes  Subject  bezogen  wie  auch  un¬ 
persönlich  {es)  gebraucht  werden  kann,  sind  beide  Uebersetzungen  möglich. 
Es  erhellt  hieraus,  dass  eine  Bezeichnung  des  grammatischen  Subjects  (logi¬ 
schen  Objects)  hier  fehlen  kann.  —  Im  Folgenden  übersetze  ich  der  Kürze 
wegen  immer  im  Activ. 
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endet  (eigentlicli  finita  est  mihi  =  ..A  ^qAq-.;_2> 

u.  s.  w. ;  ii.  s.  w. 

Auf  den  Pliir.  bezogen  heisst  es  so  ich  habe 

^  ♦  ♦ 

sie  geendet  {finiti  sunt  2?iihi  ^  A  u.  s.  w. 

«  • 

JüLbOx*,  ^Aj6iq£>i  g 

Beim  Bezug  auf  die  1.  Pers.  Sg.  und  PL  und  die 
2.  Pers.  Sg.  treten  nun  die  etwas  verstümmelten  'selb¬ 
ständigen  PersonaliDronomina  in  derselben  Weise  hinter 
dies  Partie,  wie  hinter  das  erste  u.s.  w.).  Jedoch  fallen 
die  Formen  aus,  in  denen  der  Handelnde  und  Leidende 
dieselbe  Person  sein  müssten.  Nach  dem  N  der  ersten 
Person  wird  das  L  wieder  assimiliert.  In  den  Drucken 
kommt  nur  die  1 .  Pers.  Sg.  ziemlich  häufig  vor,  die  1 .  Pers. 
PI.  ist  schon  sehr  selten,  und  von  der  2.  Pers.  Sg.  finde 
ich  nur  in  St.’s  Grammatik  Beispiele.  Vermuthlich 
erschien  diese  Form  den  Americanern  aus  irgend  einem 
Grunde  zu  anomal,  denn  schwerlich  dürfte  sie  an  und 
für  sich  so  viel  seltner  sein  als  die  der  1.  Pers.  Die 
Form  der  2.  Pers.  PI.  ist  wohl  deshalb  nicht  gebildet, 
weil  sie  zu  lang  sein  würde.  Da  der  Sinn  dieser  Ver¬ 
bindung  sich  leicht  und  bequem  auch  auf  andre  Weise 
ausdrücken  lässt,  so  kann  diese  Lücke  nicht  auffallen. 

Diese  Form  lässt  sich  von  allen  betreffenden  Partici- 
pien  bilden,  also  (für  ich  hin  von  i/wt  ge¬ 
endet^  er  hat  mich  geendet,  er  h.  m.  ei'neucrt,  j^iQ2> 

er  h.  m.  befreit^  u.  s.  w.  Hier  ist  nur  zu  beachten,  dass 
die  2.  Kl.  2.  Abth.  den  kurzen  2.  Vocal  vor  den  stets 
vocalisch  anlautenden  Endungen  auch  hier  verliert. 


^  Cat.  hat  sie  sind  von  uns  vergeben^  wir  haben  sie  vergeben;  also  viel¬ 

leicht  den  St.  absol.  i  für  m  statt  des  in  den  Drucken  üblichen  St.  emph.  e. 
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wälirend  ihn  die  1.  Abth.  bewahrt.  Es  genügt,  ein  Bei¬ 
spiel  durchzumachen,  und  wir  wählen  hierzu  das  von  St. 
106  gegebne,  indem  wir  die  von  ihm  ausgelassne  1.  Pers. 
Fern,  ergänzen.  Das  Verb  heilen,  Part.  )o.CDa:i 


gehört  der  2. 

Kl.  2.  Abtli.  an,  und  das 

überall  zu  )aQDaz). 

1.  Pers. 

Sg.  M. 

l.P.  Sg.F. 

Sg.  2. 

Pers.  M.  -cu:iQ.QDQ.^ 

/  ♦  ♦♦  ♦ 

-QxilCCiQZ) 

}  *  *  * 

2. 

P.  F. 

♦  ♦♦  ♦ 

u.  s.  w. 

3. 

P.  M. 

.•  ♦ 

wie  das 
Masc.  nur 

3. 

P.  F. 

• 

|.i2aCOQ.Z) 

mit  -j  ’ 

♦ 

PL  2. 

P. 

vQ£DQ.liQ.QDQ.Zi 

^  ^  ♦♦  ♦ 

statt 

PI.  3. 

P. 

vQ.i.:o.üOQ::b 

>j  — 

•  • 

du  hast  mich  ge¬ 
heilt 

du  (Weib)  h.m.  g. 
er  h.  m.  g. 

sie  hat  m.  g. 
ihr  habt  m.,  g. 
sie  haben  m.  g. 


2.  Pers.  Sß*.  M. 


Sg.  1.  P.  A 
3.  P.  M.  U 

3.  P.  F.  JJ 

PI.  1.  P. 

3.  P, 


Sg-.  2.  P.  M. 

2.  P.  F. 

3.  P.  M. 

3.  P.  F. 

PI.  2.  P. 

3.  P. 


2.  Pers.  Sg.  F. 

♦ 

u. 


s. 

w. 


ich  habe  dich  g. 
er  hat  d.  a*. 


sie  hat  d.  g. 

♦  ♦  ^ 

wir  haben  d.  g. 
sie  haben  d.  g. 


1.  Pers.  PL 


♦ 

iJ 
•  * 

V  doQ^ 

^  ♦ 


♦  ♦  ♦ 


du  hast  uns  g. 
du  (Weib)  liast  u.  g. 
er  hat  u.  g. 
sie  hat  u.  g. 
ihr  habt  u.  g. 
sie  haben  u.  g. 


^  Hier  sclireibt  St.  ohne  das  sonst  beliebte  stumme  v*. 
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Ohne  Bedeutung  ist  es,  dass  St.  die  mit  ge¬ 

bildeten  Formen  wie  zwei  Wörter,  die  mit  ^iiQDQz>  gebil- 
deteu  wie  ein  Wort  schreibt  F  das  Letztere  ist  aber  gewiss 
zweckmässiger,  da  die  Assimilierung  in  u.  s.  w. 

zeigt,  dass  die  beiden  Glieder  sehr  eng  mit  einander 
verbunden  werden. 

Einer  Analyse  dieser  Formen  bedarf  es  nach  dem  Ge- 
sagten  kaum  mehr.  Dass  )q^^, 

wJSj/  (Fern.),  ^>0000:^  =  ^>QODcp  oder  viel¬ 
leicht  liQQDQ:^  ist,  kann  eben  so  weni^  bezweifelt 

•  •  • 

werden ,  wie  dass  ~>q.qdq.z>  =  fV  )aQDCL2>  ( wie  = 

'  V..  ♦♦  ♦  ♦♦  ♦  \  ^  ♦♦ 

•  e 
***  ♦  ••• 

Li^  und  -20000^  —  bf  hococo  und  dass  das  darauf 

folgende  ^o,  u.  s.  w.  für  ^9^,  u.  s.  w.  steht,  deren 
L  dem  N  assimiliert  ist. 

Natürlich  sind  die  entsprechenden  Bildungen 

•  • 

4  •  • 

ebenso  aus  resp. 

•  ^  •  • 

chN'JjJ  chN  |j/  Do--,  .|V  JDcu*  entstanden  u.  s.  w. 

^  •  •  •  • 

Zu  bedauern  ist,  dass  St.  es  für  „unnöthig“  gehalten 
hat,  ,,auf  andre  locale  Eigenthümlichkeiten  im  Gebrauch 
der  Suffixe ‘‘  näher  einzugehn  (S.  107).  Sicher  bin  ich 
aber,  dass  sich  keine  dialectische  Form  finden  wird, 
welche  unsre  ganz  einfache  Erklärung  dieser  Verbal¬ 
formen  umstossen  könnte.  Es  sind,  um  dies  noch  ein¬ 
mal  zu  wiederholen,  passive  Participien,  deren  gramma¬ 
tisches  Subject  entweder  äusserlich  zu  ihnen  tritt,  oder 
als  in  ihnen  liegend  angesehn  wird  (wie  in  er  endet, 
sie  enden)  ^  und  deren  logisches  Subject  durch  ein  N 

*  Sonst  finde  ich  auch  ^00*.  wir  wurden  durch  sie  abgehalten ,  sie  hielten 

uns  ab  Ta.  2,  122,  worin  3  Abweichungen  von  St.’s  Orthographie  1)  -i-  für  -7- 
(§  2),  2)  für  3)  die  Schreibweise  in  2  Wörtern.  Alle  3  sind  aber 

für  die  Aussprache  völlig  gleichgültig. 
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mit  dem  betreffenden  Personalsnffix  ansgedrückt  wird; 
allmäldicli  beginnt  jedocli  die  Sprache,  die  sehr  viel 
gebrauchte  Form  wie  eine  rein  active  anfzufassen. 

Indem  vor  Infinitiv  die  Praep.  o,  bei  der  1.  Kl.  ^,§105 
tritt,  bildet  er  mit  dem  Verbum  subst.  ein  neues  Prae¬ 


sens. 


So 


vr.- 


eigentlich  ich  hin  im  Enden  d.  li.  ich 


ende  und  so  ferner  mit  La-»,  ^Iq.3  u.  s.  w. 

Aber  vor  Verben,  die  mit  o  oder  anlauten,  fällt 
dies  o,  obgleich  immer  geschrieben,  in  der  Aussprache 
regelmässig  ab  ^ ,  und  dies  geschieht  im  gemeinen  Leben 
auch  „mit  vielen  andern  Verben,  besonders  denen,  die 
mit  M  anlauten“.  Als  Beispiele  giebt  St.  ,,im 

Demüthigwerden“  nikäkhä,  „im  Salben“  ins  ach  ä 

•  •  _ 

und  ,,ii^  Thun“  wädä  (vgl.  oben  S.  60  Anm.  2). 

Vor  dem  Infin.  der  2.  Kl.  ist  das  vocallose  ^  nun  aber 
regelmässig  abgefallen  und  wird  auch  nie  mehr  geschrie¬ 
ben.  Hier  haben  wir  also  für  die  1.  Abth. 
ich  erncure,  für  die  2.  Abth.  ^ci.»  |jd6v^  ich  hefreie  für 
,  va-»  |iD6v^.2>» 

Ueber  die  Zusammenziehungen  des  Auslauts  mit 
u.  s.  w.  siehe  S.  205  f.  c 

)ööi  kann  auch  hier  hinzutreten,  resp.  das  Verb,  subst. 
der  3.  Pers.  ersetzen. 

Die  einzige  Form,  in  welcher  die  alte  Verbalflexion  noch§  io6 
erhalten  ist,  bildet  der  Imperativ.  In  der  1.  Kl.  haben  wir 
beim  starken  Verb  nur  die  transitive  Bildung  mit  o  z.B.  jd6;2) 
ende,  keine  Spur  mehr  von  der  gleichfalls  transitiven  auf  — 


*  Der  liier  zwar  voll  gescliriebene  Vocal  scheint  im  Grunde  nur  wie  eine 
Art  Schwa  zu  tönen  (§  10),  und  der  Abfall  des  B,  das  durch  einen  so  schwa¬ 
chen  Vocallaut  von  einem  ihm  selbst  gleichen  oder  nah  verwandten  Buch¬ 
staben  geschieden  ist,  kann  nicht  befremden, 

Nöldeke,  Gramm,  d.  neusyr.  Sprache. 
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(wie  lind  der  tlieils  transitiven,  tlieils  intransitiven 
auf  ;  also  auch  koche  (intr.),  schlafe  u.  s.  w. 

Das  Fern.  Sg.  lautet  ebenso,  denn  ein  angehängtes  u* 
ist  eine  unnöthige  Erinnerung  an  etwas  längst  Vergang¬ 
nes.  Merkwürdig  ist  aber,  dass  der  PL  noch  die,  freilich 
auch  in  sämmtlichen  andern  aram.  Dialecten  einzeln  nach¬ 
weisbare,  Endung  auf  hat.  Wir  haben  hier  also  die 
Formen  (Fern.  wJDo;®))  PI. 

Ganz  diesen  und  den  schon  durchgenommenen  Formen 
entsprechend  haben  wir  in  der  2.  Kl.  1.  Abth.  Sg.  U-L 

(F.  PL  2.  Abth.  (F.  Id.  Aber 

•  •  *  * 

neben  dieser  besteht  noch  eine,  wenn  auch  nach  St.  selt¬ 
nere  und  in  den  Drucken  deshalb  aufgegebne.  Form 
St.  sagt  nicht  deutlich,  ob  dieselbe  bei  Ver- 
ben  der  1.  Abth.  nicht  vorkomme.  Die  Erklärung  dieses 
ist  um  so  schwieriger,  da  wir  auch  bei  den  Ver¬ 
ben  (1.  KL)  regelrecht  7ee7'ft  (Sg.  ^11)  und  danach 
hö7't  (Sg.  wÄiOJt)  finden  1,  wo  das  -r-  zugleich  den 
wurzelhaften  auslautenden  Vocal  mit  vertritt.  Dadurch 
wird  es  uns  unmöglich,  einfach  das  als  ein  selb¬ 

ständiges  Wort  abzutrennen,  das  an  den  alten  PL 
getreten  wäre,  um  dessen  verlorne  Endung  zu  ersetzen; 

denn  dann  würde  die  Form,  von  Jii  u.  s.  w.  nothwendier 

•  • 

anders  lauten,  da  hier  der  alte  Plur.  (oij)  auch  fiir’s  Ohr 
deutlich  vom  Sg.  (^ij)  unterschieden  war.  Die  Endung 
bleibt  vor  der  Hand  räthselhaft.^ 

*  Bei  Röd.  haben  wir  so  cjeht  mir  mit  ^  =  o  (S.  14  Anm.  2),  also 

Abfall  des  N,  vom  Sg. (bei  St.  Plur.  —  Ferner  bat  Röd.  die  Form 

-Q2)Q.\JL  verschwindet ,  deren  Endung  wohl  durch  Einfluss  von  Formen  wie 
(§  102)  zu  erklären  ist. 

2  In  Nocbea  kommen  noch  die  alten  Formen  hört,  oL  liommt  (sonst 

vor  (St.  108).  —  Wenn  lass  [V"  UJ'iin)  auch  bei  der  Anrede  an 
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Im  Cat.  und  bei  Röd.  haben  wieder  beide  Abtheilim- 
gen  der  2.  Kl.  vorne  — also  ci'harme  dich  =  u.  s.  w. 


C.  Flexion  der  dreiradicaligen  schwachen  Verba. 

Mit  lind  3?  als  erstem  Radical. 

Verba  giebt  es  nur  von  der  1.  Kl.  Nach  §  26  fällt  § 
das  wo  es  keinen  vollen  Vocal  hat  (also  wo  J3;i)  1.  Kl. 
bloss  hat),  weg;  die  Orthographie  drückt  dies  bald 
durch  völliges  Weglassen,  bald  durch  /  aus.  Also^ 

•*  •*  .*  '  • 

Part.  1.  (yissi\  -ciop/  [steigt)]  u.  s.  w. 

•  M  •  Hi  Hi 

Part.  2.  J^pJ  (für  w^jqqd. 

Impt.  J3QQD  [sic  mit  o). 

Inf.  Jüb/  mit  Praepos.  JUfbJJ  (Nom.  Actionis  ji^ö/). 

Die  mit  anlautenden  gleichen  denen  mit  /  durchaus, 
obwohl  die  Schreibweise  hier  beständig  das  giebt, 
also  tZii  tkun,  ividäy  7vud  (S  26), 

...  \  '->  ''  .4' 

(gesprochen  7vädä,  indem  für  die  Sprache  das  B 

•  • 

unmittelbar  vor  dem  W  steht  §  26  und  105),  Für 

u.  s.  w.  in  der  Bedeutung  inhrcu'e  500/  u.  s.  w. 

♦ 

Das  Adverbium  |p,  welches  dem  Part,  mit  mehr  Be¬ 
stimmtheit  die  Bedeutung  eines  Praesens  giebt  (§  146,  1), 

N 

Mehrere  gebraucht  wird  (Bxt.  49  u.  s.  w.),  so  erklärt  sich  dies  aus  der  Er¬ 
starrung  dieses  ganz  allein  stehenden,  fast  zur  Partikel  gewordnen  Wortes, 
und  es  braucht  nicht  direct  auf  altes  QJicu*  zurückzugehn. 

1  Wir  werden  im  Folgenden  immer  nur  die  charakteristischen  Formen  aii- 
gehen,  da  sich  daraus  die  vollständige  Conjugation  leicht  ergiebt.  —  Durch¬ 
aus  regelrechte  Verba  5<D  sind  nur  essen  und  ‘.ip/  reden,  da  io/  ein- 

treien  für  steht. 

15=^ 
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wird  iiacli  St.  4j  vor  Verben  und  auch  zu  k'  also 

.1/  Id  gesprochen  //ätm.  Im  Cat.  wird  bei  *2^^  (und  0))i 
•"  .  .  . 

ganz  zusammengezogen  sie  maclä  uns  jj^  I9), 

7dir  thun  sie  (o^\  jo-o^Jod) 

Auch  St.  72  führt  kämsin  ~  fp  (§  111)  an. 

•  •  • 

Die  Wörter  wOQd/,  ;ir>/  binden,  jljd/  abkühlen  ffehn  in 

♦♦  '  «•  ♦♦ 

Urmia  (nicht  in  Kurdistan)  oft  in  die  Formation  der  Verba 

über;  ebenso  schliessen.  Siehe  §  108. 

•  • 

Die  von  Wurzeln  gebildeten  Causale  werden  durchaus 
wie  dreiradical.  Verba  behandelt,  daher  z.  B.  gebet 

zu  essen,  du  sollst  zu  essen  geben  im  Cat.  als 

wäre  es  von  einem  primit.  Verbum  (2.  Kl.  2.  Abth.).  ^ 
Bei  solchen,  die  nach  der  1.  Abth.  der  2.  Kl.  gehn,  wie 
z.  B.  ;x3ci>p  fangen  lassen,  bleibt  natürlich  der  2.  Vocal. 
Ebenso  wohl  bei  allen  von  primae  die  zwar  wie  Qua- 
drill.  geschrieben,  aber  wie  Trill.  gesprochen  werden  z.  B. 

himbei'h'ingen  (z.  B.  sie  fülu'en  übe?'  Num.  8 ,  7). 

In  der  Bedeutung  iräi'oducere  wird  es  jedoch  mitunter  nach 
der  2.  Abth.  formiert,  denn  man  spricht  nach  St.  88  oft 
„?nö?'in""  (?nd?i?i)  „ich  führe  ein‘‘  (^^o|>d),  während  man  sonst 

^lotp  (Nom.  Agent.  jj5otd)  schreibt.  Der  Cat.  hat  auch 

# 

hier  vorne  also  füh?'e  tms  ein  ^  ’?)»)• 

Verba  ‘’S . 

§108  Bei  diesen,  die  alle  1.  Kl.  sind^,  fällt  das  anlautende 
Y,  wenn  es  keinen  vollen  Vocal  hat,  regelmässig  nach 

^  Für  /  fehlen  Beispiele. 

*  Als  ursprüngliches  Quadrilitterum  wäre  es  0=^1»  mit  Vocal  nach  dem 
3  Es  sind  bloss  die  Verba  gebären  §  28),  A-  eilen  (Ursprung-?), 

in  Noihsein  brennen,  lang  sein  iW  erben,  Oiu  sitzen. 

J3ie  doppelt  schwachen  wie  OO)..,  weichen  vielfach  ab  (siehe  unten). 


§  108] 


Verba  "»ö. 
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§25  ab;  auf  diese  Weise  entstelin  Formen,  die  denen 
der  mittel vocaligen  Verben  ganz  gleich  lauten.  Voll¬ 
ständig  gellt  nun  aber  die  Bildung  zum  Schutz  des  schwa¬ 
chen  Radicals  in  die  der  mittelvocaligen  über  im  Infin. 
Also  haben  wir  z.  B.  von  lernen^ , 


Es  ist  natürlich  gleichgültig,  ob  das  ^  hier  mit  dem 
Tilgungsstrich  geschrieben,  oder  wie  in  sie  brannten 

Gen.  43,  30,  sitze  (öfter)  weggelassen  wird.  Der  PL 
des  letzteren  Wortes  lautet  auffälliger  Weise  (öfter), 

so  dass  der  Zusatz  hier  bloss  nicht  ist. 

•  •  •  •  ^  •  • 

Der  Inf.  aber  JAL\  u.  s.  w.  und  so  auch 

.  ♦  ♦♦ 

das  Nonien  actionis  das  Gebären  (von 

I  *  •*  *  * 

das  Sitzen  u.  s.  w. 


„In  einigen  Dörfern  und  vielleicht  Districten‘‘  wird  der 

Uebergang  der  ‘’D  in  noch  weiter  ausgedehnt  und  man 

•  • 

spricht  z.  B.  auch  für 

Wie  schon  im  As.  und  wechseln  und  neben 
lang  sein  das  im  Ns.  allein  erhaltne  wjV»  (z.  B.  Ass.  b. 
or.  III,  II,  269  bei  einem  Nestorianer)  erscheint,  so  gehn 

in  der  Ebene  —  nicht  aber  in  Kurdistan  —  die  Verba 

•  •  • 

•  •  •  • 

jaoof  steigen,  längen,  .mjzI  kalt  sein  (mit  verwandt?) 

ganz  in  die  Bildung  der  über,  wie  denn  diese  ja 

freilich  in  vielen  Formen  lautlich  durchaus  nicht  von 

•  • 

der  der  unterschieden  ist.  So  sagt  man  also 

•  •  •  *  •  •  • 

und  ferner  JiäA),  JiA>,  jiilo  (ebenso  das  Nom.  Act. 


*  Auch  hier  wird  nach  St.  41  vortretendes  lo  zu  k\ 

#• 

*  Ursprünglichere  Formen  erhalten  sich  hei  einigen  doppelt  schwachen  wie 

iJL?  (§  113).  —  Bei  Röd.  dafür  jjeuD  Brand  ( S.  100  Anm.). 

3  Genau  wie  im  Maiid.  von  vjb'’  gebildet  wird  du  lerntest, 

(ns.  du  leimst  (Mand.  §  40). 
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\ 


[§  109 


*  •  •  *  * 

iNjaloo),  )£uDQiä  u.  s.  w.  ^  Und  so  kommt  aiicli 

,.jujD^  neben  As.  ist  durcli  .^anz 


ver 


S 


Die  Causale,  soweit  sie  niclit  wie  in  u.  s.  w. 

ilir  Y  durch  Umsetzung  schützen  und  auch  so  ganz  in 
die  Categorie  der  ‘il?  übergehn,  werden  durchaus  wie  drei- 
radicalige  Verba  2.  Kl.  behandelt.  Siehe  oben  S.  198.  ^ 

Ganz  wie  einige  geht  auch  )OQi  schliessen  (wahr- 

•  • 

scheinlich  =  §  21)  in  die  Formation  der  ‘’S  und  weiter 

der  über;  z.  B.  |.>qa.I.q.^  (richtiger  zu  schreiben 

u.  s.  w.^  Für  falten,  immenden  tritt  geradezu 

ein. 


Verba  mit  mittlerem  Vocal  oder  Vocalbuclistabeii. 

§109  1,  KL  Die  Verba  1.  Kl.,  welche  ein  mittleres  blei¬ 

bendes  o  habend,  behandeln  desselbe  ganz  nach  den 

gewöhnlichen  Lautregeln  z.  B.  iqä.  springen  (as.  ’Qa.), 

•  •  •  ^ 

[^sörinf  JLojt,  J^QJt  u.  s.  w.  Nur  vor  dem  o  des  Imper. 

fällt  das  radicale  o  nach  §  25  weg,  also  u.  s.  w.^ 


1  Doch  auch  IjuiD  (sic). 

.2  Für  ülDiS  schwarz  sein  ist  nur  p|o  üblich,  also  völliger  Uebergang  zu  . 

^  Daher  im  Cat.  z.  B.  J^2i!Po  lehrst 

Die  weiteren  Formen  wie  bei  denen  von  mittlerem  i!»,  welche  sich  nach 
den  richten.  In  vielen  Formen  ist  es  übrigens  ganz  gleich,  ob  man  eine 
Ableitung  von  oder  annimmt,  ob  man  z.  B.  oder  oder, 

was  ich  vorzöge,  bloss  schreibt. 

^  loi  springen,  breit  sein,  '^QJ  hinschwinden  (auch  as.),  IQJ  scheuen, 
aushöhlen  (§  23)  und  die  Fremdwörter  .^QÖ  wandern  (türk,  köc)  und  sich 

bewegen  (Ursprung?). 

®  o  geschrieben,  weil  die  eigentlichen  im  As.  o  (ü)  im  Impt,  haben. 
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Ganz  genau  so  die  mit  das  ja  durcligängig  mit  o 

gleich  behandelt  wird,  also  lassen^  sdqm  u.  s.  w. 

und  so  im  Impt.  jao^jt  (Cat.  jdqjl)  gesprochen  suq.  Bei 
einigen  Verben  ist  es  zweifelhaft,  ob  sie  nach  der  Ety¬ 
mologie  mit  o  oder  mit  zu  schreiben  sind  z.  B.  bei 
•  • 

iQj  und  ( 

Die  ziemlich  zahlreichen  eigentlich  mittelvocaligen  Ver¬ 
ben  (ii?)  richten  sich  in  ihrer  Bildung^  durchaus  nach 

dem  As.  AVir  haben  also 

•  •  •  •  •  • 
vjtjä  PI.  u.  s.  w.  [pesi,  pesiri  [Nom.  Ag.  JJjuS])i; 

•  • 

Part.  2  |jh2>,  F.  Uieh ,  vgl.  aufs  Fein,  be- 

•  • 

•  # 

zogen  er  maass  sie,  sie  verfluchten  mich'(YQm.?j  — 

•  •  •  •  •  • 

Inf.  IäIS),  |ju2)N  (Nom.  Act.  —  Impt. 

Hiernach  richtet  sich  auch  durchaus  eine  Anzahl  von 

Verben,  welche  ursprünglich  ^2?  waren  und  die  schon  im 

As.  anfangen  in  die  Bildung  'TJ  überzugehn  (vgl.  z.  B.  das 

•  *  • 

Part.  z.  B.  1^0  u.  s.  w.  sich  hücken  von 

« 

«  • 

)oJl,  J.^L  u.  s.  w.  vollenden  von  ü^n  u.  s.  w.  Doch  finden 

'  ♦ 

wir  von  dem  wahrscheinlich  hierher  gehörigen  to  fasten 
(das  Auge)  die  Form  ojool  sie  gej'ichlet  habend  B.  64  (Part.  2 
mit  Possessivsuffix). 

Für  Jtli)  wird,  wenn  es  zur  Passivbildung  gebraucht 


^  Für  daher  im  Cat,  geschrieben  u.  s.  w. 

«  •  ^ 

2  Aus  0))^ju2>  wie  JÜLo*»®)  aus  Im  Cat.  wird  cyfSxio  u.  s.  w.  neben 

••  ♦  •*  ••  ••  ♦  **  *• 

geschrieben  (letzteres  wohl  falsche  Reminiscenz  an  das  as.  Perf.). 

Wie  wOjj  klein  machen,  .,)L.  striegeln,  i.)jD  schlagen,  treffen  (vgl.  as.  llsß), 
sprengen,  (^|jl  niedergehn,  seicht  werden  (hebr.  p-a),  jlo  zerquetschen  (hebr. 
fsp;  )/  ist  das  einfache  brechen  wie  as.  Ij-O)-  schon  JLOio  für 

JLQ^  für  und  neben  u.  s.  w. 

4  Ist  dies  Verb  vielleicht  eine  Umstellung  aus  Ijo,  i.|jo?  Das  as. 
wird  in  derselben  Bedeutung  vom  Festrichten  des  Auges  gebraucht,  und  ebenso 
das  ns.  JLIä. 


löL 
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wird,  oft  o-escliriebeii ,  walirsclieiiilicli  olme  jeden 

Unterscliied  der  Aussprache  (§  25).  Ferner  werden  diese 

Participien  in  Versen  mehrfach  einsilbig,  mit  Ver- 

•  • 

Schluckung  des  — ;  z.  Ik  jtjä  Gesangb.  75  f. ,  )oJl  endet 
ib.  108,  )o|jD  sieht  4,  80.  Für  )oao  sieh  sagt  man  )ÖQiD 
(§  iiS). 

Von  i)i  sich  umwenden  wird  in  der  Ebne  fast  stets 


,,  regelmässig 


<rebildet,  während  es  in  andern  Districten 

ist.  So  öfter  in  den  Drucken  Die  Form  ist 

♦  ♦♦  '  ♦  ♦♦ 

gebildet,  wie  wenn  der  mittlere  Padical  eigentlich  ein  5^  oder 
^  wäre,  als  stände  es  also  für  oder  und 

so  auch  Nom.  Act.  jDjj  Rückkehr  (vgl.  ip  §  113^). 


Die  Verba  mit  mittlerem  behandeln  dasselbe  zum 
Theil  rein  nach  den  Lautgesetzen,  also  einsiecken  (yi^’7), 
(so  nur  in  Kurdistan); 


(biiäsä  für 

Aber  mindestens  ebenso  verbreitet  ist  die  reine  Ver- 

•  • 

Wandlung  derer  mit  mittlerem  ^  in  12?,  also 

{tesin)]  (^tijäsä)^  Part.  2  und  Imp.  kommen 

bei  beiden  Behandlungen  auf  dasselbe  hinaus. 

Die  Form  wird  ausdrücklich  auf  Kurdistan  be¬ 

schränkt  hier  scheint  in  Urmia  also  der  Uebergang  in 
12?  regelmässig  zu  sein.  Beide  Infinitivformen  finden  wir 
nach  St.  ausser  im  Paradigma  noch  in  schwitzen,  )qa.^ 


^  Audi  im  Cat.  j’^j.  So  in  Kurdistan  audi  Nom.  Ag.  )J>JÜ 
2  Wieder  die  seltsame  Ortliog'raphie,  von  der  wir  S.  58  f.  gesprochen  haben. 
Auch  im  Folgenden  bitte  ich  den  Leser  von  der  Schreibweise  ganz  abzusehn 
und  nur  den  Laut  zu  beachten. 

^  Auch  das  Nom.  Agentis  lautet  {Träger)^  gewöhnlich  |Ü'\^  geschrieben 

(so  auch  Zitternder)  \  doch  erwähnt  St.  auch  |  v.‘vN^.  Nom.  Act.  J\« 

Erivachen. 


g  HO]  Verba  mit  mittl.  Vocal  od.  Vocal  buch  staben. 


233 


schmecken y  tragen,  kauen,  husten  und  in  dem 

veriniitldicli  fremden  » v  einhaiien,  eingraben;  nur  nacli 
Weise  der  12?  wird  der  Infinitiv  (ausser  in  den  schon  ge- 
nannten  und  )oA.q)  gebildet  in  dem  dunklen  ♦a?  sto- 

pfen,  nur  auf  die  andre  Weise  in  zittern  und 
auf  stehn,  envachen  (^sich  schütteln  Vergessen  ist  liier 

von  St.  ejiöschen  (Job  18,  6  |ÄÄj  also  nach  12? ). 

♦ 

Dass  hier  die  Schreibweise  nicht  entscheidet,  ob  ein 

Wort  ursprünglich  sec.  ^  oder  1  war,  liegt  auf  der  Hand. 

•  • 

Wahrscheinlich  wäre  z.  B.  etymologisch  statt  ijl  wieder 
zu  sich  kommen  zu  schreiben  (S.  195);  ferner  heissen  für 
(y^!]  durchstechen^  vielleicht  auch  ;Ait  anzünden  für  ijit 
(vgl. 

Auch  bei  solchen  Wörtern  finden  wir  zuweilen  im  Verse 

die  Zusammenziehung  wie  .aÄä  Gesangb.  40  und 

•  * 

ibid.  73  (beide  einsilbig)  für  und 

7ve7'ih  sein  bildet  einige  Formen  von  (‘’!^)) 

•  •  •  •  • 

zwar  Imp.  aber  Part.  2  ^9.^, 

und  so  finde  ich  auch  die  von  St.  nicht  erwähnten 

•  •  • 

und  Fern.  Das  weiche  W  des  Auslautes  er¬ 

leichterte  die  Umbildung. 

•  *  * 

•  • 

jd)^  speien  hat  zuweilen  und  im  Inf.  stets 

also  mit  deutlichem  Uebergang  zu 

2.  KL  Die  Verben  2.  Kl.  mit  mittlerem  radicalem  o§iio 
behandeln  dasselbe  ganz  nach  den  Lautgesetzen.  Mit 
Ausnahme  des  alteingebürgerten  Lehnwortes  v^o)  ver¬ 
binden  sind  es  lauter  moderne  Fremdwörter  wie  Iq-Ä.  ver- 

♦♦ 

y'  O  y  ^  *  •  *  (jy 

langen  (von  .:2>ol  sich  bekehren  (von  pol,  »j^s)  u.  s.  w. 

Bei  diesen  wird  zwar  meistens  vor  o  geschrieben, 
doch  geschieht  dies  nach  St.’s  Aussage  bloss  dem  as. 
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/ 

Gebraiiclie  (d.  li.  bei  den  Nestorianern)  zu  Liebe,  und  sie 
sind  so  aufzufassen,  als  hätten  sie,  was  auch  manch¬ 
mal  vorkommt,  -f-  d.  h.  sie  gehören  zur  1.  Abth.  der 
2.  Kl.  also: 


ooi,  l^ool,  w2^.iool;  LzjooI;  .ioi. 


Die  mit  med.  B  haben  hier  Nichts  mit  denen  med.  W 
zu  thun,  da  das  B  in  der  2.  KL  (Pael)  stets  hart  und  , 
deshalb  fest  consonantisch  ist  z.  B.  verkaufen  = 

Sonstige  Paelbildungen  von  alten  mittelvocaligen  Wur- 

\ 

zeln  kommen  nicht  vor.  helfen,  das  so  aussieht,  aber 

ohne  Zweifel  fremden  Ursprungs  ist  (vgl.  Hülfe 

geht  dann  regelmässig  z.  B.  (Nom.  Ag. 
u.  s.  w.  Ebenso  ausmessen  (von  das  bei 

St.  fehlt. 


Dagegen  haben  wir  ein  paar  Verben,  bei  denen  AV 
ein  doppeltes  .iw  vertritt.  ^  Durchaus  geschieht  dies  in  den 
von  den  Americanern  nicht  erkannten  (und  deshalb  von 
der  Orthographie  u.  s.  w.  verschont  gebliebnen) 
to  glean  (as.  U-^),  ’Q-S  gähnen  zn  denen  wohl  auch 

to  hiccup  gehört.  Diese  gehn  ganz  wie  ool  u.  s.  w. 
Aber  ein  andres  Verbum  lässt  diese  Verwandlung '  nur 
nach  und  vor  dem  Vocal  u  eintreten,  indem  es  das  .iw 

sonst  nach  den  gewöhnlichen  Pegeln  behandelt.  Dies  ist 

« 

das  Verbum  sdmähen,  das  der  2.  Abtheilung  angehört, 
und  also  seinen  kurzen  Vocal  in  offner  Silbe  stets  ver¬ 
liert.  Die  Formen  sind  nun: 


^  D.  i.  pers.  yäri,  kurd.  ari  in  ari  tkem  helfe“  Garzoui  87,  und  iari 

ib.  80,  vielleicht  noch  mit  einem  kurd.  Praefix. 

-  Vgl.  unten  (§  114)  die  doppelt  schwachen  wie  jo^,. 


§110]  Verba  mit  mittl.  Vocal  o  d.  Vocalbuclistabeii. 
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•  •  • 

Fern.  (iiacli  S.  220  für 

—  Impt-  -aJ, 

Wen  etwa  die  Schreibweise  mit  stutzig  maclieii 
sollte,  den  machen  wir  darauf  aufmerksam,  dass  in  den 
Drucken  statt  dessen,  freilich  noch  unmotivierter,  f  ge¬ 
schrieben  zu  werden  pflegt,  z.  B.  Fein.  JiJJ,  sie 

schmähten,  u.  s.  w. 

•*  O  •  • 

•  •  •  • 

Das  Nom.  Act.  oder  steht  ohne  Zweifel  für 

Nom.  Ag.  jj’JJ  oder 

Hierher  gehört  wahrscheinlich  ein  eigenthümliches  Verb, 
von  dem  ich  folgende  Formen  gefunden  habe'^-Zi.^  oder 
'Ms  PI.  Impt.  PI.  Inf.  Nom.  Act. 

•  MM  *  • 

(PI.  Diese  Formen  lassen  sich  alle  gut 

von  einer,  freilich  nicht  nachweisbaren,  Wurzel  med.  ^ 

ableiten.  sl^^de  dann  für  vgl.  aSa,  das  wir 

•  •  • 

S.  233  für  .jLicÄ.  hatten,  für  vgl.  das  eben  er¬ 


wähnte  *  Dass  wenigstens  die  Schreibart  mit  ^  in 
jeder  Hinsicht  unrichtig  ist,  geht  daraus  hervor,  dass  ein 
radicales  ^  in  der  2.  Kl.  noth wendig  Qussäi  haben  müsste 
und  nicht  so  leicht  wegfallen  konnte. 

Die  zur  Dreiradicaligkeit  zusammenschmelzenden  Cau- 
sative  von  Wurzeln  haben  wir  bereits  genügend  be¬ 
handelt.  Aehnlich  werden  schon  durch  die  regelrechten 
Lautübergänge  die  Causative  von  Verben  med.  2?  regel¬ 
mässig  für  die  Aussprache  dreiradicalig  vgl.  schmähen 
lassen  (lautend  wie  5  ^ 


^  Die  Bedeutung  ist  spielen  (von  Kindern  u.  dgl.).  Die  1.  Form  ist  häufig, 
die  2.  Form  finde  ich  nur  bei  St.  im  Verzeichniss,  vgl.  seine  Druckfehlerliste. 
Auch  sie  würde  übrigens  zu  unsrer  Annahme,  dass  die  Wurzel  ^  hätte,  stim¬ 
men,  vgl. 

2  Der  von  St,  nicht  angeführte  Impt.  lautet  ohne  Zweifel 
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F  o  r  m  e  n  1  e  li  r  e. 


[§111 


Die  sonderbare  Stellung  des  nicht  mehr  lautbaren  ^  nach 
dem  früher  vor  ihm  stehenden  Vocal  wird  mit  seltner 
Conseqnenz  diirehgeführt ,  vgl.  z.  B.  Formen  wie 

löschen,  |.ä.v^.2d,  erwecken  ii.  s.  w.  So  auch  das  Nom. 

'  •  ♦ 

A«*.  erweckend,  Nom.  Act.  Cat.  hat  in 

solchen  Fällen  einfach  ISjtv»  du  erweckst  ). 

♦♦  ♦♦  ♦♦  ' 


Verba  mit  vocaliscliem  Auslaut. 

11  1,  Kl,  Weder  die  Wörter  auf  o  noch  auf  haben  hier 

♦ 

(und  ebenso  wenig  in  der  2.  Kl.)  irgend  eine  Besonder¬ 
heit,  die  sich  nicht  aus  den  allgemeinen  Laiitverhältnissen 
ergäbe;  dahin  gehört  auch,  dass  im  Impt.  ihr  Auslaut 
mit  dem  Vocal  der  Form  zusammenliiesst ,  also  von 
Q^j  tadeln^  und  so  ist  auch  von  p/lanzen  u.  s.  w. 
zu  sprechen. 

Die  behalten  im  Wesentlichen  die  alte  Bildung,  also 
z.  B.  j;j‘  werfen : 

Part.  1.  Fern.  )Aj,  PL  mit  Personalpron.  1.  P.  M. 

-  F.  2.  P.  M.  Dv  F.  PL  1.  P.  2.  P. 

•  *  •  •  • 

(in  den  alten  Drucken  —  (Nom.  Ag.  JiAi). 

Part.  2.  pj  (as.  pj  §  6;  44),  Fern.  PL  pj  (§  67). 


^  Verba  mit  mittlerem  II  kommen  nur  bei  den  doppelt  schwachen  vor.  Siehe  unten 
§  114.  Doch  kann  man  hierher  das  in  Bohtan  übliche  aus  ^*.^5  (kurd.  f allem,  fahm 

„Einsicht“  u.  s.  w.  Garzoni  106  u.  s.  w. ,  wozu  falüm  das  Adjectiv  ib. 

81,  106)  entstandne  AVort  rechnen,  dessen  einfaches  Part.  1  St.  85  leider  nicht  an¬ 
gibt  (es  ist  wohl  p)^):  er  führt  davon  an  die  Formen 

Alle  die  Formen,  in  denen  nach  St.  das  ^  stets  (wie  im  Pers.  und  Kurd.)  wie 
F  zu  sprechen  ist,  erklären  sich  leicht  durch  den  nach  den  Lautgesetzen  noth- 
wendigen  Wegfall  des  II.  Mit  )»*^  bringt  St.  das  Wort  natürlich  ganz  un¬ 
richtig  zusammen. 


§  111] 


Verba  mit  vocaliscliem  Auslaut. 


—  ick  s.  w. ,  aufs  Fern,  bezogen  Jslb, 

PI.  (diese  beiden  Formen  häufig).  Mit  Personal- 

pron.  finde  ich  CH.f-*v-0  er  hat  mich  genannt  Gesangb.  1 J  7 
(wofür  man  o^i-4-O  erwarten  würde;  wenn  die  Form 
richtig  ist,  so  ist  sie  ausnahmsweise  von  Stat.  emph. 
bvp  statt  von  j;iD  gebildet)  und  für’s  Fern.  er  sah  mich 
Weih  Z.  1,  77  (ganz  nach  der  allgemeinen  Analogie). 

Inf.  pj  (Nom.  Act. 

Impt.  PI.  >4^??  (§  106). 

«  • 

Nun  schreibt  aber  St.  folgende  Wörter  JJj  to  crack  as  gtass, 

«  * 

Jlll  schlafen  (häufig) ,  ve?iöschen  (entweder  hebr.  HDD  oder 

•*  ♦  ♦ 

♦ 

lieber  as.  dunkel  werden,  vgl.  z.  B.  Ass.  b.  or.  I,  304; 

III,  II,  356)^,  auf  lecken  (vgl.  hebr.  pp^)^,  W  anstossen 

( vgl.  PjpD ,  ffipD  u.  s.  w.),  jioii  blind  sein  oder  7verden  (J^QQd), 
Jils  sich  trennen  (n!:s?  vgl.  jbe),  IfS.  lawvarni  sein  (vielleicht 
as.  >^2)^),  ).Ajä  sich  sanmieln,  sammeln  (wahrscheinlich  für 
(S.  35),  j-iojo  sengen  intr.  müde  7verden  (2?D>^?), 

gleichen  (für  o^.2b.jt  vom  arab.  ?^^),  I-Oa  umher  streifen 

•  • 

(wohl  von  Elender,  RäuherY  mit  einem  und  von 

14,  ).ä:3,  )jaj,  11.3,  I.Ä.2),  bo-JD,  erwähnt  er  dann 

\ 

^  Gelegentlich  wohl  Jij  geschrieben. 

2  Hier  hat  man  doch  nicht  gewagt,  eine  orthographische  Scheidung  zwischen 
dem  Masc.  und  Fern,  anzuwenden. 

^  Dasselbe  Wort  ist  das  samarit.  vom  Erlöschen  des  Augenlichts  ge¬ 

braucht  Gen.  27,  1;  Deut.  34,  8. 

^  Auch  jbex^  eitlen  Einschnitt  machen  entspricht  einem  nämlich  Um¬ 

gekehrt  finden  wir  neben  fi*.  ruhig  sein  in  derselben  Bedeutung 

^  wird  freilich  bei  Cast,  durch  tepidus  erklärt,  aber  die  andre  Erklä¬ 

rung  durch  insidsus,  insipidus  ist  wohl  sicherer,  vgl.  viisJL/  sich  albern  benehmen 
Efr.  bei  Ass.  b.  or.  I,  90. 

Vielleicht  verwandt  mit  kurd.  kamiitk  ,, gerostet“  (Garz.  81)? 
und  siehe  unten  §  114, 

f*  •  ^ 
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Formcnlelire. 


[§  111 


ausdrücklich,  dass  diese  im  Fern,  neben  der  regelrechten 

Form  u.s.w.  auch  u.s.  w.  haben.  So  z.  B.  auch 

♦  ♦  ^ 
sic  verlöscht  Prov.  13,  9.  Wahrscheinlich  bezieht  sich 

diese  Aussprache  auch  auf  alle  übrigen  mit -F  geschriebnen. 

Diese  Bildung  ist  so,  als  ob  der  3.  Rad.  ein  wirkliches  N  2? 

oder  n  gewesen  wäre,  also  jil^  = 

Bei  dem  Fremdwort  j-zut  ist  diese  Annahme  richtig,  bei 
einigen  andern  nach  dem,  was  wir  zu  den  Wörtern  hin¬ 
zugefügt,  nicht  unwahrscheinlich,  und  bei  einigen  Fremd¬ 
wörtern  (wie  IjQ-ä.  )  wäre  eine  solche  Analogie  nicht  auf¬ 
fallend,  aber  mindestens  blind  sein  und  JÜi^  sind 

sicher  als  ursprüngliche  Wörter  zu  betrachten,  so 
dass  wir  bei  ihnen  einen  Uebergang  in  eine  andre  Ca- 
tegorie  annehmen  müssen.  Leider  ist  ein  Theil  dieser 
Wörter  ganz  unbekannten  Ursprungs.  ^ 

Was  nun  das  für  auch  in  solchen  Formen  be- 

♦ 

trifft,  bei  denen  von  einer  Verkürzung  in  geschlossner 
Silbe  nicht  die  Rede  sein  kann,  so  könnte  man  denken, 
dass  diese  Wörter  etwa  ihr  1.  Part,  und  die  damit  zu¬ 
sammengesetzten  Formen  nach  der  2.  Kl.  (Pael)  bildeten; 

aber  da  sämmtliche  übrige  Formen  (z.  B. 

•  *  *  * 

ganz  regelmässig  der  1 .  Kl.  folgen ,  da  fer¬ 
ner  die  Bedeutung  bei  den  meisten  durchaus  intransitiv 
ist  und  da  endlich  dem  gleichen  und  JiLs  sich  Ireme^i 
ein  regelrecht  nach  der  2.  Kl.  gebildetes  vergleichen^ 
JJ^)  theilen  gegenübersteht,  so  ist  diese  Annahme  zurück¬ 
zuweisen.  Wahrscheinlich  ist  das  —  hier  bloss  eine 

♦ 

orthographische  Hinweisung  auf  die  Conjugationseigen- 

^  So  das  Nom.  Ag.  erlöschend ,  vgl.  bii- 

2  Heisst  JUi^  vielleicht  ursprünglich  ,,sich  zudecken*"'"  oder  „in  den  Schaiten^^ 
oder  „unter  ein  Obdach  legen“? 


§  1111 


Verba  mit  vocalisclicm  Auslaut. 


239 


tliümliclikeit  dieser  Verben  und  als  zu  sprechen,  und 
so  finden  wir  denn  z.  B.  wirklich  sie  lecken  2  Kge 

21,  19,  sie  sammeln  sich  Z.  3,  239;  aber  wohl  immer 

♦ 

JJ.^  u.  s.  w. 

♦ 

Die  Verba  2?^  behandeln  ihr  a  in  den  Formen,  in 
welchen  es  im  Silbenanlaut  nach  einem  Consonanten  steht, 
zum  Theil  nach  dem  allgemeinen  Lautgesetz,  indem  sie 
den  nothwendigen  Verlust  desselben  durch  Verdoj^phmg 
des  vorhergehenden  Consonanten  ersetzen,  zum  Theil 
lassen  sie  auch  hier  den  in  allen  übrigen  Formen  noth¬ 
wendigen  vollständigen  Uebergang  in  die  Formation  der 
^  eintreten.  Das  ^  hat  nach  St.  im  1.  Fall  einen  Ein¬ 
fluss  auf  die  Vocalfarbe  (also  gesprochen  etwa 

sarnmün).  In  Kurdistan  kommt  aber  diese  Aussprache 
nicht  vor ;  hier  scheint  man  also  die  5?^  ganz  wie  zu 
behandeln. 


Wir  haben  nun  so  L 

Part.  1  hören  (sprich  :=  oder  (wie 

•  •  •  •••  •••• 

^vää,,  oder  —  (Nom. 

•  •  •  **•*♦  **♦* 

Ag.  oder  ,  aber  nach  '^p). 

Part.  2  durchaus  wie  ‘^p,  also  (ganz  Avie  Lij), 

Fern.  jN.iL2Q.jt,  PI.  J..A.2Q.jt.  —  vAj^u^ojt  (sprich  wie 

♦  '  •  ♦♦  ♦  ♦♦  »  ^  ^ 

JiLA.20.jt  er  hörte  sie.^ 

#  •  *  ^  * 

Inf.  )JAA3.jt  (ivie  ).Aj),  aber  nach  St.  oft  va2q.ä.^,  ^2s.2Q.A\ 

d.  i.  eine  Zusammenziehung  aus  dem  ursprünglichen 
•  •  •  *  * 

JÜjt,  und  so  hat  Cat.  ahschneiden  für  neben 


^  Das  A  wird  nirgends  mehr  ausgesprochen ,  mag  ein  —  darüber  stehn 
oder  niclit. 

2  Mit  Personalpronomen  sind  mir  keine  Fälle  vorgekommen. 
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Formenlehre. 


[§  111 


•  •  * 

w^ocH  AbsrJinciden  der  Hoffnung  =  — 

•  •  ♦ 

Nom.  Act. 

Imp.  ganz  nacli  PL 

Die  durch  die  Zxisammenzielmng  in  Formen  wie  sam- 
niün  (gegenüber  sämin  nach  der  Flexion  der  ‘’b)  noth- 

wendige  Verkürzung  wird  ausser  bei  fürchien  und 

•  • 

auch  schon  beim  einfachen  Partie,  ausgedrückt 

♦ 

z.  B.  säen,  brechen  u.  s.  w.  Wenigstens  ist  diese 
Erklärung  der  Schreibweise  mit  die  wahrscheinlichste. 
Auf  jeden  Fall  sind  diese  Formen  mit  ganz  auf  die¬ 
selbe  Weise  zu  betrachten,  wie  die  entsprechenden  von  ‘^b* 
Die  Formation  mit  Assimilierung  des  ^  ist  beim  Par¬ 
tie.  1  bei  allen  ;s?b  statthaft;  im  Masc.  wir  nur  aus- 

•  • 

genommen,  und  zwar  mit  der  Bemerkung,  dass  der 

Vocal  hier  nicht  wie  bei  vom  vi.  beeinflusst  sei 

^  ♦♦ 

(also  ganz  wie  in  zu  sprechen).  Doch  da  nach  St. 
jene  besondre  Aussprache  in  Kurdistan  ungebräuchlich  ist, 
so  spricht  man  da  wohl  überall  die  Form  wie  von  ‘’b 
also  sämin  u.  s.  w.  Beim  Fern,  ist  der  Uebergang  in 
^b  überall  erlaubt  ausser  in  schlingen ,  also  nur 

nicht  jedoch  ist  auch  Letzteres  in  einigen  Gegen¬ 

den  Kurdistan’s  verstattet. 

Schwankungen  der  Orthographie  wie  neben 

|a.^.o,  wir  ireimen  u.  s.  w.  sind  ohne  Bedeutung. 

Ganz  falsch  ist  die  Schreibweise  jA;i  krank  sein  bei 
St.,  wofür  sonst  durchgehends  richtiger  vxvi  geschrieben 
wird,  was  natürlich  genau  dieselbe  Ansprache  darstellt, 
wie  jenes.  St.  bemerkt  selbst,  dass  dies  unter  den  2?b 
aufgeführte  Verben  „ganz  regelmässig  sei,  ausser  in 
der  AVurzeP^  d.  h.  in  der  Schreibweise  des  einfachen 
Part.  Praes. 


§  112] 


Verba  mit  vo caliscli cm  Auslaut. 
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können  geht  ,, freilich  nur  vulgär“  in  j.20/  resp.  ^).>o 

über.  Das  Part,  mit  lautet  gewöhnlich  ,,kämsm'' 

•  • 

fhr  |.p,  was  die  Drucke  allein  haben),  und 
♦♦  ♦♦  •  •* 
so  hat  Röd.  auch  könnte  nicht  (—  ;  ferner 


2.  Kl.  Vom  lautet  diese  ganz  den  sonstigen  as.  und  §112 
ns.  Regeln  entsprechend. 


•  •  •  • 

Part.  1.  |%cb  ühcrgehen,  )JÄcb  u.  s.  w.  (ganz  wie  bei  Jij). 
•  • 

•  .  • 

Part.  2.  )l2)Q.QD  Fern.  PI.  |..^Qi3o.  —  v.A3ciqd 

♦  «  ♦  .•  »  .... 

mit  Fern.  ich  übergab  sie.^  Mit  PL 

Mit  Personalpronomen  finde  ich  er  hat  mich  erwählt 

Z.  2,  138  und  Gesangb.  216. 

Inf.  joQSiciD,  in  Kurdistan  baSLCD  (S.  55). 

•  • 

Imp.  PL 

Abgesehn  vou  den  Causativen  (über  welche 

unten  §  114)  geht  nur  JJ.S  trennen  (und  vielleicht 
vergleichen,  über  welches  St.  Nichts  sagt)  nach  der  1 .  Abth. 

und  bewahrt  deshalb  überall  sein  und  einen  2.  Vocal. 

♦ 

Also  Part.  1  11.^,  u.  s.  w.  Fern.  jA^,  -A.2) 

u.  s.  w. ;  Part.  2.  RAq.2>  Fern.  JN.Aq.^%  jooNS;  Imp. 

♦  ♦  '  ^  ^  ♦ 

werfen  (eigentlich  los  lassen;  |.:Si  1.  KL  tose  werden 

•  ♦  ♦ 

]/  ^S‘l),  das  trotz  des  —  der  2.  Abth.  angehört,  behan¬ 
delt  vor  einem  a  seinen  Endradical  oft  wie  die  entspre- 


1  So  aucli  Cat.  o^^oi.  er  hat  sie  vorgetrcifjen. 

2  Cat.  sag  sie  her  (S.  210). 

^  Nach  der  Analogie  wird  ohne  Zweifel  anch  w\Nq.2>  ich  habe  sie  gelheill.,  PI. 
JsA.Q2>  gebildet. 


Nüldeke,  Gramm,  tl.  neusyr.  Spraclie. 


16 
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Form  onlelire. 


[§  113 


•  4 

eilend  mit  gescliriebnen  der  1.  KL,  also  sie  7mrf( 

♦ 

•  •  4  •  • 

(Nom.  Ag.  (je7d07'fen^  und  er  7V(ü'f  sie;  da- 

*  **  ♦  •'  ’  * 

neben  aber  aucli  Fern,  nur  Ob  auch 

*  4  4  /  ■  ♦ 

an  dieser  Eigentliümliclikeit  Theil  nimmt,  sagt  St.  nicht. 
Die  wenigen  ^  yb  2.  Kl.  richten  sich  völlig  nach  den 
z.  B.  ^^^vers(i77i77iel7i  (Fremdwort 

Part.  1.  Fein.  und  (Nom.  Ag. 

4  •  •  ^ 

Fern.  oder 

4  4  4 

•  •  ^ 

Part.  2.  Fern.  PI. 

.•  ..  ^ 

Inf.  Joicozo.^. 

4 

Iinpt.  PI. 

4  ♦ 

Bis  auf  die  Nebenform  die  wie  gebildet  ist, 

geht  das  Wort  ganz  nach  dem'  Muster  von  Jis.  — 

u.  s.  w.  sind  auch  in  der  Aussprache  sicher  ganz  —L _ 

u.  s.  w.  Das  Monströse  der  Schreibweise  erhellt  be¬ 
sonders  aus  wo  das  zweite  W  gar  nicht  mög¬ 

lich  war,  so  lange  noch  ein  im  Worte  bestand.^ 

.Die  doppelt  und  mehrfach  schwachen  Verba. 

3  Die  Verba,  welche  in  der  Mitte  einen  festen  Radical 
aber  zu  beiden  Seiten  einen  schwachen  haben,  behan- 

^  st.  erwähnt  nur  dies  Partie.  Perf. 

2  Ausser  dem  Paradigma  und  dem  gleichfalls  fremden  Vol  anliängen^  an¬ 
hänglich  sein  (von  wisi  Anhänger)  noch  das  Causativ  v>Lpb  helehren. 

3  Im  Cat.  )^j\QJo  gelehret  (PI.). 

Die  muthmasslichen  Formen  u.  s.  w.  kann  ich  leider 

nicht  belegen. 

^  Auf  (y\  auslautende  Wurzeln  kommen  wenigstens  in  erkenntlicher  Weise 
nicht  mehr  vor.  opfi»  fade  sein  wird  zu  (S.  .35.) 
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dein  jeden  derselben  im  Allgemeinen  ganz  nach  den  ge¬ 
gebenen  Regeln. 


Wörter  der  Art  können  entweder  zugleich  ‘’S 

oder  JiS  sein.  Die  beiden  erstem  werden  auch  hier 
ziemlich  gleich  gebildet.  Ein  wesentlicher  Unterschied 
ist  nur,  dass  jV  das  Part.  2  im  St.  emph.  nicht  nach  der 
Form  (§44)  sondern  hAj  (§  45,2)  bildet.  Aehnlich 
Jjo)  (S.  246),  jooi  (S.  253)*  Wir  haben  I.  Kl.  also 
hier  )y  gerinnen  (unbekannter  Herkunft)  und  J;.k  regnen 

(eigentlich  wohl  fassen,  jiacken  i) : 

•  « 

•  •  **  •*  ^  ♦*  »* 

-  «V,  -'a;  v'^V) 

V  *  • 

•  • 

•  •  •  ♦ 

Für  1 ,  sagt  man  auch  ,  was  dem  F all 

in  §  107  analog  zu  sein  scheint. 

In  der  2.  Kl.  gehn  Verba  wie  J;.k  flicken  (vgl.  as. 

auch  mischnahebr.  'n'iy  anhängen)^  jj.k  schwierig  machen 

•  • 

(/  ganz  nach  dem  Muster  von  j.a.cb ,  da  das 

hier  stets  einen  vollen  Vocal  hat.  Wörter  mit  /  kom¬ 
men  hier  nicht  vor. 


Die  Causalbildungen  JiJi,  Ja»  werden  ganz  wie  drei- 

•  ^  •*  * 

radicalige  Verba  nach  der  2.  Kl.  1.  Abth.  gebildet,  als 
wären  sie  )•*»,  also  u.  s.  w.  Das  / 

und  iw  sind  hier  eine  blosse  orthographische  Verzierung. 

•  • 

Das  Verbum  Jl/  kommen  richtet  sich  ganz  nach  JV, 

•  • 

auch  im  Part.  ,  neben  dem  jedoch  dialectisch  J— ilf 

•  • 

^  Man  sagt  auch  JU'A  es  schneite.  Vgl.  das  mit  as.  h'A-  mit  der¬ 

selben  Grundanscliauung  von  dem  ziemlich  häufigen  j'A  fassen.^  iiacken.  —  Man 
beachte  aber,  dass  bei  diesen  doppelt  schwachen  Verben  die  gegenwärtige 
Laut-  und  Schriftform  wenig  Sicherheit  für  die  Bestimmung  der  Wurzel  giebt, 

1G'= 
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vorkommt;  nur  der  Impt.  hat  nochi  die  alte  Form 
Jl,  aber  der  PI.  lautet  Fern,  wird  unnöthiger 

Weise  ^ji  geschrieben.  —  In  Salmas ,  Gawar  und  viel¬ 
leicht  einigen  andern  Districten  spricht  man  (nach  §  21) 

L/2,  aber  daneben  die  seltsamen  Formen  Part.  2.  oder 

•  '  ♦ 

Gd/  (wie  Gl/  und  Gl/),  Inf.  Impt. 

Man  wird  kaum  umhin  können ,  hier  den  auffälligen 
Wechsel  von  K  und  T  mit  theilweiser  Umgestaltung  des 
in  anzunehmen;  namentlich  dürfte  der  Impt. 

die  Erklärung  aus  einer  mit  jl/  gar  nicht  zusammen¬ 
hängenden  AVurzel  unmöglich  machen.^  —  In  Tiari  tritt 
hier  für  das  ursprüngliche  I  ein:  j.ljLj.9,  ..Ajl/  (S.  46). 


Das  Causativ  lautet  in  Kurdistan  noch  ganz  voll¬ 
ständig  GIq^,  Go^A 

neben  G9‘-*Gi;  Impt.  Es  wird  also  un- 

gefähr  wie  ein  Verbum  2.  Kl.  (aber  2.  Abth.!)  conjugiert, 
wobei  jedoch  die  Aspiration  des  Th  trotz  der  nach  Ana¬ 
logie  zu  erwartenden  Verdopplung  bleibt.  Diese  Form 
hat  nun  auch  —  jedoch  ohne  Aspiration  —  der  Cat.  in 

seinen  oder  (so  2  mal)  m?'  brinqen  'sie  = 

•  •  •  • 

und  JIljQ.2D  allata  =  Aber  daneben  auch 

schon  )QJD  er  hui  uns  gehracht  (aus  ^Afcoo). 


1  Dies  ist  der  einzige  Rest  des  dnrcli  den  Guttural  hervorgerufenen  denn 

ursprünglich  war  die  Wurzel  im  Aram.  offenbar  nicht  und  das  in 

allen  Dialecten  erhaltne  aber  allein  dastehende  tä  ist  aus  ia  (als  wäre  es 

L'i)  entstanden. 

2  Der  nahe  bei  Salmas  geschriebene  Cat.  hat  übrigens  dieselbe  Form  wie 

die  Drucke  in  er  wird  koinmen  =  ji/ 

••  '  ,*  •• 

3  Ist  in  diesen  Formen  vielleicht  bloss  für  j6  geschrieben  mit  Mouillie¬ 
rung  des  K? 
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Die  auf  der  Ebne  gebräucliliclie  Form  verwandelt 
nämlicli  aucli  liier  das  L  in  w»  resp.  in  o,  also: 

(Nom.  Ag.  |jlj_.>o) —  bJo-^,  ; 

•  • 

..A-*jQ-iD  und  JUL2Jq->o  adduxit  cam,  ILlJaio  adduxit  cos  — 

•  •  « 

joj_io  (aus  Jooobjo  S.  55)  Impt.  (auch 

die  letzteren  beiden  Formen  sind  liier  bis  aufs  /  ganz 

nach  denselben  orthographischen.  Principien  für 

(*^1^20,  geschrieben,  die  so  oft  im  Cat. 

erscheinen  (S.  13  f.). 

Die  Wörter,  die  zugleich  und  sind,  berühren  sich 
wieder  stark  mit  den  ents^Drech enden  denn  während  das 
alte  lio»  schwören  in  Kurdistan  auch  theilweise  als  bo/  vor- 
koninit,  tritt  für  das  dort  noch  erhaltne  |.£>/  hacken  anders¬ 
wo  1.2!-  und  für  JJf  jammern  JL-»  ein.  Die  Conjugation 

•  *  *  *  j  *  ^  ^ 

j  Impt. 

hat  nichts  Auffallendes,  nur  dass  für  die  Inf.  (besser 

wohl  auch  mit  der  den  ‘’S  eignen 

Umsetzung  und  gesagt  wird,  während  jJL  nur 

bildet.^ 

«• 

Als  Causative  haben  wir  j3j.ib,  W-»,  ganz  nach  Weise 

•  • 

von  flectiert,  neben  )2pQ.>b  (siehe  §  120)  und  so  JjQ.ib 

•  *  •  • 

bekennen,  wofür  Cat.  )♦»  (=  J^-io  oder  JA)  hat  (auch 

•  •  •  • 

2.  Pers.  !♦.»  du  bekennst^. 

♦  «« 

Ein  Beispiel  von  ‘’S  —  bildet  leissen,  Part.  1 


1  Consequenter  wäre  )u)io,  wie  auch  oft  geschrieben  wird,  da  sich  das  Wort 
nach  der  2.  Abth.  richtet.  Diese  Formen  gehn  übrigens  zunächst  nicht  von 

sondern  von  einem  nach  Analogie  von  XsojiD  u.  s.  w.  gebildeten  jj^  aus. 
Das  l  bliebe  hier  überall  besser  weg. 

2  Das  /  wird  hier  wohl  geschrieben,  um  das  Wort  nicht  zu  kurz  werden  zu 
lassen. 

2  In  der  2.  Kl.  haben  wir  keine  solche  Wörter. 
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Hier  wird  das  D  doppelt  ge¬ 
sprochen  und  in  Urmia  fast '  zu  ^  verhärtet;  aber  in 

•  •  * 

^^Q.>D  wird  sowohl  i  wie  ^  ganz  ver- 

schluckt  und  gesprochen  mud  yan;  ähnlich  auch  sonst, 

wie  wir  denn  im  Cat.  haben  du  wehst  — 

•  •  • 
ich  kenne  ihn  =  (für  oj\  §  123).  So  auch 

wJ..  yai  für  (siehe  oben  S.  44). 

Die  übrigen  Formen  ganz  wie  von  "'p: 

»  ^ 

[diyä)^  ,  wAAl^  novi  eam. 

•  •  •  •  •  • 

Inf.  Iinpt.  -Aj, 

♦  •  • 

Davon  das  Causale  ganz  wie  conjugiert.  ^ 

•  •  •* 

Im  Cat.  ist  es  ganz  gleichlautend  mit  JjqA  bekennen'^  so 

♦ 

zeiqe  es  an. 

•  • 

Das  mit  o)  anlautende  Verbum  ‘^p  |jo)  angenehm  sein 
bildet  seine  Formen  zum  Theil  wie  von  jo)>j.  Freilich 

dürfte  der  Laut  im  Part.  Lp^j,  wAop  und  auch  in  |Ic>|lO 

^  ^  ♦  ♦ 

eben  so  gut  durch  fpö)  (wie  bei  JV) ,  -Vjci),  wieder¬ 

gegeben  werden,  denn  das  oj  musste  nach  §  26  ver¬ 
schwinden,  aber  in  neben  ^6)  ist  allerdings  eine 

solche  Umstellung ,  auf  welche  die  Sprache  um  so  leichter 
kommen  konnte ,  da  die  meisten  F ormen  ganz  so  klin¬ 
gen,  als  ob  sie  von  y  oder  j/  abgeleitet  wären. 
Ueber  Joo)  siehe  unten. 

Die  mit  o)  anlautenden  2.  Kl.  wie  Ci,  ,  7iachde7iken, 
aussp7'eche7i  u.  s.  w.  haben  keine  besondren  Eig’enthüm- 
lichkeiten,  da  das  o)  hier  stets  einen  vollen  Vocal  hat 
und  keinen  Veränderungen  unterworfen  ist. 

113b  Die  wenigen  Fälle,  in  denen  der  letzte  Rad.  ein  fester. 


^  So  jLcj..  für  Nom.  Act.  Das  \  erhält  sich  hier  nur  bei  O  uiiclN. 

^  Vgl.  aber  unten  §  123  Anm.  die  Form  oljc^. 
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die  beiden  ersten  aber  scliwacli  sind,  bedürfen  keiner 
besondern  Beliandlung. 

Die  Verba  JoJ[i  eng  sein,  jji  gäien  werden  ganz  nach 

den  schon  behandelten  Regeln  flectiert,  also  z.  B.  Jji^ 

*  •  • 

(auch  geschrieben),  u.  s.  w.  Ersteres  bildet 

ein  Causativ  das  (man  denke  sich  das  ^  weg), 

wie  ein  Verbum  2.  Kl.  1.  Abth.  conjugiert  wird.  Von 
4-:^  und  W,  (V^^),  die  man  hierher  rechnen  kann,  ist 
schon  das  Notlüge  beigebracht. 

Einer  besondern  Erwähnung  bedarf  nur  wagen, 
das  sein  /  so  behandelt  wie  als  ob  der  mittlere  Rad. 
nicht  o,  sondern  /,  ^  oder  o)  wäreb  Es  bildet  nämlich  „oft 
oder  vielleicht  immer‘‘  (St.)  im  Part,  u.  s.  w.  (aber 
Nom.  Ag.  hi-r  für  bi^)  Inf.  Sonst  regelrecht  z.  B. 

,^6*4^  sie  7vagien  (für  §  104)  u.  s.  w. 

Melir  Beachtung  verlangen  die  Verba,  deren  beide §ii4 
letzten  Radicale  schwach  sind.  Die,  welche  als  2.  Rad. 
ein  o  oder  als  3.  ein  ^  haben,  behalten  jenes  wie  im 
As.  consonantisch,  wo  nicht  die  ns.  Lautgesetze  im 
Silbenauslaut  das  Zerfliessen  in  einen  Vocal  verlangen. 

So  z.  B.  joi  betrunken  jverden,  sein'^^  davon 
aber  Fern.  rögä,  wie  auch  sie  sammelt  (gögä) 

u.  s.  w.  Nur  im  Part.  2  St.  emph.  wird  o —  zu  o  ver- 
einfacht,  also  ,  )Jao  u.  s.  w. ,  aber  natürlich  Fern. 

7  ♦  '  ♦  ' 

)]^oi  J]^Q-D.  Ob  (für  1-^-^)  geradezu  wie  c/mgä  ge¬ 
sprochen  wird,  sagt  St.  nicht. 


^  Es  ist  vielleicht  verwandt  mit  hehr.  {V^  b’N''). 

2  So  noch  joo  gebramit  werden.,  hraien,  (intr.),  Joj  anschwellen  (as.  z.  B. 
Martyr.  II,  312;  Efr.  1,  216  D),  jaii  gespreitet  sein,  das  arab.  {stark  sehi), 
ferner  ja,!  fmster  sein  (eigentlich  jj^^  §  23)  und  ammein.  —  jooj  ist  be¬ 

sonders  zu  behandeln  (§  115). 
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\ 


lii  der  2.  Kl.  ist  für  die  3  betreffenden  Verba  Joö 

•  • 

verbrenncm  (tr.),  J9i  braten  (tr. ),  )qjL  ausspr eilen  keine  Ab- 
Aveicliung*  von  der  Flexion  von  jsob  aufgefülirt.  ^ 

Formen  mit  mittleren  o  (o)  gelin  uns  liier  natürlich 
wieder  nichts  an. 


Die  beiden  auf  x  auslautenden  Verba  mit  o  auf- 

4  »*  ♦  * 

quellen  und  sali  iverden  richten  sich  sonst  nach 

aber  das  Part.  2  wird  oft  |Kz>qj  {nuyä,  süyä) 

geschrieben  ,,um  den  Laut  genauer  auszudrücken;  aber 
es  besteht  kein  genügender  Grund  zu  dieser  Abwei¬ 
chung.“  3 

Ein  Wort,  welches  zugleich- 12?  und  ,  ist  das  von  St. 
ganz  verkannte  La.»  ausdrücken ,  bullern,  welches  etymo¬ 
logisch  vxjbi  zu  schreiben  wäre  (syr.  si»  unbelegt,  hebr.  y^Xl). 
Die  Formen  sind  nach  St.  h»c>,  (etymologisch 


•  ••  •  •  • 

)  7  )  7  ) ;  Ai» .  W enn  der 

Impt.  wirklich  wie  Aa,  gebildet  ist,  also  -Ä.», 

so  geht  hier  allerdings  die  Sprache  selbst  einer  falschen 
Analogie  nach,  denn  zu  erwarten  wäre  sxq»  .  Auch  der 
in  Kurdistan  übliche  Inf.  La»a  {bhnäyä  für  binf äyä)  ist 
wie  von  ]/  gebildet,  während  der  in  der  Ebne  gebräuch- 


^  Für  1:093  wird  aber  ohne  Zweifel  Üqo-  gesagt,  wenn  man  diese  Form,  die 
für  viele  Fälle  durch  das  eben  so  lautende  Part,  der  1.  Kl.  entbehrlich  ge¬ 
macht  werden  kann,  überhaupt  bildet. 

2  Nach  St.’s  Angaben  hat  man  zu  schliessen,  dass  hier  beim  Part.  1  beide 
Bildungen,  die,  welche  ganz  nach  geht,  und  die,  welche  das  a,  assimiliert, 
Vorkommen.  Ich  finde  übrigens  auch  1\3qo,  mit  ^  in  den  Drucken. 

untergehn  hat  .3  (§  26).  —  Nom.  Ag.  ist  )a\ y» . 

^  St.  will  also  lieber  1a^3>  ,  to3Qp  geschrieben  wissen,  obgleich  diese  Schreib¬ 
weise  weder  etymologisch,  noch  phonetisch  richtig  ist,  während  jene  trot^ 
ihrer  Unbehülflichkeit  wenigstens  den  Laut  richtig  erkennen  lässt. 
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*  *  *  c 

liehe  (Jnnujäyä  für  ‘himyä  a)  ganz  den  allgemeinen 

Analogien  folgt.  So  auch  das  Nom.  Act.  Druck 

(Prov.  30,  33,  Hehr,  für  J (wie 


Die  Verba  1.  KL,  die  als  2.  Rad.  ein  oj  oder  ^  haben, 
verwandeln  dasselbe  zwischen  2  Vocalen  in  Y  und  lassen 
es  sonst  wegfallen.  Ganz  klar  tritt  dies  Verhältniss  her¬ 
vor  in  Kjd  stumpf  werden  j/  ^ 

Lojjo),  (aus  JJ^o^jd),  (aus  s.^chjd)  • —  Ljqz)  (aus 

•  *  ^  ^  ^ 

—  w^,  (aus  Ob  L-j  seufzen  für  Jo^^j 

•  • 

ebenso  flectiert  wird,  sagt  St.  (der  es  in  der  Aufzäh¬ 
lung  an  seiner  Stelle  vergessen  hat)  nicht,  aber  ich 

zweifle  nicht  daran.  Neben  Idzi  Ps.  55,  3  finde  ich  noch 

♦♦  ' 

genau  nach  der  Etymologie  Z.  1,  63. 


♦ 

In  wünschen  ("'2?D),  blöken  (‘’3?rs),  7veklen 

J-ijL  schmieren  denen  das  fremde  ylätt  werden'^ 

(dessen  Berechtigung  auf  die  Schreibweise  mit  ^  wir 
dahin  gestellt  sein  lassen)  angeschlossen  wird,  ferner  in 
Löi;  dürsten  (N1^),  brennen  (verwandt  mit  ^o^\) 

•*  O  • 

wird  nun  aber  der  ursprüngliche  Laut  immer  geschrieben, 
und  es  entstehn  so  in  dem  uns  schon  vielfach  bekannt 
gewordnen  Conflict  zwischen  Etymologie  und  Aussprache 
sehr  seltsame  Schreibweisen.  Die  mit  richten  sich 
nach  dem  Muster 


1  st.  hat  dies  Wort  glücklicherweise  nicht  erkannt,  sonst  hätte  er 

geschrieben.  Neben  Jer.  31,  30  finden  wir  Ezech.  18,  2. 

2  So  wenn  man  St.’s  Angaben  folgend  genau  nach  bildet;  sonst 

erwartet  man  eher  vQiQD. 

^  •* 

^  Der  Ursprung  ist  freilich  dunkel.  Die  fremde  Herkunft  ergiebt  sich  wohl 
daraus,  dass  das  Adjectiv  glatt  nicht  flectierbar  ist  z.  B.  wcxjy  |JLQ2iQp 

glatte  Lippen  Ps.  12,  2  f. 
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[§  114 


Part.  1  Part.  2  1.^3  F. 

•  • 

Iiif.  Inipt.  -.iuZ),  Nomen  Act.  Büieii 

Die  mit  oj  dagegen  folgen  dem  Beispiel 
Part.  1  ^ojj,  ^o)j  Part.  2  jJo)^, 

Inf.  Impt.  w.oij,  Nom.  ag. 

Zu  dieser  Gruppe  gehört  auch  das  seiner  Herkunft 
nach  dunkle  \X^  müde  wci' den  (auch  geschrieben),  wel- 

4  4 

dies  folgende  Formen  bildet: 

Part.  1  Part.  2 

(Nom.  Act.  Erfnüdiing)  Impt. 

AVelche  Berechtigung  hier  überall  die  ’  Schreibweise 
mit  /  hat,  welches  ohne  Aenderung  der  Aussprache  auch 
weggelassen  oder  durch  oj  oder  ersetzt  werden  könnte, 
weiss  ich  nicht  zu  sagen. 

Von  l\2i  führt  uns  St.  109  gelegentlich  eine  dialec- 
tische  Nebenform  auf,  welche  das  a  theils  (wohl  als 
Spir.  lenis  b  bewahrt,  theils  die  früher  durch  dasselbe 
getrennten  Vocale  zu  einem  einzigen  zusammenzieht. 
In  Tal  sagt  man  nämlich  zur  Umschreibung’  der  Zukunft: 


Singular. 

• 

l.P.M.  tAi  ich  werde  singen 

J .  P.  F. 

2.  P.  M. 

2.  P.  F.  wUioji  (sic) 

3.  P.  M. 

V-»)?  M 

3.  P  F. 

JU>i;  )A=) 

^  Bei  seiner 

ursprünglichen  Aussprache 

die  in  den  Pliiralformen  doch  offenbar  aus 
2  Wohl  Druckfehler  für 


Plural. 

1.  P.  yiiop 

2.  P.  M. 

2.  P.  F. 

3.  P.  w»v>Dj5  oder 

wäre  wohl  die  Zusammenziehung’, 
edrückt  ist,  nicht  möglich. 
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Zu  wünschen  wäre,  dass  St.  uns  über  die  Aussprache 
der  zum  Theil  jedenfalls  nicht  besonders  zweckmässig 
gewählten  Schreibart  dieser  Formen  Näheres  angegeben 
hätte. 

Aehnliche  Zusammenziehungen  haben  wir  in  den  For¬ 
men  des  Cat.  aus  ich  suche  ihn  = 

♦  * 

aus  (§  123).  Aus  1  wird  ein- 

zur  Futurbildung  sehr  beliebtes  Wörtchen  (wörtlich 
gesucht  wird,  dass)  zusammengezogen  (§  146,  2). 

Das  Verbum  suchen^  wird  in  Kurdistan  wesentlich 
nach  derselben  Weise  wie  flectiert,  nämlich  Part.  1. 

Part.  2  Inf.  Impt. 

Diese  Formen,  zu  denen  auch  das  Nom. 
Act.  das  Suchen  stimmt,  kommen  auch  in  den 

Drucken  vor.  Aber  die  in  Urmia  gebräuchliche  Form 
ist  nach  St.  eine  ganz  andre.  Dieselbe  ergiebt  sich 
übrigens  als  einfache  Paelbildung  mit  Verwandlung  des 
in  o  (§26;  110): 

Part.  1  (Nom.  Ag. 

Part.  2  Inf.  Joooi.^  oder  Jqa.^  (S.  55) 

♦  ♦  ^  ♦  ♦ 

Impt.  >9^00^* 

♦  *  ♦ 

Die  von  den  Verben  der  letztgenannten  Art  gebildeten 

Causative  schreibt  St.  iveiden  lassen ,  io  cause  to 

♦♦  ♦  ♦♦  ♦ 

plastei'y  glatt  7nachen;  aber  brennen  machen, 


*  mit  construiert  heisst  eigentlich  hinter  etwas  her  irren  cl.  h.  suchen. 
Es  wird  dann  auch  wohl  ohne  in  der  letztem  Bedeutung  gebracht. 

2  Wohl  zu  lesen,  wie  in  den  Drucken  öfter  vorkommt. 

3  Consequent  hätte  St.  )?4  schreiben  müssen,  da  das  Wort  nach  der 
2.  Abth.  der  2.  Kl.  geht.  Auch  sonst  sehen  wir  hier  wieder  orthographische 
Schwankungen. 
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Formenlehre. 


[§  115 


wiinscken  machen.  Natürlicli  wären  die  der  ersten  Categorie 
entweder  etymologiscli  ii.  s.  w.  oder  nacli  der  Aus- 

spraclie  |.^2o  u.  s.  w.  zu  sclireiben.  Sie  werden  ganz 
nacli  (i’ic^diger:  nach  den  der  2.  Kl.  1.  Abth. ) 

fleetiert.  Ebenso  ist  es  mit  Jo^\x>  und  die  wie  JJbo,  jAi 

conjugiert  werden.  Wir  wollen  jedoch  die  Wörter  auch 
in  der  einmal  festgesetzten  Schreibart  geben,  also: 

Part.  1  (Nom.  Ag.  Part.  2 

JbcöjNaio  Inf.  Jooö^i..i  Im])t.  .  Q.VDo^..\.ib . 

^  • 

Part.  1  -.biio,  -.Aü  Part.  2  JüsA^oiD, 

Inf.  Jo^QZiiD  Impt.  sA..i.:p,  Das  Causativ  von  J-»j^ 

schreibt  man  ermüden  und  conjugiert  es  nach  der 

2.  Kl.  1.  Abth.  •' 

leben  verschmilzt  (wie  schon  in  den  altern  Dialecten) 
seine  beiden  radicalen  ^  mehrfach  zu  einem  einzigen. 
Die  Formen  sind  übrigens  durchgängig  wenig  auffallend: 

Part.  I  Part.  2  4  .  vAäa#  Int. 

•  • 

(als  wäre  es  für  von  Imj^t. 


Ebenso  wird  das  aus  entstandne  j.^  ehie  Einfriedi¬ 
gung  machen  flectiert. 

Das  Gaus,  ist  ganz  nach  as.  Weise  das  als  Verb. 

2.  Kl.  1.  Abth.  flectiert  wird  (Nom.  Ag.  bei  liöd. 

*  * 

hAwio). 


15  Das  dreifach  schwache  Joc^  sein  behält  sein  o)  nur,  wo 
es  einen  vollen  Vocal  (stets  -^)  hat,  und  auch  hier  tritt 
mit  davorstehenden  Wörtchen  leicht  Zusammenzieh una* 

O 

•  • 

•  0 

ein  wie  in  J901  JJ  (Jod)  jü);  Jodi  JU  (Jod)  jü)p  ^oo)  Jü  (.-»ooi  Jl) 

•  •  •  •  •*  •*  ^  ♦  / 


^  Im  Cat.  steht  |c^  mehrmals  für  |o6)  JJ  ist  nicht,  dagegen  )o6^  jU  soll  nicht 
sein  und  ebenso  ).ioc><  jJ  sie  soll  nicht  sein. 


§  116]  Unregelmässige  Verba  von  drei  R  a  d  i  c  a  1  e  n . 
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Gesangb.  187  :  jioö)  jü  (“oi  IJ);  jioö)  1)  ( “6^  Jü ) ;  Joöi  )i)  (Joö)  )i) ; 

•  •  •  • 

jio  (^oö)  I»),  im  Cat.  Jod  :=  Jo6)  |d  .  Das  Part.  2  wird 

von  der  Form  mit  i  gebildet.  So  haben  wir 

•  ••  ••  •* 

Part.  1  Jooi  Fern,  (Cat.  |^o6i ,  boo)i) 

•  • 

•  •  •  ^  •  _ 

-.lool  Part.  2  |.loo),  lN..oo),  llooi  (Cat.  o^\o,  ch\Jo  Eöd. 

lio)  Inf.  böoj,  (Nom.  Act.  J^oo))  Impt.  »^oo),>^9oi. 

Dazu  kommen  die  schon  aufgeführten  Formen,  nämlich  das 

jbö),  welches  sich  zu  den  Bildungen  seiner  eignen  Wurzel 

•  • 

eben  so  gesellt  wie  zu  allen  andern  Verben  (z.  B.  Jöo)  Jod), 
Jod)  J-ldo^.2i  u.  s.  w. ,  für  welche  weitläufige  Ausdrücke 
jedoch  lieber  das  einfache  Jodj  gesetzt  wird),  und  das  hi^o.* 

Lq-^  u.  s.  w.  steckende  Jod),  das  seinen  Anlaut  nach  dem 

♦  ♦♦  •  ' 

I  in  ähnlicher  Weise  eingebüsst  hat  wie  in  den  eben 
erwähnten  Fällen. 

Eine  Verstümmlung  von  Jod)  finden  wir  auch  in  dem  in 
Techuma  als  Imperfect  gebräuchlichen  Jdd)  Joo),  das  ge-- 
wiss  Nichts  ist  als  Jdd)  Jod). 


D.  Unregelmässige  Verba  von  drei  Radiealen. 


•  •  •  •  •  ^  • 

Nj.)/  hat  im  Ns.  wie  im  As.  (nicht  in  den  übrigen  aram.  §iig 

Dialecten)  die  Schwäche,  sein  L  nach  einem  Consonan- 
ten  vor  einem  Vocal  zu  verlieren,  also  Sg.  ich  gehe 


wliS.)) ;  )  Jj’iV  PI.  Vj?,  ÄV  (Nom.  Ag. 

**•  •• 

JiNjV).  Dazu  kommt  noch  der  Verlust  des  L  im  Impt. 
J),  >4^J),  jenes  aus  . 


wird  in  der  Umgangssprache  zweisilbig  JJ. 
Ein  in  Bohtan  gebräuchlicher  Ausdruck  des  Futurs 
wird  bei  St.  62  folgendermassen  angeführt: 


1  Vgl.  ib.  jolocH  =  )o<^  |J[oö)  sie  war. 
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F  0  r  m  e  n  1  e  li  r  e. 


[§117 


Sing.  Plur. 


].  p. 

..Aj/ 

♦  44 

1.  p. 

Ul? 

2.  P.  M. 

2.  P. 

2.  P.  F. 

A? 

♦ 

3.  P. 

A)7  — 

3.  P.  M. 

w 

• 

• 

3.  P.  F. 

Jj]7  — 

Es  ist  wohl  nicht  zu  bezweifeln,  dass  diese  Bildung 

nicht  auf  das  Wort beschränkt  ist;  wir  dürfen  sie 

aber  nur  hier  anführen,  da  sie  nur  für  dieses  bezeugt  ist. 

Sie  erklärt  sich  leicht  als  eine  Zusammensetzung  von 

(— j  S.  251)  und  dem  Infinitiv  mit  Possessivsuffixen, 

also  „es  wird  gewünscht,  dass  mein  Gehn  sei‘‘  u.  s.  w.  JiljV  und 
•  •  • 

sind  ist  eine  Zusammenziehung 

•  •  ♦ 

aus  JA)/  oder  jAj/  ^  ^jV  (vgl.  die  Formen  mit  eni  S.  79). 

In  der  Ebne  werden  von  nur  die  mit  dem  1 .  Part, 
gebildeten  Formen  gebraucht;  sonst  wird  es  durch  Bil¬ 
dungen  von  sich  regen  ergänzt,  welches  seinen  An¬ 
laut,  wo  er  vocallos  ist,  einbüsst,  also  (für 

Impt.  Der  Inf.  ist  consequent  in  einigen 

Dörfern  während  sonst  (so  auch  in  den  Drucken) 

den  Infinitiv  vertritt,  also  Doch  kommt  auch 

*  *  • 

JJj/  vor  (im  Cat.  JJ/)  und  als  Nom.  Act.  soAvohl  jfcNjf, 

•  4 

wie  J]^^. 

•  • 

Zuweilen  sagt  man  auch  im  Gebirge  ^a^i  Ni»  für  Nzj 
ich  will  gehn. 

§117  Das  Verbum  :itV  hat  eigenthümliche  Unregelmässig¬ 
keiten,  indem  es  seine  Conjugation  aus  verschiedenen, 
wenn  gleich  nah  verwandten,  Wurzeln  zusammensetzt. 
Vermuthlich  würde  eine  genauere  Kenntniss  der  örtlichen 


§  117]  Unregelmässige  V  erba  von  drei  Uadicalen.  255 

Idiome  uns  noch  mancherlei  Abweichungen  im  Gebrauch 
dieses  Wortes  geben. 

Vom  einfachen  Stamm  werden  im  Sprachgebrauch 
von  Urmia  abgeleitet  die  Formen  1.  KL,  in  welchen 
das  .zi  nicht  im  Silbenauslaut  steht,  also 

1)  Das  Particip  1,  wenn  ein  Vocal  folgt,  mithin 
•  •  •  «••• 

sie  gieht,  sie  gehen;  j  gehe  u.  s.  av. 

(Cat.  IqJ  du  giehst).  Und  so  Nom.  Ag.  oder 

2)  Der  Infin.  (für  liö^, 

3)  Das  Part.  2  mit  N,  wenn  das  schliessende  o  einen 

•  • 

Vocal  nach  sich  hat,  also  dedi  eam,  JJbof.»  dedit 

eam,  dedisti  eos^  hzio^i-.  e?'  heschenkie  mich  Weih 

u.  s.  w.  Hier  wäre  überall  u.  s.  w. 

zu  schreiben,  denn  die  Formen  yiwäli  u.  s.  w.  sind  ganz 
regelmässig  aus  w.  gebildet. 

Dazu  kommt  dialectisch  auch  im  Masc.  aus 

♦  ^  *  *  ? 

(mit  Wegfall  des  Y  nach  §  25,  nicht  des  H  nach  §  2G). 

Nach  der  2.  Klasse  wird  gebildet  das  Part.  2  Masc. 
in  St.  emph.  gegeben  y  gegeheji  hahend. 

Dagegen  tritt ^  überall,  wo  das  sip  im  Wort-  oder  Silben¬ 
auslaut  stände,  eine  Nebenform  ein,  welche  in  den 
Drucken  im  Cat.  geschrieben  wird.  So  nahe 

es  läge,  diese  Form  von  der  Wurzel  abzuleiten,  so 
ist  dies  doch  nicht  gut  möglich,  1)  weil  hmführeny  wenn  es 
auch  für  gehen  stehn  könnte,  doch  durch  mit  hartem 
13  (vgl.  oben  repräsentiert  würde,  nicht  durch 

2)  weil  die  vollständige,  bloss  nach  gewissen  Lautschwierig¬ 
keiten  sich  richtende  Vermischung  dieser  und  der  doch 


^  Abgesehen  von  dem  eben  angeführten  dialectischen  Fall. 
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[§  118 


Formenlehre. 

sehr  ähnlich  klingenden  kurzem  Form  auf  eine  nahe 
Wiirzelverwandtschaft  deuten.  Wir  haben  nun  aber^ 

1)  Das  einfache  Part.  1 

•  • 

♦  * 

2)  Das  Nom.  Act. 

3)  Das  Part.  2  Masc.  Sg.  mit  N  und  dasselbe  im  Fern. 

Sff.  St.  emph.  Sie  werden  in  den  Drucken 
geschrieben,  aber  St.  sagt,  dass  ersteres  oft  ge¬ 

sprochen  würde,  und  dies  ist  jedenfalls  die  ursprüng¬ 
lichere  Aussprache.  Welchen  Laut  eigentlich  jene  Schreib¬ 
weise  mit  hier  repräsentiere,  ist  um  so  weniger  klar, 
als  wir  im  Vers  einmal  sogar  (^zweisilbig finden. 

Ganz  allein  steht  der  Impt.  (Cat.  Ph 

(Röd.  gebt  7?iir  S.  226  Anm.  1).  Diese  Formen 

vermag  ich  nicht  mit  voller  Sicherheit  zu  erklären,  ob¬ 
gleich  ich  nicht  daran  zweifle,  dass  auch  sie  wurzelhaft 
mit  Zusammenhängen. 

E.  Flexion  der  vierradiealigen  Verben. 

§118  Zu  diesen  sind  sowohl  die  (relativ  oder  wirklich)  ur¬ 
sprünglichen  wie  die  erst  neugebildeten  mit  vier  wirk¬ 
lichen  Radicalen  zu  rechnen,  also  auch  die,  bei  denen 
das  M  des  Causativs  einer  der  vier  ist.  Dagegen  haben 
wir  zu  den  Trilitteren  alle  die  zu  rechnen,  die  durch 

Schwäche  des  einen  diesen  ganz  gleich  werden,  wie 

^  • 

u.  s.  w.  So  auch  .10^  leuchtc7i  (von 

•  • 

aus  welches  wie  flectiert  wird,  und  )qNiI  zück- 

*  '  ♦  ♦  '  ♦♦  ♦ 

O  T  *  *  * 

ligen  (von  ^  welches  man  wie  2.  Kl.  flectiert, 

^  Obgleich  eigentlich  eine  Quadrilitteralbiklung,  ist  sie  für  die  Aussprache  doch 
dreilantig. 


§  118] 


Flexion  der  vierradicaligen  Verben. 
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,  daher  es  in  den  Drucken  zum  Theil  auch 

)o^i  geschrieben  wird.  Ebenso  5;^^?  weinen  (wie  l^). 

♦  •  • 

So  auch  das  S.  193  angeführte  Die  monströse 

Schreibweise  dick  7verde7i^  (l.  Kl.)  begründet  natür¬ 

lich  durchaus  kein  Recht  auf  die  Einrechnung  unter 
die  Quadrill.  Eben  so  wenig  liegt  in  Schreibweisen  wie 
anstechen  voll  Tlu'cmen  sein  und 

gar  h7'iillen  irgend  ein  Grund,  die  betreffenden  Wör- 

0 

ter  aus  der  Reihe  der  Quadrill.  auszuschliessen.^ 

Die  Causative  der  Art  wie  sitzen  machen,  iqjl>o 

scheu  maclmi  u.  s.  w.  sind,  weil  sie  ihr  Y  oder  W  stets 
consonantisch  erhalten,  durchaus  als  Wörter  von  vier 

festen  Radicalen  zu  betrachten.  ^ 

Die  Quadrill.  stimmen  in  ihrer  ganzen  Bildung  durch¬ 
aus  mit  der  der  2.  Kl.  1 .  Abth.  der  Trill.  d.  h.  der  ursprüng¬ 
lichen  Paelbildung  überein,  hierin  ganz  allgemein  semit. 
Regeln  folgend.  Auch  hier  ist  vorne  ein  Verlust  des  M 
eingetreten.  4  Die  Vocale  sind  genau  dieselben  wie  bei 
der  2.  Kl.  1.  Abth. 

Part.  1 .  )opd6|  7'eden  F.  Plur.  w.>o|.>o6^ ,  mit  Per- 

sonalpron.  (Nom.  Ag.  )jL>bjL2o^). 


’  Inf.  (für  jboL^).  Die  ebenso  gescliriebnen  Wörter  der  1.  Kl. 

verwittern  nnd  anspressen  weiss  ich  nicht  zu  deuten.  Sie  sind  wohl 

beide  fremden  Ursprungs. 

2  Auch  verwirren  kommt  gelegentlich  neben  vor. 

^  Bei  Wörtern  wie  \<^p)  to  he  pleasant  u.  s.  w.  werden  ohne  Zweifel  die 
bekannten  lautlichen  Schwächungen  eintreten,  wodurch  sie  für  die  Aussprache 
dreiradicalig  werden;  doch  nimmt  die  Schrift  hiervon  keine  Notiz  und  schreibt 
sie  ganz  wie  starke  Quadrill. 

4  Wir  haben  hier  wohl  die  Causativa  wieder  auszunehmen,  obgleich  wir 
auch  von  solchen  in  den  Bibelübersetzungen  zur  Wiedergabe  des  hebr.  Inf. 
abs.  Formen  wie  jjOup^  vermehren  (vom  Caus.  j^po)  finden  (Gen.  3,  16). 

1  7 

NüUleke,  üranini.  d.  neusyr.  Sprache.  • 
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Formenlelire. 


[§  119 


Part.  2.  bbt»oo),  Ji!OD).2ooo)  *,  |jot»ooi  —  Js»pooo) 

ich  habe  sic  gc7'edcf;  sie  haben  mich  Weib  gestossen. 


Inf.  ).>oo|^6^, 

•  ♦  '  •  ♦  ♦ 

•  • 

Impt. 

Ebenso  z.  B.  glänzen  machen^  jLo;.iQ.2D,  l^ov^io, 

JD*tA>b  u.  s.  w. 

**  ♦ 


Im  Cat.  und  bei  ßöd.  haben  die  Formen  mit  vorderm 

♦ 

ganz  wie  bei  der  2.  Kl.  der  Trill.  — ,  also  sAdIv2>  7'ette 
niich  (=  wX  stärke  uns  für  ^  ^i), 

du  sollst  kleiden  ti.  s.  w.^  Aber  der  Inf.  hat  auch 

«♦  «» 

hier  wieder  o  in  o^i\a>Q.DQ.2!D  vollkommen  machen  = 

JJaioAib,  aber  dicht  dabei  |jq.2ü.a*I  besimmen  (jjQ.2D.A-i). 

§119  Ist  der  4.  Bad.  ein  w»,  so  entstehn  Formen,  die  in 
ihrer  Vocalisation  vollständig  denen  der  nach  der 
2.  Kl.  1.  Abth.  gleichen.  So  z.  B. 


Part.  1.  {verstehn)^  j.A.2D;.S, 

(Nom.  Ag. 

^  • 

Part.  2.  jl>D^Q2>,  jNAioiQ®),  ).a.2d^q2>  —  w\>d^q2). 

Inf.  JoQ2D*t^,  in  Kurdistan  noch  jAQiovÄ  (8  25). 

% 

Imp.  >^.2Q.20*t.4  ‘ 

Hiernach  richten  sich  u.  a.  die  Causative  von  Verben 


(bis  auf  die  verkürzten  wie  |.yt.>b  u.  s.  w.)  z.  B. 

).aJl2d  vergessen.  Röd.  und  Cat.  auch  hier  e  sie 

führt  uns  her  (^  |.^j.^^),  ..A.^>q..^>o  bringt  7nir  (sA  j.^.20), 

/  ♦  \  *  *  ** 

l».m.20  tränkst  ( 11^.20 ). 


1  Cat.  noch  o^^iajJDOi.  für  |^ja,^0JL  wie  die  S.  213  Anm.  3  angeführten  Formen; 
auch  „stc  verflucht  habende^'". 

^  Aber  w2s..2:ijb  sie  iheilen  zu  (zweimal). 


§120,  121j  Flexion  der  vi  erradicaligen  Verben, 
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Aehnlicli  die  Caiisale  von  z.  B.  hören  machen, 

F.  )-^>ajL>6  PI.  w^L>Q.m.>6;  Part.  1  L^.>ajLa2D,  )^..S.2o.jLa!D ;  Inf. 

)qaq^jl>d  n.  s.  w.i 
•  ♦  ♦ 


Ein  paar  meist  scliallnacliahmende  Quadrilittera  wie  §  120 
•  *  *  * 
j)oj  heulen,  zivitschern  (as.  liebr.  |^q.cd 

zwitsche7'n  (vgl.  liebr.  D1D  Schwalbe)^  J1Jq\  heulen  (vgl. 


in  Kurdistan  ist  es  to  glitter,  vgl.  j^oi  fragest  (Her¬ 

kunft?)  haben  zwei  schwache  Radicale.  Sie  richten  sich 
in  der  Flexion  ganz  nach  den  Wörtern  wie  nur 

dass  für  ^  mit  dem  2.  Rad.  stets  (0),  für  o  mit  dem 
2.  Rad.  bloss  o  erscheint,  also  bai,  Ljaj  u.  s.  w.  — 


JSjqj  u.  s.  w. 


Nach  dem  Muster  dieser  Wörter,  bei  denen  der  1.  und 
3.  Rad.  immer  gleich  sind  (nur  kommt  neben  blöken 
auch  jioi)  vor)  richten  sich  die  beiden  alten  Causativa 
jiDQ»  schwören  lassen  (neben  koj»)  und*  Jjoo  bekennen  (Cat. 

==  )♦>©  §  96). 

♦  ♦♦  ♦  ♦  ' 

•  • 

•  • 

Das  ähnlich  gebildete  bringen  haben  wir  schon 

oben  §  1 1 3  betrachtet. 


Von  dem  §  96  besprochnen  verstehn  machen  habe  §121 

ich  folgende  Formen  orefunden:  Part.  1  kov^io  und 

O  O  ji  ^  4 

F.  lix>va>b  PI.  1.  Pers.  PI.  "Vgl.  auch  das 

Nom.  Act.  J)^>bv2i>D. 

♦ 

St.  schreibt,  wie  gesagt,  für  diese  ganz  absonderliche 
Bildung  )ov^:)o  vor. 


^  Hierher  gehört  im  Sinne  der  Americaner  auch  lis*2D  schenken^  da  dieses 
mit  Geschenk,  Gnadengabe  (xccQLGficc)  im  Cat.  Gnadengahen  (Plur. ) 

zusammenhängt,  welches  =  in  der  Bedeutung  Ehrengeschenk  ist.  So 

auch  im  Kurd.  kalat,  zunächst  Ehrenkleid,  dann  geradezu  Geschenk  Garz.  218. 

17=^ 
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Formenlehre. 


[|  122 


F.  Ueberreste  der  alten  Flexion.^ 

§122  Ausser  dem  Imperativ  haben  wir  im  Ns.  keine  der 
alten  Verbalformen  erhalten.  Der  gänzliche  Verlust  des 
Imperfects  ist  weniger  zu  verwundern,  da  das  active  Par- 
ticipium  schon  in  den  altern  Dialecten  dieses  zu  ver¬ 
drängen  anfängt  und  es  völlig  ersetzt  (§  145  ff.),  dagegen 
sehr  der  des  Perfects,  welches  im  Ns.  nicht  so  einfach 
und  ohne  Zweideutigkeiten  durch  ein  Participium  wieder¬ 
gegeben  wird.  2 

Das  einzige,  freilich  unentbehrliche  und  vielfach  allein 
und  in  Verbindung  mit  andern  Verbalformen  gebrauchte 
Perfect  ist  joöi  erat,  das  aber,  wie  sein  Hinzutreten  zu 
der  2.  und  1.  Pers.  zeigt,  schon  ganz  erstarrt  ist. 

Wenn  das  in  den  verschiednen  aram.  Dialecten,  im 
Arab.  und  im  Aethiop.  gebrauchte  wirklich  eine 

Perfeetform  ist  (Ewald,  gramm.  arab.  I,  S.  369),  so 

I 

^  Ich  habe  trotz  aller  auf  diesen  Punct  gerichteten  Aufmerksamkeit  keine 
weiteren  Spuren  der  alten  Tempora  auffinden  können  als  die  in  diesem  §  an¬ 
geführten,  auch  nicht  etwa  solche  erstarrte  Formen,  welche  als  Partikeln 
gebraucht  würden. 

2  Etwas  weitläufig  ist  z.  B.  statt  des  as.  du  hast  mich  verlassen  das 

ns.  verlassen  bin  ich  von  dir  oder  pja  zuvor  verlassend  du  mich 

oder  das  seltnere  LoZ  7nein  Ve^'lassen-  Habender  bist  du  u.  s.  w.  Die  Zwei- 

•  •  *  ♦  • 

deutigkeit  beruht  auf  der  Doppelbedeutung  des  2.  Particips  als  actives  und 
passives. 

3  on,  50!,  mit  der  Nebenform  äth.  häsa.  Ueberall  ist  die 

nächste  und  beliebteste  Construction  mit  L.  Ist  es  wirklich  ein  Perfect,  so 
ist  es  wohl  zu  fassen,  als  er  (Gott)  verschone  mich  damit,  dass  und  Anwen¬ 
dungen  wie  2dJ  sind  dann  erst  abgeleitet,  wozu  es  in  interjectionalen 

Sätzen  gerade  im  Arabischen  mancherlei  Parallelen  giebt.  —  Doch  wird  das 
Wort  einfacher  als  eine  im  Ausruf  stehende  Nominalform  angesehn  ,,  Ver¬ 
schonung!“ 
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hätten  wir  in  der  Redensart  JULoiA  ^  fern  sei  es  von  mir, 
oder  bloss  A  auch  3Q.I*  eine  solche,  freilich 

längst  nicht  mehr  gefühlte. 

Dialectisch  wird  uns  ein  Perfect  noch  angeführt  in 
in  regard  to  what  he  sauf  wie  man  in  Kurdistan  für 
das  in  Urmia  gebräuchliche  (die  Drucke  schrei¬ 

ben  gewöhnlich  in  solchen  Fällen  lo-^)  sagt  (St.  143). 
Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dass  St.  uns  nur  diese  einzige  - 
Form  anführt,  die  gewiss  wohl  nicht  ganz  allein  dasteht. 

3.  Das  Verbum  mit  Pronominalsuffixen  znni  Ausdruck 

des  Objects. 


Die  alten  Objectsuffixa  sind,  wie  wir  schon  gesehen §123 
haben,  gänzlich  verschwunden.  Abgesehn  von  Umschrei¬ 
bungen  wie  beim  Part.  2  mit  ^  (§  164),  wird  das  Per¬ 
sonalpronomen  durch  sein  Possessivsuffix  ausgedrückt, 
und  dann  wird  dieses  entweder  direct  an  die  dem  Verbal¬ 
ausdruck  zu  Grunde  liegende  Nominalform  gehängt  oder 
die  Verbindung  geschieht  durch  Der  erstere  Fall 

kann  Statt  finden  bei  den  mit  dem  Infin.  und  den  mit 
dem  Part.  2  ohne  \  gebildeten  Zeitformen.  Der  Infin. 
und  das  Part,  werden  ganz  so  behandelt  wie  die  sonsti¬ 
gen  Nomina.  Wir  haben  somit 

1)  bei  den  mit  dem  Infin. 'zusammengesetzten  Formen: 
das  Suffix  tritt  hier  einfach  an  die  Stelle  der  Endung 
J  ••  resp.  )-T-,  also  z.  B.  oa  ich  heile  dich  fich 

bin  in  deinem  Heilen  f  JüL  vn  macht  euch,  IL 

sieht  dich ,  Iq-  denkst  an  sie ,  JJ..*  kennt  sie, 

«♦  ^  4  «  ♦ 


•  ♦♦  * 

Jööi  liebte  ihn,  11.1  lehrt  mich,  )6o)  ^6qN.2> 


^  lu  -oIqJ  vX  JÜba^l  fern  sei  es  deinen  Knechten  ist  jJ  =  »Ä  ihnen  (§  37). 
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thcilte  sie,  J6ö)  w»c»q>q\:^1  züchtigte  ihn,  w.Jq.z>.a.^  ich  zähle 
sie,  )6oi  ^0)000,^*,  iinte?' suchte 

•  •  *  'V 

Jil^  bringt  euch  (§  113)  ii.  s.  w.  ^ 

2)  beim  Part.  2  tritt  das  Suffix  an  die  Stelle  des  ]n— 
im  Sing,  und  des  im  PL,  also  z.  B. 

a)  Sg.  Masc.  ich  habe  sie  getödtet  („ich  bin 

ihr  Getödtet  -  Habender  ,  )6ö)  hatte  es  gethan. 


ihn,  JÜL-»  .QXOti  belehi't  uns, 

^  o  o  ♦  V.  . .  ♦ 


Jööt  hatte  ihn  gesefin,  Ji.-»  hat  sie  gehört, 

lööi  ^0)Q.JQ.»ol  hatte  es  volle7idet,  )6öi  o)Q.£.>-Q.iD  hatte  sie  ge- 

^  ♦  ♦  ♦♦  ♦ 

lieht,  ^Q^QDQ2i  )o6)  er  7vird  sie  geheilt  haben, 

ich  habe  sie  gebracht'^,  JJl  JJ  hat  ihn  nicht  beschenkt, 

o)a.jüQÄ  JJJ  JJ  hat  sie  nicht  vergessen  u.  s.  w. 

b)  Sg.  F.  Jöo)  ^Ihol  sie  hatte  sie  bereitet,  Jooi  w»N-^q«a. 

hatte  sie  aufbewahrt,  jJ.^  sie  hat  uns  übergeben  u.  s.  w. 

c)  PI.  (ganz  wie  Sg.  Masc.  lautend  §  37)  o6ö) 

hatten  es  gethan,  oöo)  hatten  ihn  gefa7igen,  o)Q,^qjl 

ihr  habt  sie  bestreut  ( Jo^) ,  o)<^2>qqd  haben  sie  übergeben, 

habt  sie  gelm't,  wir  haben  sie  ge- 

•  •  •  ^ 

trete7i,  ihr  habt  uns  getränkt,  Ji-»  sie 

♦ 

haben  Tnich  hmgebracht  u.  s.  w. 

Alle  übrigen  Verbalformen  müsse7i  und  die  genannten 
kö7inen  ihr  pronominales  Object  durch  \  (^)  sich  unter¬ 


ordnen,  wenn  keine  weitere  Umschreibung  gewählt  wird. 
Dies  welches  direct  hinter  das  Verbum  zu  treten 


‘  Natürlich  kann  man  eben  so  gut  den  Infin.  in  andrer  Anwendung  mit  die¬ 
sen  Suffixen  verselin  z.  B.  ihn  zu  tödten^  ihn  zu  trän¬ 

ken,  ^QXOtiQX  sie  zu  benachrichtigen  u.  s.  w. 

^  In  ^LJLiQ-.0)iD  oJLjCLiD  0)^A,y  wer  hat  das  Credo  bekannt  gemacht?  (Cat.)  scheint 
das  zweite  Wort  für  o^QXjQJD  ohne  Uebergang  zu  der  Form  der  nach  der 
2.  Abth.  der  2.  Klasse  und  mit  der  Verhärtung  des  D  wie  in  §  113  zu  stehn. 
Misslich  sind  allerdings  diese  Annahmen,  wozu  kommt,  dass  die  folgenden 
Worte  offenbar  eine  Corruptel  enthalten. 
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pflegt,  assimiliert  sich  einem  vorhergehenden  N  R  (L)i, 

also  z.  B.  gedenke  mein  für  sucht  dich, 

^01  richte  mich  für  ^  pM9>j  kauft  ihn  u.  s.  w.  Ferner 

sAziö  er  7ii7?imt  mich  für  ii.  s.  w.  So  auch  bei 

allen  Participien  mit  dem  der  1.  Pers.,  also 

juheo  vos  für  ich  heile  ihn  für  o{^ 

ich  heivaki'e  sie  Cat.^  u.  s.  w.  Ebenso  im  Fern.,  wo 

dann  a1-  für  geschrieben  wird  z.  B.  ich  Weih 

*  *  •  * 
heile  dich  für  ^>qcü5,  oder  auch  wixicoi»  ich  Weih 

heile  sie  (>^  oder  vX)  u.  s.  w.  Aber  nicht  im  Plur.  2.  Pers. 

V.A  ihr  heilt  mich  u.  s.  w.  Und  natürlich  sonst 

j^ooQQzb,  u.  s.  w.^  Ob  das  wA,  u.  s.  w. 

in  ein  Wort  mit  dem  Vorhergehenden  geschrieben  wird 

oder  nicht,  macht  keinen  wesentlichen  Unterschied;  doch 

ist  das  Erstere  wegen  der  Assimilation  und  des  vor  das 

Encliticon  fallenden  Accentes  (§  30)  das  Richtigere.^ 

Beispiele  dieser  Verbindung  sind  überaus  zahlreich. 

Wir  können  bilden  er  rettet  mich,  PL 

♦  ♦♦  ♦  ♦  ' 

♦  ^  Oh 

mit  Vorsätzen  ^  )ojo  er  rettete  mich,  w\  s2>  bo 

♦  ♦♦  ♦  ♦  ♦♦ 

77)ird  mich  reite7i;  mit  Nachsätzen  vA  Jöo)  jd3  er  pflegte 

mich  zu  rette7i,  ferner  wN  jd6;.S  rette  mich.  Und  so  ist 

♦ 

auch  erlaubt  JU  für  JiJ  er  hat  mich  gerettet, 

*  C  *  • 

oA  oöo)  sie  retteten  ihn  für  o6o^  ^.»ojaoovä  u.  s.  w. 

•  • 

•  • 

^  Die  Assimilation  tritt  auch  ein,  wenn  das  \  in  dativischer  Bedeutung  mit 
einem  Suffix  unmittelbar  hinter  einem  Verbum  mit  derartigem  Auslaut  steht 
z.  B.  Joi'S  L*  Wh  t  ick  will  mir  ein  Buch  fordern  St.  1.55. 

2  Und  ib.  mit  Zusammenziehung  ich  kenne  ihn  =:  ydn  ne  (S.  246)  aus 

ich -hüte  ihn  =  o^i^, 

3  du  rettest  mich  bei  Röd.  ist  Schreib-  oder  Druckfehler  für 

«  •• 

^  Ob  in  wJs.  wo  nicht  assimiliert  wird,  der  Accent  auf  die  Pae- 

♦  V  ♦  ' 

nultima  des  ersten  Bestandtheils  (hier  mi)  fällt? 


Dritter  T  h  e  i  1 . 


Syntax. 

1.  Von  den  Kedetlieilen. 

1.  Das  Nomen. 

§124  Bei  der  Besprecliung  der  syntactisclien  Verhältnisse 
des  Nomen  heben  wir  hauptsächlich  solche  Fälle  her¬ 
vor,  in  denen  sich  eine  Abweichung  vom  As.  zeigt,  in¬ 
dem  wir  die  grade  bei  ihnen  sehr  zahlreichen  Fälle  der 
genauen  Uebereinstimmung  des  ns.  mit  den  sonstigen 
aram.  oder  gar  dem  allgemein  semit.  Gebrauch  nur  kurz 
berühren  oder  ganz  unerwähnt  lassen.  Eine  genaue  Be¬ 
trachtung  aller  möglichen  Arten  gegenseitiger  Bei-  und 
Unterordnung  der  Nomina,  aller  möglichen  Verwendungen 
der  Adverbia  u.  s.  w. ,  auch  wo  nicht  der  geringste  dem 
Ns.  eigenthümliche  Zug  zu  bemerken,  wäre  hier  entschie¬ 
den  überflüssig.  1 

Determination  des  Substantivs. 

§  125  Die  im  As.  schon  fast  ganz  verlorne  äussere  Bezeichnung 
des  Unterschiedes  zwischen  bestimmten  und  unbestimmten  Sub- 

^  In  der  Hauptsache  Hesse  sich  übrigens  eine  solche  gar  nicht  so  schwer 
hersteilen.  Eine  viel  vollständigere  Behandlung  verlangt  das  formell  wie  syn- 
tactisch  im  Ns.  sehr  eigenthümlich  entwickelte  Verbum. 


§  125] 


Determination  des  Substantivs. 
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stantiven  (und  resp.  Adjectiven)  ist  im  Ns.  bis  auf  sein- 
geringe  und  von  der  Spraclie  selbst  ignorierte  Spuren 
(§  60  ff.)  verscliwunden.  Dass  dennoch  der  Unterschied 
zwischen  beiden  Klassen  noch  gefühlt  wird ,  zeigt  sich  zu¬ 
weilen  an  der  syntactischen  Behandlung,  namentlich  beim 
Objectsausdruck  und  bei  der  Verbindung  mit  Praeposi- 
tionen  (§  134).  Aber  feste  Categorien  bilden  sie  nicht, 
auch  nimmt  das  Adjectiv  an  der  Behandlung  als  bestimm¬ 
tes  Nomen  nur  Theil,  sofern  es  substantivisch  gebraucht 
wird,  nicht  als  blosses  Attribut. 

Nicht  zu  verwechseln  mit  dem  reinen  Determinativ¬ 
artikel  ist  die  schärfere  Hervorhebung  eines  Nomens  durch 
ein  förmliches  Demonstrativpronomen  wie  IJü/  oo)  d&r 
Mensch,  jene!'  M,  u.  s.  w.  Freilich  nähert  sich  dieser  Ge¬ 
brauch  dem  des  bestimmten  Artikels  in  der  beliebten  Ver¬ 
bindung  eines  ohne  Substantiv  stehenden  Adjectivs  mit 
OO)  z.  B.  JJlf  OO)  dei'  Grosse  kam  St.  146.  So  häufig 
dem  \L  Einer  gegenüber  \y^i  oo),  PI.  der  Andre, 


die  Andern:  ferner  w.j/  und  die  Ersten,  die 

:  *  *  * 

Zweiten  B.  45  u.  s.  w.  Daneben  aber  auch  Fälle  wie  i  liojt 
der  Name  des  Aettereii  B.  5.  Ferner  ^  ^»o) 

ut  discef'nas  rectam  (viani)  a  fatsa  B.  45,  wo  beim  Zweiten 
das  Demonstrativ  fehlt. 

Auch  die  Hervorhebung  der  Vereinzelung  durch  den 
Zusatz  des  Zahlwortes  (K),  die  im  Ns.  weit  häufiger  ist 
als  im  As.,  darf  man  nicht  ohne  Weiteres  ganz  mit 
iinserm  unbestimmten  Artikel  Zusammenhalten,  da  ja  die 
Sj)rache  (ähnlich  wie  das  Persische  das  Einheitswort  mit 

^  e)  diesen  Fall  gerade  als  eine  Determination  auffasst, 

•  • 

vgl.  z.  B.  Ui/  1-1  0)N  ).^oj  ^^?Q.Jo  ?vas  für  Empfindungen 

hat  ein  Mensch?  Bxt.  139;  jjiif  p  ich  kenne  einen 
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Menschen  B.  575,  in  welchen  Sätzen  andernfalls  resp. 

(§  134)  und  IL  (§  155)  stehn  müsste,  eine  Aiis- 
drucksweise,  die  freilich  auch  erlaubt  wäre.  Klar  be¬ 
zeichnen  die  Bedeutung  des  die  von  St.  146  f.  ge¬ 
gebnen  Beipiele  J^jo  |jü7  ein  (gewisser)  Mensch 

erhob  sich  in  der  Versammlung ,  aber  b-ioj2>  JaJ/  hast  du 

(irgend)  einen  Menschen  auf  dem  Wege  gesehn?  Im  ersten  Bei¬ 
spiel  könnte  das  bl  auch  fehlen,  im  zweiten  erlaubt  die 
reine  Unbestimmtheit  nicht,  es  zu  setzen.  Dass  sich 
übrigens  dies  b-  dem  unbestimmten  Artikel  sehr  nähert, 
soll  nicht  geleugnet  werden.  Es  steht  besonders  gern 
vor  Substantiven,  die  noch  ein  Adjectiv  hinter  sich 
haben.  Zu  bemerken  ist  jedoch,  dass  dieser  Gebrauch 
in  den  Uebersetzungen  aus  dem  Englischen  am  belieb¬ 
testen  ist. 

Die  Verbindung  eines  Nomens  mit  einem  nachgesetzten 
entspricht  in  ihrer  Bedeutung  im  Grunde  mehr  dem 
unbestimmten  Artikel;  aber  sie  ist  zu  selten  und  bildet 
keine  grammatische  Categorie.  Ausser  dem  von  St.  147 
angeführten  Beispiel  J^4  Mund  ist  mir  nur  noch 
ein  einziges  andres  vorgekommen ,  nämlich 
viel  Geld  Z.  2,  149. 

Geschlecht. 

§126  Weder  die  Bezeichnung  der  Zahl  noch  des  Geschlechts 
bedarf  hier  nach  dem  in  der  Formenlehre  Gegebnen  (vgl. 
auch  unten  §  169)  einer  Betrachtung.  Nur  über  den 
Gebrauch  des  Femininums  zur  Bezeichnung  des  Un- 

1  Im  As.  ist  die  entsprechende  Verbindung  von  Sachwörtern  im  Sg.  und  PI 
mit  (sogar  )jü?  einige  Menschen  Efr.  I,  549  F),  von  Personenwörtern 

im  Sg.  mit  im  PI.  mit  bekanntlich  nicht  ganz  selten. 


§  126] 


Geschlecht. 
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persönlichen  oder  Neutrums  haben  wir  noch  Etwas  zu 
reden.  Schon  im  As.  überwiegt  bekanntlich  dieser  Ge¬ 
brauch  durchaus;  im  Ns.  hat  er  fast  die  Alleinherrschaft 
bekommen.  So  haben  wir  i  id  quod  (oft) ;  i 
dei'  Sinn  des  Umstandes,  dass  B.  228;  er  beschloss 

es  B.  27  (wörtlich  ,,sie  wurde  beschlossen  von  ihm‘‘); 

^  • 

jJ  Jöif  dieses  kann  nie  geschehn  B.  7  (und 

so  oft  Jd)/  dieses)]  j  Jööi  Viel  (oder  )4^  Wenig) 

fehlte  daran,  dass  (oft)  u.  s.  w. ^  So  werden  auch  ganze 

Sätze  mit  j  so  wie  die  ihnen  entsprechenden  Infinitive  mit 

•  • 

N  durchgängig  als  Feminina  construiert  z.  B.  j  JJjuS) 

*  *  •  • 

es  wurde  gesagt,  dass  (öfter);  Jil^  ist  schwer  zu 

sehn  B.  57 ;  ^oö)^  boö)  Iäo  wie  süss  jvürde  es  sein, 

•  •  •  •  •  • 

dass  ich  wäre  Bxt.  533;  pjuN  Ji.*  liod)  J;»o  and  it  is  most 
rationallg  to  he  concluded  u.  s.  w. 

Bei  der  eigenthümlichen  Bildung  der  ns.  Verbalformen 
aus  noch  sehr  deutlichen  Nominalbestandtheilen  führt 
uns  diese  auf  dem  Gebiete  des  Nomens  wurzelnde  und 
daher  hier  zu  erwähnende  Anschauung  des  Neutrums  als 
eines  Weiblichen  ganz  in  den  Verbalausdruck  hinein,  und 
wir  müssen  daher  unten  beim  Verbum  auf  diesen  Ge¬ 
brauch  noch  einmal  zurückkommen  (§  142),  zumal  da 
hier  fast  überall  nicht  bei  dem  betreffenden  Nomen  selbst, 
sondern  erst  bei  den  zur  Verbalbildung  verwendeten, 
wenn  auch  ursprünglich  nominalen,  Wörtern  die  Ge¬ 
schlechtsbezeichnung  erscheint. 


*  Dass  dieser  Gebrauch  in  der  einfachsten  Anwendung  fast  nur  durch  Pro¬ 
nomina  zu  belegen,  kommt  daher,  dass  das  Ns.  Ausdrücke  wie  das  Schone, 
das  Gute  nicht  liebt,  sondern  statt  derselben  ein  reines  Substantiv  {Schönheit 
u.  s.  w.)  oder  eine  Umschreibung  wie  die  schönen  Dinge  u.  s.  w.  gebraucht. 
Sehr  selten  sind  die  Fälle  wie  der  Ort  alles  Bösen  B.  111, 
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Viel  seltner  wird  das  Masc.  neutriscli  gebraucht  z.  B. 

•  •  •  •  ^ 

dies  machte  Eindruck  auf  ihr  Herz  Z.  4,  79. 

*  ' 

Doch  gelten  Etwas,  jiöo  wie  Viel?  durchgängig  als 

männlich,  und  auch  bei  Was?  ist  die  weibliche  Ver- 

*  _  _ 
bindung  in  lioo)  was  ihm  geschehen  sei  Z.  4,  108 

ganz  vereinzelt. 

Gegenseitige  Unter-  und  Beiordnung  der  Nomina. 

§  127  Die  Unterordnung  (im  Genitiv)  bedarf  nach  dem  aus  dem 
allgemeinen  Gebrauch  des  Aram.  Bekannten  und  nach 
dem  in  der  Formenlehre  Dargestellten  (§  78)  keiner 
weiteren  Auseinandersetzung.  Ebenso  wenig  verlangt 
eine  Besonderheit  des  Sprachgebrauchs  noch  die  Behand¬ 
lung  der  Unterordnung  eines  Nomens  unter  das  andre 
vermittelst  einer  Praeposition.  ^ 

§  128  Die  Beiordnung  eines  Nomens  neben  ein  andres  ist 
gleichfalls  durch  den  allgemeinen  aram.  Sprachgebrauch 
und  das  in  der  Formenlehre  Gesagte  im  Wesentlichen 
bestimmt.  Wie  weit  sich  das  Adjectiv  in  der  Motion  nach 
dem  von  ihm  bestimmten  Substantiv  richtet,  sahen  wir 
oben  §  64  und  66. 


^  Nicht  ursprünglich  ist  es,  wenn  ein  Nomen  mit  einer  Praeposition  wie 
ein  selbständiges  Nomen  verwendet  wird;  diesen  Fall  haben  wir  bei  \  mit 
dem  Infinitiv,  wenn  dieser  als  Subject  steht  (§  160),  und  beim  partitiven 
in  Fällen  wie  . . .  )9dji.^ 

Todten  ...  kamen  hervor,  (einige)  von  ihnen  sehr  erfreut  ...  (und  einige)  von 
ihnen  suchten  zu  verbergen  u.  s.  w.  B.  64  (Subject)  und  »-«jy  \Q-.  |iy  ich  habe 
(einige)  von  ihnen  gemessen  Z.  4,  26;  jvyyp  j^ODOycy  y/  ob  er  (irgend 

y^eXcXiQ)  von  den  Pilgern  hätte  vorüber  gehn  sehn  B.  108  (Object).  Diese  Anwen¬ 
dung  ist  aber  nicht  häufig,  und  es  scheint  nicht,  dass  ein  solcher  Partitiv- 
ausdruck  (wie  im  As.)  noch  eine  andre  Praeposition  vor  sich  haben  könne. 
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Die  eigentliche  Stellung  des  Adjectivs  ist  die  liinter 
dem  Substantiv,  und  diese  ist  auch  bei  Weitem  die  ge¬ 
wöhnlichste.  Allein  wie  im  As.  zur  stärkeren  Hervor¬ 
hebung  nicht  selten  das  Adjectiv  vorantritt,  so  dass 
namentlich  Wörter,  welche  heilig,  gehenedciet ,  fromm  u.  s.  w. 
und  im  Gegentheil  verßucht,  böse  u.  s.  w.  bedeuten  (z.  B. 

b-Ä-’),  ganz  ge¬ 
wöhnlich  voranstehn  1,  so  kommt  Aehnliches  auch  im  Ns. 

vor.  Namentlich  schön,  gut  liebt  die  Voranstellung 

•  •  •  ^  •  • 

z.  B.  ÜW  -^3,  a  nood  irec  St.  149;  ).!  ein 

.  .  >S  .  "  *  *  sJ 

guter  Prediger  Ext.  515;  guter  Rath  Z.  2,  13 

und  so  oft.  So  auch  )ju/  l^Q^CCÖi  ein  angenehmer  Mann  Z.  1 , 

•  a*  • 

63;  angenehme  Leute  Z.  1,  81;  ferner  bei  star- 

_  •  ^  ♦  •  •  • 

ker  Emphase  \L  naughtg  bog  as  he  7ms  B.  504 ; 

JiDQDiD  h  0  af'mer  (Eigenname)  B.  333; 

ar'me  Raima!  Z.  3,  220.  Sogar  wenn  adverbiale  Bestim¬ 
mungen  dazu  treten kann  das  Adjectiv  voranbleiben 

•  • 

•  mm  •  •  •  • 

z.  B.  joi  honester  people  B.  548 ;  |sp  l’cu  a 

•  ♦  • 

vei'g  great  stone  St.  149;  J*^>b  vjt^Zio  jtQ-3  ..Ad  ^ 

JE  JjLy?  N>.aQDopo  cs  ist  der  schönste  und  einträglichste 
Landstiich  B.  524.  Stets  voran  stehn  (ähnlich  in  mehreren 
semit.  Sprachen)  alle  adjectivisch  gebrauchten  Demon- 
strativa.  Immer  voran  steht  ferner  das  im  Ns.  als  Fremd- 
wort  zu  betrachtende  ein  gewisser  z.  B.  Jäd) 


^  Audi  sonst  zuweilen  z,  B.  Efr.  I,  398  viele  Male;  canu.  Nis. 

34,  G7  JJLqjd  )Lüu,  der  gierige  Tod.  Namentlich  \s\^l  alius  steht  nicht  selten  vor 
seinem  Substantiv  z.  B.  )Ä2D  anderes  Wort  Titus  Bostr.  25,  9;  30,  20  vgl. 

25,  5;  41,  32  u.  s.  w.;  )ÜDK.J  jJLW«/  Land,  Anecd.  41,  3.  So  auch  im  Christlich- 
Palästinischen. 

2  Im  As.  vgl.  Fälle  wie  ^dqjcAqd  EJ»io  o^\Dr:>  jo^iomioo  Jb>»  Tho¬ 

mas  Marg.  bei  Ass.  b.  or.  III,  I,  98. 
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Sy  11  tax. 


|§  129 


in  cinc7'  geivissen  Zeit;  JN-doj  (in  einem  gewissen  Ort 

u.  s.  w.i 

Wie  Adjectiva  werden  im  Ns.  auch  einige  adverbiale 

und  deshalb  unveränderliche  Nomina  verwandt.  Zunächst 

*  *  \ 

kommen  hier  in  Betracht  viel  (=  multum,  Menge\ 

wejiig ,  )joi  mehr,  welche  ihre  Gegenbilder  schon  in 

der  älteren  Sprache  haben. Sie  stehen  meistens  voran 

•  • 

•  •  •  *  ^ 

z.  B.  viel  DcJiken  B.  Vorrede;  vei'g 

•  •  •  ^ 

carefullg  B.  6;'  viel  Her?iichkeil ;  Jis)  )=si  viel  Zeit 

B.  Vorrede;  JLqqdqqd  )bi  viele  Pferde  St.  149; 

viele  Wege  B.  45  —  Jiz»)  in  wenig  Zeit  B.  7 ; 

*  *  :  :  : 

nach  kurzem  Stehn  B.  84  —  Jioj  noch  mehr 

•  • 

Thoren  B.  10.  Seltner  ist  die  umgekehrte  Stellung  wie  in 
\zy>  JlQ.cbacD  viele  Pferde  St.  149;  jNlov.2>ojo  joi  mang 

fears  and  douhts  B.  18;  i^if^l  Wasser  Ps.  29,  3; 

•  ^  •  •  •  • 

h^cu  viele  Tage  B.  25  ^  —  jio)  dem  grösseren  Theile 

Bxt.  328;  jjo)  77iehr  Legmien  B.  383.^ 


^  Der  Beweis  dafür,  dass  das  Wort  nicht  aus  dem  As.  erhalten,  sondern  das 
arab.-pers.  fulun  (auch  kurdisch  (Idn  Garzoni  24,  54)  sei,  lie^t  in  seiner  Stellung 
und  seiner  Inflexibilität.  Das  Wort  kann  auch  substantivisch  stehn  in  der 
Bedeutung  ,,ein  Gewisser“. 

2  Jj!si5cL.  XbAo  und  (oft);  \yAD  Jbu*  Esra  9,9;  ))(>;jQßD  Ass. 

b.  or.  III,  I,  172  vgl.  ib.  268  f . ;  jt^jQQD  Efr.  I,  547  B  u.  s.  w.; 

Ass.  II,  184;  jkliQA*  diese  grosse  Schdd  ib.  1 ,  170;  vgl.  noch  1  Par. 

29,  21;  2  Par.  14,  13;  26,  10  u.  s.  w.  Noch  genauer  entspricht  aber  der  Ge¬ 
brauch  von  und  im  Palästinensischen  vgl.  z.  B.  p'T'Ö  viele 

Früchte  Minniscalchi,  Ev.  Hieros.  S.  87;  p'T'S  ib.  99;  inN  viele  Zei¬ 
chen  ib.  83;  ‘^55  viel  Kraut  ib.  69;  viele  Kranke  ib.  493; 

wenig  Männer  Targ.  2  Chron.  24,  24  u.  s.  w.  Man  kann  auch 
sagen  Viele  glaidjten  Min.  65  u.  s.  w.  Wie  (so  mit  D  ist 

die  richtige  Form)  aus  und  ‘iti  zusammengesetzt  ist  (eigentlich  ,,ein 

Stückchen“,  ,,  ein  Bischen“  oder  ähnlich),  so  ist  vielleicht  auch  aus  ^ 

und  einem  Substantiv  gebildet,  das  ich  aber  nicht  bestimmen  kann, 
mit  dem  Sg.  scheint  kaum  nachgestellt  zu  werden. 

^  Der  substantivische  Ursprung  zeigt  sich  auch  noch  in  Fällen  wie 


§  130] 
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In  solchen  Fällen  betrachtet  das  Ns.  diese  Wörter 
ganz  wie  Adjectiva,  wozu  es  durch  die  Menge  der  aus 
den  fremden  Sprachen  aufgenommenen  nicht  flexibeln 
Adjectiva  veranlasst  wird.  Ebenso  behandelt  man  nun 
auch  die  andern  Adverbia  der  Art  wie  u.  s.  w.  (§84 

S.  159)  durchaus  als  Adjectiva  z.  B.  liocb  ^  aus  fei'nen 

•  •  *  •*  ** 

Theilcn;  jzäiQjD  JiAioi  jNL^io  oöö^i  Lioo^ 

Judaei,  qui  ei'ani  in  omnibus  ui'bibus  regis  A.,  propinqui  ei 

•  • 

•  •  •  ♦  ♦  • 

rernoti  Esth.  9,  20:  jis^aoo  )Qiöl  jiNi  tbe  full, 

^  •  • 

Jlie  nea7\  Ihe  S7veal  enjoyme7il  Bxt.  28  ;  Js.qjl  ih7'e  schlech- 

le7i  Dmge  Bxt.  47  u.  s.  w. 

Ebenso  werden  aber  auch  die  demonstrativen  und  fra¬ 
genden  Adverbia,  wie  sie  in  der  Construction  im  Prae- 
dicat  mit  dem  Adjectiv  übereinstimmen,  auch  wie  attri¬ 
butive  Adjective  gebraucht  z.  B.  )o)/j  Jju/  Ib  für 
solche  AIensche7i  wie  dieser  B.  6 1  (und  so  oft) ;  \abl  J solche 
Alenschen  B.  627;  jjo)  |Öa-o/  so  viel  Geld  Bxt.  1;  |jü/  wZD/i 

'^•4®4  •  4^^ 

_  •  M  ♦ 

7vas  für  ein  Me7isch?  B.  29;  7vie  viel  Mensche7i?^ 

Die  Beiordnung  {Äpposilmi)  ist  im  Ns.  sehr  häufig  an§i30 
die  Stelle  der  Unterordnung  getreten,  wo  ein  die  A7'l 
oder  das  Maass  bezeichnendes  Substantiv  vor  das  näher 
dadurch  Bestimmte  tritt.  Diese  auch  im  As.  vorkom¬ 
mende  Construction 2  könnten  wir  durch  sehr  zahlreiche 


die  Lüge  Vieler  {der  Menge)  Ps.  31,  12;  ;boo  jloio  JÜC  Poö^  o6^ 
IziSj  |£q»  )o6^  jener  Berg  ist  der  Tod  Vieler  gewesen  und  tvird  der  Tod 
vieler  Anderer  sein  B.  43  f.  —  Natürlich  können  diese  Wörter  dann  auch  als 
Praedicatsadjective  stehn  wie  in  JÜC  )£>  Jboo  wie  gross  ist  deine  Güte! 

Ps.  31,  19. 


^  So  auch  und  irgend  (§  172). 

2  Z.  B.  2  Maass  (ein  Dualis)  Gerste  2  Reg.  7,  1  (freilich  wört¬ 
lich  nach  dem  Hehr.  ü’^nj^D),  vgl.  1  Reg.  4,  22;  2  Par.  25,  6  u.  s.  w. ; 

lÜLOli  |J<^  jÄ.JL  3  Arten  Gerichte  Barh.  Chron.  165;  j'ticu*  )|iQi^V  400  Fässer 
V’ein  ib.  186  u.  s.  w.  Auch  ira  heutigen  Deutsch  ist  diese  Construction  bei 
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[§130  , 


Beispiele  belegen.  Bei  Wörtern,  welche  eine  Quantität 
ausdrücken,  steht  immer  ein  Zahlwort  voran.  So  haben 
wir  j^oi  1000  Joch  Ochsen  Hiob  42,  12; 

Jilo^  j^j  1'  Paar  Schuhe  Ti.  4,  77;  b»  \L  eine  Flasche 

Wein  Z.  1,  96;  l-iiCLO  eine  Last  Mehl  Z.  2,  129; 

jh  b*  a  slight  taste  (,,eine  Kleinigkeit  »^<3  Geschmack“) 

♦ 

♦  •*  •*  * 

Bxt.  1 5 ;  %_iS  b-  ein  Maass  von  Gnade  Bxt.  253; 

po(’  pj  \L  eine  Strecke  Wegs  B.  377 ;  pQjtioS)  P  eine 
ziemliche  (,,eine  Strecke,  Entfernung“)  Unterschied 
)-r^  )-’?  P  eine  Anzahl  Stöcke  (Stockschläge)  Z.  3,  181 
u.  s.  w.  In  solchen  Fällen  ist  die  Genitivverbindung 
beim  Pluralis  der  Maasbestimmung  kaum  nachweisbar, 
beim  Sg.  wenigstens  viel  seltner  als  die  Apposition.  So 
haben  wir  jioJk  |dI  IL  ein  Stück  Brot  Z.  3,  269  und 

CC  ^  ^ 

L  ^  ib.  4,  125;  jjoj  b-QJO  b-  nnd  Jjoji  ein  Haufen 

♦  •  • 

Geldstücke,  beide  Z.  3,  269;  Jij  ein  7venig  Verg?tügen 

♦ 

Z.  1,  10.  Beide  Constructionen  eng  verbunden  in 

bv--/  b-f^jo  ILmcq  b.x.^  Ladungen  von  Oel  und 

*  ♦  _ 

andren  Dingen,  wo  ohne  j  beim  Zweiten  leicht  ein  Miss¬ 
verständnis  s  zu  befürchten  wäre. 

Noch  weiter  erstreckt  sich  dieser  Gebrauch  bei  dem 

•  • 

•  •  _  ••••• 

Worte  ^6)1  A?'t.  Wir  haben  hier  nicht  bloss  lojl  b- 

eine  A?'t  eitles  Volk  B.  371  ;  IjlmS.  J^ö)i  allerlei 

•  ^  •**  •  •  • 

Ai'ten  von  Sprachen  Z.  3,  206;  ilojt  )^o)i  b^A  Kenner 

•  ^  ♦ 

von  alleidei  Dingen  Z,  2,  141  ^  u.  s.  w.,  sondern  auch  mit 

•  •  • 

Demonstrativ-  und  Fragepronomen  idfl  Jdj/  ein 

•  • 

derartiges  Wort  B.  387;  ßr  Lehrer?; 


Maass-  und  älinliclien  Bestimmung-en  fast  allein  üblich  geworden  statt  der 
früheren  Genitivverhindung. 

^  Gewöhnlicher  ist  übrigens  in  solchen  Fällen  die  Nachsetziing  wie 
lio^JL  jVo^JL. 
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^QQ.y  ^6)1  was  fü?'  einer  Art  Wolmung?  Z.  2, 

186;  Boi  10)1  .-*iQiQZi  an  was  für  einem  Ort?  B.  2,  20^ 

u.  s.  w.  Mög'lich  ist  aber  auch  hier  die  Genitivverbin- 

dung*.  So  haben  wir  z.  B.  neben  >-.>0*1  Jo  Ja-j?  io))^  ^1020 

•  • 

was  für  Alensehen  gleichen?  B.  2^  4  auch  Jaj/i  iO)l 
Bxt.  226  (ib  227  wieder  dasselbe  ohne  1)  und  so  )^i  loil  oi 
that  life  B.  406. 

Bei  der  Construction  des  Wortes '^o  gelten  im  Wesent-§i3i 

liehen  dieselben  Bestimmungen  wie  im  As.  Die  geni- 

tivische  Unterordnung  finden  wir  nur  noch  beim  Sg.  in 

der  Bedeutung  z.  B.  |.Äi7  jeder  Mensch,  \>.o 

jedes  Schaf,  »-»♦i»  '^o  jedes  Ding?'  1  oder  1  jeder , 

welcher  u.  s.  w.  Sonst  erhält  das  Possessivsuffix  des 

dadurch  Bestimmten  und  ordnet  sich  dasselbe  bei,  also 

beim  Sg.  jlL^  die  ganze  Nacht  B.  3;  w^q«.*4_Ju.5o  o)NiD 

*  •  • 

alles  Deine  Bxt.  107;  J^.^  oj^  das  ganze  Volk  Gen.  19,  4; 

•  •  • 

JaV  auf  der  ganzen  Erde  Gen.  9,  19.  PI.  J.^i 

alle  Thränen  B.  13;  J^-l^  Ao  alle  Sünden  B.  32;  J^x*i  0^.0 

♦*  *  •  **•'** 

alle  Welten  (jj'oj  J^)  Cat.;  Jj^Q--  JJq^  alle  Tage  (Jaäcl.  JNo) 

•  *  **  •* 

Röd.  11.  s.  w.  Ist  das  zweite  Wort  ein  Demonstrativ,  so 

kann  noch  ein  1  zur  Verknüpfung  dazwischen  treten  wie 

•  •  ^ 
in  )<^/l  oC^  all  dieser  Lcb'm  B.  36;  J/^ib  ocji  ojiS^o 

in  all  the  e7id  B.  163;  Jj/?  (die  diese  Dinge  B.  24; 

J^)i  0^.005  Jes.  9  u.  s.  w.;  aber  dies  1  kann 

ouch  fehlen,  wie  wir  z.  B.  auch  W  «Nd  B.  172 

•  •  ♦ 

♦  •  •  _ 

finden,  ferner  Jioj  jö)/  diese  ganze  Zeit Ist 

^  Entsprechend  auch  jkSoj  ^6f  jo^..  ‘iO)JL  — JQiO  vo?i  welcher  Art  war  jener  Ort? 

B.  2,  5. 

2  Auffallend  ist  aber,  dass  Cat.  immer  .-»i»  cy^  Jedes  Ding,  Alles  hat,  wie 
auch  ^  -♦iio  6/  0)\d  alles  das,  was. 


Nüldeke,  Gramm,  d.  neusyr.  Sprache. 
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Syntax. 


[§  132,  133 


das  Bestimmte  bloss  ein  Demonstrativ,  so  tritt  dasselbe 

•  • 

wohl  meistens  vor  wie  in  o^\.D  JÖ)/  dieses  Alles  B.  8; 

•  • 

wü/  sie  alle  B.  20.  So  auch  sonst  gelegentlich  z.  B. 

♦ 

sein  ganzes  Gesicht  B.  656. 


Wie  im  As.  steht  aber  auch  allein  mit  Possessiv¬ 
suffixen  z.  B.  du  ganz,  nw  alle  u.  s.  w.  Daneben 

die  Formen  (B.  155)  u.  s.  w.  (§  80). 

§132  Die  blosse  Nebeneinanderstellung  zweier  gleichlauten¬ 
der  Nomina  bedeutet  auch  im  Ns.  eine  Variation,  Ver- 

•  • 
•  •  •  • 

theilung  oder  Verstärkung  (St.  148).  So  oft  j^ojl 


♦  4  *  * 

allej'lei  Arten;  verschiedene  Farben;  lauter 

•  **  *  •*  *  •••••• 

Stücke ;  )— sehr  viel;  je  zwei ;  ein 

•  • 

und  das  andre  Mal,  dann  und  yvann ;  ganz  hmg- 

sa?n  (türk.  öfter. 

Die  Wiederholung  mit  Verwandlung  des  Anlautes  in 
M  siehe  §  50. 


Steigerung  der  Adjectiva  und  Adverbia. 

§  133  Der  Comparativ  Avird  im  Ns.  meistens  durch  ein  vortre¬ 
tendes  (^J:^  —  älterm  ausgedrückt,  und  das 

damit  Verglichene  tvird  durch  ^  resp.  i  ^  bezeichnet. 
So  z.  B.  o^.5D  grösser  als  er ;  )A«4b  '^9-^ 

schneller  als  7vir  u.  s.  w.  Steht  das  Verglichne  dem  durch 
den  Comparativ  Bezeichneten  nicht  homogen  gegenüber, 
sondern  besteht  es  nur  aus  einer  adverbialen  Bestim¬ 
mung,  so  finden  wir  zwar  in  den  Drucken  bisweilen  dies 
direct  vor  einer  andern  Praeposition  wie  in  jtoii 
)joj  ^  betrübter  als  in  aller  Zeit  B.  317,  aber 

‘  Aber  auch  in  andern  Spraclien  wird  ,, langsam,  allmählich“  gern  durch 
eine  Wiederholung  ausgedrückt  z.  B.  sskr.  mnvdam  mandam. 


.  §  134J 


P  r  0  n  0  m  i  n  a . 


275 


gewöhnlicher  und  sicher  dem  Geist  der  SiDraclie  ge- 
mässer  ist  wie  im  As.^  die  Einschiehuno;'  eines  i  z.  B. 
^  AQZi  7nehr  als  Allen  Bxt.  222  u.  s.  w. 

Der  Superlativ  wird,  wo  man  ihn  besonders  bezeichnet, 

•  •  • 

durch  ^  .jlq^  ausgedrückt  z.  B. 

•*  ^  ^  • 

^•^2),  in  dem  schönsten  Zimmer  B.  2 ,  67 ;  jLo^aoi 

■’*  '^  *  ’*  — 
jDo^  vjtozi  w\d  ^_>d  die  grösste  Sch7vere/hxi.  178.  Aehnlich 

L/i  JiQ-Xj  sJlq^  ooi^  dem  Kleinsle^i  von  diese^i  B.  644. 

•  ♦  . 

Neben  diesen  AusdrucksAveisen  kommt  aber  auch  der 
altsemit.  Gebrauch  vor,  welcher  die  Steigerung  nicht  be¬ 
sonders  bezeichnet,  sondern  die  Andeutung  der  beson¬ 
deren  Lage  des  Adjectivs  oder  Adverbiums  dem  Zusam¬ 
menhang  überlässt.  So  beim  Comparativ 
alle  grösser  als  ich  Z.  2 ,  176;  E-»  J^oxj  ^  jener  ist 

kleiner  als  dieser  St.  128;  j  ^  schneller  (lieber)  als 

•  «*  ^ 

dass  B.  420;  ^  näher  als  Z.  2,  135;  und  beim  Su¬ 

perlativ  JLj  JiQXj  oo)  das  kleinste  der  Kinder  B.  471  (wofür 


472  JiQXj  oo)  der  Kleinste^  \  Jt  oö)  J^oxj  oo)  er  ist  der 

Kleinste  St.  129;  7ver  von  Urnen  (-a»  isl  der 

!  '  «  ....  ..  \  ' 


Grösste?  Cat.  ii.  s.  w. 

•  •  *  • 

Mehr  (im  quantitativen  Sinn)  heisst  Jioj  oder  Jjoj  ^c:pi 

(auch  im  Cat.),  mitunter,  avo  der  Zusammenhang  klar  ist, 

•  *  *  *  • 

auch  bloss  Avie  in  oN  ooji  ^  Ji.* 

sie  smd  so  viel  7nehr,  als  7vas  er  selbst  hesitzl  Bxt.  1 . 


Pronomina. 

Auch  die  Syntax  der  Pronomina  ist  im  Ganzen  die-  §  134 
selbe  Avie  im  As.  Die  selbständigen  Perso)mlpro7i077ma 


'  Z.  B.  Ji.A?  ^  voopi.  )oo^  jjQ^OJD  JiJQO  Ass.  L.  or. 

III,  II,  122;  -X?  mehr  als  mich  Matth.  10,  37  (wo  auch  das  Evang.  Hieros. 

18* 
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Syntax. 


[§  134 


können  zur  stärkeren  Hervorhebung  den  Verbalformen, 
in  denen  sie  eigentlich  schon  enthalten  sind,  noch  ein¬ 
mal  beigegeben  werden,  und  zwar  ist  die  Emphase  am 

* 

•  *  • 

stärksten,  wenn  sie  nachtreten  z.  B.  |j/  7ims 

soll  ich  tlmn?  spi'achest  dul  St.  154;  Jo  hV 

ich  weiss  B.  '159  u.  s.  w.  Derselbe  Fall,  nämlich  eine 
Wiederholung  des  Personalpronomens,  liegt  im  Grunde 

vor  in  Sätzen  wie  IV  ich  habe  Glicht,  wofür  mit 

•  •  • 

minderem  Nachdruck  A  Jj/  steht  St.  1 54 ;  hV  -N 

•  ^ 

dass  mich  e^ive^'best  Bxt.  573;  JIU  oöo) 

•  •  ♦ 

sie  halte  keine  Kindei'  Z.  3,  219. 

Sehr  gewöhnlich  ist  die  Hervorhebung  eines  abhängi¬ 
gen  hestimmten  Nomens  durch  ein  vorhergehendes  Per- 
sonalsuffix,  und  zwar  geschieht  diese  1 )  in  Ueberein- 
stimmung  mit  dem  as.  Gebrauch  bei  der  Genitiv¬ 

verbindung,  siehe  §  78  2)  beim  Objectsausdruck  mit 
dem  Unterschied  vom  as.  Sprachgebrauch,  dass  das 
Nomen  nach  dem  Suffix  nicht  noch  einmal  N  vor  sich 

bekommt.  Dieser  Fall,  bei  dem  es  einerlei  ist,  ob  das 

Suffix  direct  oder  durch  Vermittlung  von  N  antritt,  ist 
ausserordentlich  häufig;  im  Cat.  und  bei  Röd.  lierrscht 

er  fast  ganz  allein.  So  ^  mach  dich  selbst 

—  ^  ••  ••••  •  ♦ 

fi'ei  B.  22  (und  oft  bei  doch  auch 

du  ivii'st  dich  hincimverfen  B.  25);  jPt»  J6o) 

der  mir  meinen  Weg  bitte?"  machte  B.  143;  ^cu 
ich  habe  meine  Hand  gelegt  B.  9 ;  joDOOD  loJ  hast 

du  das  Pferd,  her  aus  gebracht?  St.  146;  jiii  ooj  IgL 
du  ?vi?'st  jene  Thür  sehn  B.  6 ;  halt  jenes 

hat);  mehr  als  vor  ihnen  Titus  Bostr.  185,  2  und 

so  noch  sehr  oft. 


§  135] 
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•  •  •  *  *  ^  ^  “  * 

Ltc/i^  fest  B,  6 ;  Lilo^  l^o/  jJ;QQ^  AL#  b/  vOOjL  er 

maehe  diese  unsre  fleischlichen  Gedanken  so  geistig  Ext.  4 ; 

♦  ♦  g 

)oA^  ia2i:s.  erkläre  das  B.  456:  ^ojooiijoi  buQp 

g  •  ^  g 

)>Q\i  Io»  da  du  die  ganze  Welt  verlässt  B.  9;  wjaLl  iio 

^  *  • 

|L^2o  sie  7verden  Christum  verlassen  Bxt.  158;  ci\ 

•  •  •  •  *  * 

v^)W  besprenge  das  Zimmer  B.  49;  ^AiQ_-.ci_>o  hj/ 

kennst  ^/)  du  das  Credo?  Cat.  u.  s.  w.  So  auch 

''  ♦♦  ♦  ♦ 

beim  Infinitiv  z.  B.  seinen  Wahnsinn  zu 

•  ^  /♦ 

vertreiben  B.  3;  sich  zu  schütte bi  B.  16  u.  s.  w. 

Nicht  hierher  gehören  aber  Fälle  wie  1*.!/  ^‘Lscld 
7vir  haben  jene  Menschen  verjagt,  welche  St.  155  hierher 
zieht  (siehe  §  104).  Uebrigens  ist  in  all  diesen  Verbin¬ 
dungen  der  Gebrauch  des  Suffixes  nicht  durchaus  noth- 

wendig,  vgl.  z.  B.  J1J>  |.cb.^*t2>  hat  seine  Flügel  auS' 

•  •  • 

gebreitet  B.  123;  Jiob  JJo  und  hasst  seinen  Vater  7iicht 

B.  34 ;  ^  w*oi  dass  du  die  7'ichtige  von  der 

falschen  U7iter  scheide  st '  V).  45  u.  s.  w.  Sogar  beide  Con- 

*  ♦  •  g*  *  g*  ** 

structionen  eng  verbunden  ojojoiiAo  v#OjO^ 

to  gird  up  his  loins  and  to  address  himself  B.  67  3)  auch 
bei  der  Praeposition  N,  wie  in  jjoJ  de77i. 

Fische  ist  Bxt.  340 :  oaQ^#o  jcuIqq-./  AöjA  l6o)  N*/  IISdico  v#iqx> 

'  4  ♦  ♦  X.  ♦  ♦  ♦  ^  ♦ 

7velche7i  Segc7i  hatten  /.  imd  J.?  Bxt.  471;  Jjü7 oj!^  '^9'i 
(besser  pol)  de77i  Me7ische7i  B.  683;  jmV  )L  oN  No)  w.#jq>o 
7vas  für  Empfindu7igen  hat  ein  Me7isch?  Bxt.  139  (N  als  de¬ 
terminierend  betrachtet  §  125). 

lieber  die  Bückweisung  auf  ein  absolutes  voran¬ 
gestelltes  Nomen  durch  ein  dessen  Beziehungen  aus¬ 
drückendes  Pronominalsuffix  sowie  die  ähnliche  Verwen¬ 
dung  eines  solchen  im  Relativsatz  siehe  unten  (§  171;  175). 

Das  reflexwe  Pronome7i  wird  durch  mit  den  betref-  § 
fenden  Possessivsuffixen  umschrieben.  Beispiele  siehe 
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Syntax. 


im  vorigen 


L  lÄSij  mit  solchen  Suffixen  bezeichnet  mehr 

'  ♦ » 

die  BesondcrhcU  fil?'  sich  z.  B.  fü?'  sich  selbst,  allein. 

Seltner  werden  die  Pronomina  der  3.  Pers.  schlechthin 

•  • 

reflexiv  gebraucht  wie  in  JJ..»  hat  sich  (für 

0)01^  ji?)  Flügel  erworben  Z.  2,  165.  Regelmässig  geschieht 
dies  aber  in  Fällen  wie  sie  gingen 

vo?'wärls  und  rüchwärts  (vor  sich  hin;  hinter  sich  hin).  Bei 

•  • 

der  2.  und  1.  Person  ist  die  Weglassung  von  jR  noch 

•  •  • 

leichter  zulässig  z.  B.  \L  Aj/  J^2>  ich  werde 

gehn  und  mir  (A  =  )  ein  Buch  fordern  St.  155.  So 

auch  die  beliebten  Imjjerative  jl,  J)  komm  und  geh 
(wie  im  As.). 

§  136  Das  Possessivsufßx  macht  ein  Substantiv  nicht  noth- 
wendig  bestimmt;  doch  sind  die  Fälle  der  Unbestimmt¬ 
heit,  welche  dann  durch  ein  ^  ausgedrückt  werden  muss, 
ziemlich  selten.  So  ^nio  giardino  (ein  mir  ge- 

höriger  Garten)  Z.  3,  202;  an  mio  amico  Z.  3, 

273.  Wahrscheinlich  ist  diese  dem  semit.  Sprachgebrauch 
widerstrebende  Ausdrucks  weise  dem  Türkischen  entlehnt, 
welches  Verbindungen  wie  liebt. 

Das  selbständige  Possessivpronomen  tritt  wie  ein  Ad~ 

•  • 

iectiv  hinter  sein  Substantiv  z.  B.  Izii  mein  Vater  = 

♦  *  ♦  *  ♦ 

unsre  Freude  Bxt.  33.  In  der  Verbin- 

♦ 

düng  mit  Praepositionen  sahen  wir  es  statt  der  Suffixe 

§  92.  'Es  kann  auch  substantivisch  allein  stehn  z.  B. 

die  der  Urmigen  B.  10;  ich  sah  ihre  (sc. 

♦  •  ♦  * 

Gefaliren  Job  B.  41  ;  |L  dass  deine  (Ver- 

.•  J '  1}  *  ♦  ♦  4,  7 .  ♦  ♦  ♦  V 

•  *  *  . 

irrungen  dir  gethan  haben  B.  25.  Für  kann 

immer  oojj  stehn  z.  B.  ocJij  jööi  wenn 

er  gleich  unsre  Sprache  nicht  verstarid,  noch  wir  die  seinige 

Z  1 


§  137,  138] 
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Die  Demonstrativa  können  sowohl  selbständig*  (siibstan-  §  137 
tivisch)  wie  verbunden  (adjectivisch)  stehn.  Im  letztem 
Fall  gehn  sie  nach  St.  in  der  Siirache  stets  voran,  ob¬ 
wohl  sie  in  den  Drucken  mitunter  nach  dem  Muster  des 
As.  (welches  beide  Stellungen  erlaubt)  nachgestellt  sind. 

Von  den  Fragcpro^iomen  ist  das  seltnere  ^  sowie  )!P  §  138 
bloss  substantivisch.  Beide  können  in  Abhängigkeit  von 

Praepositionen  und  im  Genitiv  stehn  z.  B.  ^  durch 

^  •  • 

wen?  7a.  4,  80  (in  einem  Verse);  j^ol  7vessen  Rind? 

St.  157  u.  s.  w. 

1»  7vas?  wird  noch  gebraucht  1 )  in  Redensarten  wie 

7vas  hast  du  77iit  uns  zu  thun?  Luc.  4,  34; 

♦  *  * 

was  hast  du?  B.  651;  joaooi\  )jb  7vas  hast  du  zu 

•*  ^  ^  •  •  • 

erzähte7i?  A  J9oj  j»  7vas  sott  (für  Jodj  Jbb  §  115)  77iir 

•  ♦  • 

ein  Haus?  St.  24;  \z^p.  ^  ^oo)  j>ö  7V7is  soUe7i  (für 

p6)  )>d)  uns  so  viel  Schafe?  ib.  2)  in  einigen  Zusammen¬ 
setzungen  wie  wie  viel?  bbrLl  (l^oo  fl)  Einige.  Ge¬ 
wöhnlich  wird  7vas?  durch  (iqjo,  Iq-2o,  Q_io)  aus- 

•  • 

gedrückt.  Wie  )hb  und  im  As.^  kann  dasselbe  in 

der  Bedeutung  was  für?  7velch?  vor  ein  Substantiv  im  Sg. 

•  • 

_  •  * 

und  Plur.  treten  z.  B. 

7ietes  Ende?  B.  709;  zu  7velcher  Stadt 

kamen  sie?  B.  2,  36;  in  7vas  für  Kleide7'7i? 

•  • 

•  * 

B.  662;  h-»  Dinge  sind  das?  B.  12; 

•  •  *  .  • 

•  •  *  • 

jQ>D  7vas  für  ein  Schade?  Cat.  Vgl.  oben  i6il  §  130. 

Dass  wjQio  in  Abhängigkeit  von  Praepositionen  und  ^  im 
Genitiv  stehn  kann,  versteht  sich  von  selbst. 

*)  )oo^  )j^q2>  )üd  was  für  ein  Befehl  gelegen  ivar  Cureton,  anc.  doc. 

70;  |jjiS‘q2>  vQiD  was  für  Unterschiede  sind  Ass.,  b.  or.  I,  449;  jU  |iiD 

ivas  für  ein  Zeichen  habt  ihr  gesehen’^  Wright,  Apocryph.  5;  jjUa.  )J2D  Qoh.  i,  3 
(wo  schon  im  Text  ebenso  p'nrT’  ^172)  u.  s.  w. 


280 


Syntax. 


[§138 


Das  Fragewort  steht  sowohl  selbständig  als  ver¬ 
bunden.  Nach  St.  bedeutet  es  7vclchc7'  vo7i  heide7i?  (uier)^ 

und  in  der  That  hat  es  diese  Bedeutung  in  den  meisten 

•*  ^  •  •  •  ♦ 

Fällen,  in  denen  es  selbständig  steht  z.  B.  JÜi-» 

^  liDol-SDciN  rvelches  V07i  Beide7i  ist  lewhte7\  zu  redcTi 

J  ♦  ♦♦  ^  /  ♦  ♦ 

ode7'  zu  thun?  B.  2,  30  f;  )^s.^  wO»/  7velches  voti  Beidoi 

•  •  •  •  • 

Tvimsc liest  du  zu  thun?  B.  2,  71;  Jxtq  )djiS  utrius  so7's? 

•  • 

B.  197.  Doch  haben  wir  auch  wJx)  ^\z:>  in  welchen  von 

♦  «  4  ♦ 

ihnen  (den  vielen  Büchern)?  Bxt.  207  und  so  öfter 
wa»  -a-»?  und  im  Cat.  b»/  (8  38),  wo  von  Mehreren  die 
Rede.  Ganz  selten  ist  geradezu  die  Bedeutung  einer 
Auswahl  von  Zweien  bei  dem  Worte,  wenn  es  verbunden 
steht.  Wir  finden  es  bei  beiden  Geschlechtern  und 
Zalden  z.  B.  lozi  U77i  7velches  G7'undes  7villen? 

Luc.  11,  11;  )^a>  welche  Stunde?  7vas  fü7'  ein 

Geist?  Luc.  9,  55;  jNsi  .a-JÜ  in  welches  Haus?  Luc.  9,  4; 

•  -  • 

^  •  • 

Iq.*  \SU  )aj7  7vhat  coimtrymcüi,  Sw?  B.  211;  ^ 

•  •  # 

(MS  dem  Lese7i  welches  Buches?  B.  2,  7;  «a.*?j  ^90^ 
•  • 

\hzszoh  zu  7velche7'  Höhe?  B.  2,  16;  IjtQio^  b>Di2ooj  .au?  7velche 

Wo7'te  Moses?  B.  2,  33;  J6oj  l-poj  wa.^?j  ^  aus  7velche7i  Oe7'- 

te7'n  e7'  7väre  ?  B.  269. 

Alle  diese  Fragepronomina  können  natürlich  auch  in 
indirecten  Fragesätzen  stehn  (§181). 

Während  ^  ziemlich  selten  mit  der  Relativconjunction 
zusammengesetzt  wird,  ist  diese  Zusammensetzung  mit 
wa.?  sehr  beliebt  und  zwar  mit  und  ohne  Substantiv 

•  ♦  *4  4 

(as.  j  JL?,  j  )♦..»/,  j  ^NV).  ?  -a.*/  ist  de7'je7nge ,  7velcher  Luc. 

9,  48;  diejenige  (Frau),  welche  Luc.  1,45;  diejeiiigcn,  7velche 

•  • 

Luc.  7,  14.  So  auch  J.  i  de7'  K7iecht ,  7velche7' 

•  • 

weiss  Z.  4,  28.  j  ^  ist  unbestimmt  einer,  der.  Für  das  Neu- 


§  139] 


Z  all  Iw  ö  rter. 
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trum  stellt  nicht  i  oder  etwas  Aelinliches ,  sondern 

j  oder  j  oot  (as.  i  lo^io). 

t 

Zahlwörter. 

Diese  richten  sicli  in  ihrer  Construction  durchgängig  §  i39 
nach  dem  as.  Gebrauch.  Das  gezählte  Substantiv  steht 
immer  nach  dem  Zahlwort  und  —  natürlich  abgesehen 
von  hi  —  stets  im  Plural.  Die  Sprache  hat  hier  überall 
die  lose  Nebenordnung  an  die  Stelle  der  wenigstens  theil- 
weise  engeren  Verbindung  im  ältern  Semit,  gesetzt.  So 
sagt  man  selbst  jjuJ/  einige  hundert  Leute 

Z.  2,  192. 

Die  längeren  Formen  der  Zahlen  von  2  — 10  (§  80) 
werden  ausschliesslich  beim  bestimmten  Nomen  gebraucht 
z.  B.  |j2oa^  ^6^1  heide  Tage  u.  s.  w.  Folgt  auf  sie  ein 
Demonstrativ,  so  tritt  wenigstens  bei  wie 

bei  (§  131)  ein  j  dazwischen  z.  B.  hiba.*  jj/j 
diesen  heulen  Tagen  Esth.  9,  27;  |j/?  diese  beiden 

Regeln  (^^^)  B.  451. 

Die  Umschreibung  der  Ordinalia  siehe  §  81,  die  der 
Distributiva  §  132. 

Die  Bruchzahlen  werden  nach  alter  Weise  ausgedrückt 

*  •  •  ^  ♦  • 
durch  wil  ^  72 :  jiziV  U  %  u.  s.  av. 

Einmal,  zweimal  u.  s.  w.  giebt  man  gewöhnlich  durch 

die  Cardinalia  mit  (»^)  resp.  Daneben  wird 

auch  v^^cib  1  ( jÄ^  )i  J-j?  ('^y')  und  beim  Ausdruck  von  Be- 
•*  ♦ 

Avegungen  hW  Fass  (di?S)  verwendet.  Man  kann  Letz- 

So  auch  *3qd  ]6)i  dies  Mal  B.  210  wie  so  oft  )^/  damals  u.  s.  w. 


Syntax. 
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[§  139 


teres  nacli  St.  133  in  Sätzen  wie  ich  kam  zweimal  ge¬ 
brauchen,  nicht  aber  in  solchen  wie  ich  las  ziveimaL 

Ziviefach  u.  s.  w.  werden  nach  as.  Weise  durch  vZi  hl  mit  dem 

betreffenden  Zahlwort  ausgedrückt  z.  B.  U  siebenfach 

•  •  •  • 

Gen.  4,  24;  JÜl^  hlo  jJ  zwei-  und  dreifach  Ext.  357. 

Einmal  so  viel,  ziveimal  so  viel  u.  s.  w.  werden  bezeichnet 

•  •  * 

durch  das  Zahlwort  mit  oder  ohne  jöldj  oder  JVoi  z.  B. 

.  b.*  * 

bdi  Jbloj  zweimal  so  viel:  Jiöj  doubble  sorrow 

•  • 

•  *  • 

B.  248;  )dIo^  Jfl  ziveimal  so  gross  Z.  2,  103; 

_  •*  •  •*  •* 

zweimal  soviel  ?vie  Z.  2 ,  44 ;  seclmnal  soviel  wie 

der  Schade  Z.  4,  13.  So  auch  besonders  bei  J-l  z.  B. 

j  die  Hälfte  so  sehr  wie  Bxt.  408;  jio)  jh, 

•  •••  •••• 

)ölö)  )!.,  )^0('  j-  SO  sehr ;  )0><s^J?O)  )~  so  mang  iimes ;  h* 

eben  so  viel  wie  Z.  2,  141  ;  gerade  so  viel  wie 

Z.  2,  144.  Vgl.  \L  Dan.  3,  19  siebenmal  mehr,  wo 

_  •  • 

schon  der  Text  “in,  Pesh.  Ferner  hl  um  wie 

viel  mehr  Prov.  11,  31  (as.  jio  vgl.  neuhebr. 

H/ü!:),  aber  auch  in  der  Bedeutung  Einige;  dann 

wird  meistens  geschrieben. 

Aehnlich  ist  h?/  )Q-ö  ^  JiJt  vor  ungefähr  zwanzig 

Jahren  (,, einmal  so  viel  wie  20.  J.  vor  jetzÜ^)  Z.  3,_289. 

Will  man  bei  Zahlenangaben  ungewiss  lassen,  wie  viel 

es  gerade  gewesen,  so  setzt  man  gern  zwei  Zahlen  asyn- 

detisch  hinter  einander  und  zwar  die  kleinere  voran 

z.  B.  G-Jt  jiL^  drei  oder  vier  Jahre  7a.  iL  ^  121;  G* 

Jj^.lvibj  ein  oder  zivei  Psalme  Z.  1 ,  58.  Diese  Construction 

kommt  zwar  schon  im  Hebräischen  und  As.  vor  (2  Kge. 

9,  32  wo  die  Urmiaer 

Ausg.  mit  Unrecht  das  auch  beiEfrem  stehende  weglässt; 

Arnos.  4,  8  1^1  aber  wahrscheinlich  ist 

sie  doch  erst  durch  türk.  Einfluss  im  Ns.  eingebürgert. 


§  140] 
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Adverbialausdruek. 


Wie  die  meisten  semit.  Sprachen  ist  auch  das  Ns.  §1^0 
genöthigt,  eine  Menge  von  Nomina  ohne  weitere  Be¬ 
zeichnung  ihres  bestimmten  Verhältnisses  im  Satze  als 
Adverbia  zu  gebrauchen,  und  auch  da,  wo  durch  Hin¬ 
zufügung  einer  Praeposition  leicht  Alles  deutlicher  würde, 
lässt  es  das  Nomen  oft  nackt. 

So  haben  wir  zunächst  eine  Menge  von  Zeit-,  Orts¬ 
und  Maassbestimmungen  und  nach  arab.  Auf- 

fassung)  z.  B.  jeden  Tay  B.  474;  5  Jja  damals, 

als  (oft);  jJÄ  ]ö)l  in  diese?'  Nachts.  482;  Joif 

•  •  •  • 

•  •  •  ^  •  • 

an  diesem  sonnig en  Morgen  B.  393 ;  oder  bloss 

•  « 

am  Dienstag  und  so  die  übrigen  Wochentage;  i'i 

der  vergangnen  Nacht  B.  389;  )-A^Qib  neben  *)qZ)  7norgens; 

•  ♦  • 

morgen^;  \ji  )oi)  ^  vor  einigen  Jahren  B.  428; 

J]!S.^X5.ö  J6)/i  ^  vor  einem  Monat  Z.  3,  210; 

•  •  • 

emige  Zeit  früher  B.  431  (und  mancherlei  Aehn- 

•  • 

liches)  —  JiSiA  ein  Jahr  lang  B.  441  ;  ^.*^1  jJLÜ^  IL  eine 
Nacht  oder  zivei  hindurch  B.  441  ;  L  chic  Weile  B.  450; 

lange  Zeit  B.  540  —  |^cu  jiibl  ^  JNa/i  |1io/  (oj\ 

{bring  ihn)  einen  Weg  von  6  oder  8  Tagen  Z.  6,  168;  (,,dass 
er  unser  Führer  sei‘‘)  |m^2)  |>Qcb  den  übrigen  Th  eil 

*  M  *  •  • 

des  Wegs  B.  513  —  JUI.-»  Jibo»  ist  {icni)  einen  Tag 

kürzer  Z.  1 ,  18;  jNooj  Jö)/j  ^  JÜI.^iD  \L  JJ..^  Jü 

*  ^  ^  •  •  •  • 

sein  Haus  ist  nicht  ganz  eine  Meile  von  diesem  Orte  entfernt 
B.  26;  SO  Ellen  lang  Z.  2 ,  117;  jj^? 

4  Grad  jenseits  der  Stadt  ist 
B.  549;  jjQ^^  ji^  \L  ungefähr  1%  (§  93  Anm. ) 


jö^i^  an  diesem  Morgen  B.  386. 
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Syntax. 


[§  140 


Meile  ejilfernt  B.  504.  Aelinlicli  jiibol  JüC 

sie  ist  2000000000  Toman  schuldig  Z.  3,  286.i 

Ferner  so  *^6)l  auf  eine  gefvisse  Art  B.  502  neben  1-1:^ 
10)1  und  noch  allerlei  älmliclie  Wendungen,  bei  denen 
aber,  Avie  wir  noclimals  liervorlieben ,  nicht  selten  durch 
eine  Praeposition  der  Zusammenhang  deutlicher  gemacht 
wird. 

Ebenso  werden  die  Adjectiva  ohne  weitere  Veränderun¬ 
gen  als  Adverbia  und  Zustandswörter  gebraucht.  ^ 

Bei  den  auf  einen  Plural  bezüglichen  Zustands  Wörtern 


bleibt  doch  meistens  der  Sg.  Beispiele:  liT 

•  •  • 

die 3  7mlchc  schlimm  krank  sind;  JUSiit  schön  geordnet  Z.  2, 

•  • 

•  •  •  • 

118;  Plur.  ibid. ;  Jio^  sehr  gross  St.  149  und 

•  *  *  ♦  •  •  • 

so  oft  Jbi ;  jcMJQio  ^1^?  7nuss  scharf  getadelt 

♦ 

werden  Bxt.  283;  |.p  bä.Qüi)  Iaj/  die  Lende  nehmen  gut 

•  •  •  ^  •  • 


!•***  ***♦ 
auf;  pöi  Npoo/  du  steigst  hoch  Bxt.  326;  die 

^  •  • 

Wogen  steigen  hoch  Gesangb.  120;  Jid)  jp 

^.^0)01,^  Jid)0  Jjöjo  QJ^üq:^  |iö)0  kann  ich  so 


hoch,  so  tief,  so  breit,  so  tang  liebeti  7vie  die  Liehe  selbst? 

Bxt.  576;  JJq^ä  sie  gi7ige7i  schnell  B.  334 ;  JJdi^  )Qp 

•  •  •  • 

*  •*  *  ♦  * 

w.>Ciö\  JJ  sie  gmgen  nicht  sehr  sclmell  vo7'7värts  Z.  1 ,  71 


(so  oft  licL^jD  und  jiool  langsa77i)  —  v.,q^o6Ö)  jo 

|2>QD  sie  traten  ga7iz  gebückt  in  sie  ein  Z.  2,  141;  JJ^ 

todt  (Läa.^)  hingefallen  B.  604  ;  Jod)  Ispj  dass  ich  lebend 


erdktme^h.  601;  h^Qjt  ausgcplimde7d  fPciviiG.)  erschien 

ich  B.  602 ;  |i\jL  ,Ui/  iL  |>-Qp!b  lll  jJ  er  findet  keinen 


1  Für  das  Ziel  der  Bewegung  steht  das  nackte  Substantiv  nicht,  denn  in 

ojoiiiQjD  jJl/  er  kam  in  ihre  Nähe  Z.  1,  59  und  dem  noch  einigemal  vorkom¬ 
menden  ]Ü  ist  idSojD  schon  an  und  für  sich  ganz  adverbial  und  es 

ist  nur  zu  verwundern ,  dass  es  noch  ein  Suffix  annehmen  kann. 

2  Viel  beschränkter  ist  dies  im  As.,  aber  vgl.  Stellen  wie  Micha  1,  8  (Pesh.) 


u.  s.  w. 


§  141.1 
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A  dv erb ial aus  druck. 


Menschen  inihig  sitzend  Bxt.  6.^  Das  Wort  tritt,  wo 

es  sich  in  solcher  Weise  auf  einen  Pliiralis  (sei  es  der 

Form  oder  der  Bedeutung  nach)  bezieht,  selbst  in  den 

Plnralis  z.  B.  |i-*  |ju^  |jü/i  Jicu  J>qqd  IAjl  Joo) 

..  ...  .•  .. 

er  sah,  wie  ruhig  ein  grosser  Theil  der  bösen  Menschen  lebt 
Bxt.  164;  ^Q-.  IAjl  jioD  7me  7'uhig  steJm  7vir  Bxt.  196; 

o6o)  ^o6)  7venn  sie  7'uhig  schliefen  Bxt.  179. 
Auffällig  ist  die  Setzung  des  Possessivsuffixes  hinter 
ein  solches  Adjectiv  in  dem  Beispiel  JJl/ 

er  folgte  humpelnd  B.  334.  Da  dies  Beispiel  aber  ^ 

ganz  allein  steht,  so  ist  fast  zu  bezweifeln,  dass  die  En¬ 
dung  ü  hier  einheimisch  und  zwar  das  Suffix  der  3.  Pers. 

Sg.  sei.  Ich  kenne  wenigstens  etwas  Aehnliches  nur  im 
Aethiopischen  (Dillmann,  Gram.  §  189,  3  b,  S.  377). 

Die  Stellung  des  Adverbs,  das  zu  einem  Adjectiv  ge-§i4i 

hört,  ist  gewöhnlich  unmittelbar  vor  demselben  z.  B. 

•  •  •  •  •  • 

sehr  gross;  grösser;  JULq^  JJ- 

ei7i  sehr  7veites  Feld  B.  6 ;  Iäid  j-io  in  einer 

viel  grösseren  Versa?7imlu7ig  Z.  1,  74.  Seltner  tritt  das  Sub¬ 
stantiv  zwischen  beide  "z.  B.  Jicu  jiie^  eme  so  grosse  Sache 

•  •  •  • 

Z.  2,  173;  jts-üoo)  )».  eme  so  v  er  ständig  e  Mutter  Z.  2, 

175  und  so  öfter  bei  das  als  Demonstrativ  gern 

den  ersten  Platz  einnimmt,  während  es  nach  der  gewölm- 
lichen  Ordnung  hinter  dem  Substantiv  stehn  müsste. 

Aehnlich  JwIa*  welch  hcr7'lich  Ding!  Bxt.  563;  aber 

•  • 

auch  Jiioa^o  Jöo)  JajV  P’  er  7var  em  sehr  grosser  und 

«  •  *4  •  • 

angesehner  Ma7m  B.  23  und  selbst  Joo)  bvD  sehr 

7var  der  Tag  kurz  (d.  T.  w.  s.  k.)  Z.  1  ,  74. 


1  Hierher  gehören  die  von  St.  iin  Adverbienverzeichniss  aufgeführten  Ad- 
jectiva  langsam,  stark,  spät,  joj  grade,  recht  u.  a.  m.  —  Auch  jj;-*/, 

im  Gebirge  noch  ferner  ist  ein  solches  Wort. 
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Sy  11  tax. 


l§  142 


2.  Das  Verbnin. 

A.  Das  Verbum  finitum. 

G  e  s  c  ]i  1  e  c  li  t. 

142  Die  Bezeiclinung  des  Gesclilechts  ist  nach  der  in  der 
Formenlehre  gegebnen  Darstellung  am  Verbum  viel  con- 
stanter  als  am  Nomen.  Eine  eigenthümliche  Anwendung 
einer  Geschlechtsform  finden  wir  nur  beim  Ausdruck 
^  des  Unpersönliclien  oder  Neutrums  durch  das  Femininum. 
Wir  sahen  diesen  Gebraucli  schon  oben  beim  Nomen 
(§  126),  wie  denn  alle  hierher  gehörigen  Formen  noch 
leicht  als  ursprüngliche  Nomina  zu  erkennen  sind,  wenn 
auch  der  Gebraucli  uns  berechtigt,  sie  durchgängig  als 
Verba  anzusehn.  Wir  haben  so  z.  B. 

m'r  es  m  euren  Augen  gut  ist  Gen.  19,  8  (Pesh. 

^  •  •  •  •*  •  • 

Jü  bbaö  vielleicht  gefällt  es  ihr  nicht  Gen.  24,  5 ; 

•  •  •  •  • 

mir  war  Angst  18,  6;  j-oo)j  jiS  auf  dass 

es  mir  gut  gehe  Gen.  12, 1  3  (Pesh.  \So6j  es  geschehe 

•  •  • 
():.o6,)  nach  deinem  Willen  Cat.  (im  Vater  Unser) ;  Ai  JUbAl 

es  ging  mir  verloren  (ich  habe  die  Stelle  im  Buche  ver- 

•  •  •  •  • 

loren)  St.  159;  ^ooj,  fl-»  jJ  IL/  ich  ?vünschc  zu 

lesen,  aber  es  geschieht  nicht  St.  163;  JjAqo  es 

'  .  ..  .*  * 

dauerte  zrvei  Stunden  St.  150;  jjooj  wie  geschah 

es  dem  Zufriednen?  B.  2,  44;  jolof  JJ  nicht  thut 

7nan  (Pesh.  pi^Nio)  also  Gen.  29,  26;  Jl;^?  jL?  wie  ge- 

sagt  ist  Bxt.  331  ;  hW  Jju/  jjJ  jiv^^oaiD  es  ist 

•  •  •  /♦/♦♦  ^  ♦♦ 

dir  begegnet  wie  andern  Menschen  B.  24 ;  JiA.  jj  nicht  sei  Zorn 

(,, nicht  sei  es  heiss“)  Gen.  :il  ,  35;  ILaji’  dir  ist 

'  • 

hange  St.  1 50  u.  s.  w.  ^  So  werden  denn  regelmässig  ganze 


‘  Siehe  oben  S.  193  Anm.  1. 


§  143] 
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P  a  s  s  i  a  11  s  d  r  u  c  k. 


Sätze  mit  j,  wenn  sie  das  Subject  bilden,  als  Feminina 

•*  ^  •  *  • 

behandelt  z.  B.  j  jiL  ist  nöthig ,  dass  (oft);  JJ 

•  •  •• 

hod)j  cs  kann  nicht  sein  (oft);  j  hoö),  j  boöi  j  JJoo)  cs 

•• 

geschah,  geschieht ^  ivii'd  geschchn,  dass  (oft); 

es  7vird  passen,  dass  7vi?'  denken  Ext.  5;  j  JJ_*  ^  von 

der  Uchcrlcgung  kommt  es,  dassl^xi.  488;  i  jjiooQJD  es  traf  sich. 


dass  u.  s.  w.  Aehnlich  jöoi  ).:b.o  )öo) 

•  •  • 

7V0  angegehen  7var ,  7vic  ge7ieigt  ihr  Hcnr  7var  B.  104 

nnd  besonders  häufig’  mit  \  und  dem  Inf.  z.  B.  JJ^qjl 

•  • 

_  •  •  •  ^  * 

es  begann  zu  reg7ie7i  B.  244;  JJ-.  es  ist  schlecht,  zu 

sagen  u.  s.  w. 

Viel  seltner  ist  in  allen  diesen  Fällen  der  Gebrauch 


des  Masc.  wie  z.  B.  zuweilen  j  JiC  yt^gaTtvca  ;  i  JJJ 

^  /  ♦ 

*  «  ♦  *  * 

es  ist  gesagt,  dass  Z.  1 ,  12;  jöoj  Ksjj  o)oh^  JÜLa-2)  ihr 

7vurde  gemeldet,  dass  da  7värc  Z.  2,  129.  Nach  St.’s  An¬ 
gabe  (151)  ist  hier  das  Masc.  geradezu  sprachwidrig. 

Etwas  Anderes  ist  es  mit  einigen  von  Alters  her  ste- 
lienden  Formeln  wie  j  Joöj  jj  (für  j  Joöj  JJ),  wie  auch  die 

•  4 

Bildung  des  2.  Praeteritums  mit  N  bei  Intransitiven  (z.  B. 

Jill/ =  ojl  Jl/  gekom77ic7i  ist  von  ihm  u.  s.  w.)  zeigt,  dass  die 

•  •  •  • 

ausschliessliche  Wahl  des  Femininums  zur  Bezeichnung 
des  Neutrums  nicht  ursprünglich  ist. 

•  • 

^  ^  *  *  *  ♦  *  •*  * 

In  ojocoli)  tö|2oooi  jöo)  ^ 

7värc  über  das  Weib  Lots  7iicht  so  Viel  geredet  Bxt.  63  sclieint 

joJLoj  ji  ganz  wie  ein  männliches  Substantiv  betrachtet 

♦  .  C5 

ZU  sein.i 


Passiv  ans  druck. 


Nacli  Weise  so  vieler  neuerer  Sprachen  hat  das  Ns.  §143 
ein  eigentliches  Passiv  verloren.  Von  der  alten  innern 

'  Aber  50)3  JLL  Heirhen  genagt  B.  54. 
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Syntax. 


[§  143 


Bildung  ist  nur  noch  bei  einem  Participium  Einiges’  ge¬ 
blieben,  aber  ohne  die  Passivbedeutung  streng  bewahrt 
zu  haben.  Von  den  in  den  sonstigen  aram.  Sprachen  für 
das  Passiv  verwendeten  Reflexivformen  sind  kaum  ein  paar 
unkenntliche  Trümmer  übrig  (§  96);  vielleicht  hat  dieser 
nordöstliche  Dialect  dieselben  nie  in  dem  Umfang  passi¬ 
visch  gebraucht  wie  die  andern  Mundarten. 

Dass  das  Partie.  Perf.  im  Ns.  sowohl  passive  wie  active 
Bedeutung  hat,  sahen  wir  schon  oben.  Allerdings  liegt 
die  passive  Bedeutung  allein  der  Bildung  des  Perfectums 
mit  N  zu  Grunde,  aber  hier  wird  sie  eben  gar  nicht  mehr 
gefühlt,  wie  denn  überhauj)t  dies  Vorherrschen  einer 
solchen  Passi-vbildung  in  einer  Sprache  sehr  auffällig  ist, 
die  sonst,  dem  allgemein  semitischen  Character  getreu, 
den  Activausdruck  sehr  bevorzugt. 

Um  nun  das  Passiv  auszudrücken,  ist  das  Nächste  und 
Einfachste  die  Verbindung  des  Particip.  Perf.  mit  dem 
Verbum  subst.  ungeachtet  der  dabei  möglichen  Zwei¬ 
deutigkeit.  So  kann  JiC  heissen  er  hat  gemacht  und 

er  ist  gernacht  ( worden  ) ;  Jöo)  Ji^/  er  hatte  gesagt  und  er  war 

•  ^  • 

gesagt;  jöo)  jusseram  und  jiissus  er  am  u.  s.  w. 

So  auch  jöo)  ich  wäre  (hätte)  geschlagen.  Durch- 

g'ängig  bleibt  hier  übrigens  die  Bedeutung  der  Vergan¬ 
genheit,  ausser  in  Fällen  wie  )jitiQ.o  jod)  fco  er  wird  ge¬ 
heiligt  werden,  wo  die  Participialbedeutung  vergessen  ist. 
Siehe  die  folgende  Anmerkung. 

Deutlicher  wird  der  Passivausdruck,  wenn  statt  des 
Verbum  subst.  (bleiben)  mit  dem  Participium  ver¬ 

bunden  wird.  Von  diesem  jtjS)  können  dann  alle  Formen 
gebildet  werden,  welche  von  jedem  Verbum  abzuleiten 
sind,  und  wir  haben  somit  eine  vollständige,  wenn  auch 


§  143] 


P^i  s  s  i  V  a  11  s  d  r  11  c  k. 
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etw«as  weitläufige  Aus  drucks  weise  für  das  ganze  Passiv. 
Ob  nainentlicli  die  complicierteren  Formen  wie  J6oi 
fw-wÄ  n.  s.  w.  in  der  Sprache  selbst  so  viel  gebraucht 
werden  wie  in  den  Drucken,  bezweifle  ich  sehr.  Wir 
haben  so^  rvci'de  geschlagen  (mit  Abfall 

des  ^  nach  §  101  ,  der  hier  aiicli  in  der  Schrift  durch¬ 
geführt  wird),  Jöo)  |jil2)  vei'hei'ahar  (bei  diesen 

beiden  ist  keine  entsprechende  Form  mit  ]oo)); 

•  *  •  • 

llwwwÄ  ich  werde  geschlagen;  ^Aa2),  J^oo)  oder 

•  *  ^  • 

ich  ward  geschlagen  u.  s.  w.  ^  So  wird  auch  jjoö) 

•  • 

oder  J9Ö)  gehör eii  iverden,  entslelm  gebrauclit. 

^  •  • 

Eine  andre  Umschreibung  des  Passivs  ist  die  mit  Jl/ 

• 

kommen  und  dem  Infinitiv  mit  Beispiele  sind  nicht  sehr 

zahlreich.  Meistens  hat  diese  Verbindung  die  Bedeutung 

•  • 

*  ♦  *  *  ♦  * 

fieri  posse  z.  B.  )!/  ist  hörbar  Z.  1 ,  21; 

•  •  •  • 

Ll/  b  ist  kaum  zu  erklären  Bxt.  525:  oöo^  Jll  JJ 

*  #  A  •  *  '  * 

*  *  / 

nicht  zu  erklären  7vären  B.  357 ;  Jl/  JJ  16)  'U'us 

durchaus  nicht  gcschehn  kann  Gesangb.  140.  Doch  einzeln  auch 


1  jl|P>  wird  ähnlich  verwandt  in  werden  heschämi 

Ps.  35,  4;  Jü  werden  nicht  schädig  Ps.  34,  21  u.  s.  w.  Mitunter 

I  •*  I  •* 

aber  hält  sich  die  ursprüngliche  Bedeutung  hleihen,  wie  denn  St.  IajqjD  A-Jiä 
übersetzt  durch  he  will  he  or  continue  in  a  state  of  holiness,  gegenüber  jo6^ 

he  will  hecome  sanctified.  Dies  gilt  sicher  nur  von  solchen  Participien, 
die  auch  sonst  adjectivisch  verwendet  werden. 

2  Bei  Verben,  w^elche  in  derselben  Bedeutung  in  beiden  Klassen  Vorkommen, 
tritt  in  dieser  Passivconstruction  bei  der  zweiten  die  transitive  Bedeutung  zu¬ 
weilen  energischer  hervor.  Nach  St,  bedeutet  )jaup>  jJ»g)  ,,27  was  sowed  or 
scattered,  as  by  itself“;  dagegen  jjSjOZ)  JjkS  ,,z7  was  sowed  (by  some  indivi¬ 
dual)“.  Dies  ist  dem  Wesen  des  Pael  ganz  entsprechend;  doch  versteht  es 

sich  von  selbst,  dass  der  Unterschied  nicht  durchgeht,  wie  St.  ausdrücklich 

«  ,* 

angiebt,  denn  Jlk2>  und  (das  nicht  so  ursprüngliche)  JÜLiiD  er  ward 

emj^fangen  müssen  sich  nach  ihm  beide  auf  ein  Individuum  als  Thäter  beziehn, 
während  dies  in  '.S  und  |^a.Qg>  '.2>  ward  betrübt  durchaus  nicht  der  Fall  ist. 

Der  Grund  davon  liegt,  wie  leicht  zu  sehen,  in  der  Bedeutung  der  Verba  selbst. 
Nölcleke,  Gramm,  d.  neusyr.  Spraclie.  19 
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als  blosses  Passiv  z.  B.  lojiö  7delche  Kananoi' 

genannt  7vird  Z.  2,  23  (und  so  noch  zuweilen  JV); 

ähnlich  wui'den  getödtet  Z.  3,  280. 

Nach  St.  101  ist  die  Bedeutung  ,,  werden  können 
welche  ihm  mit  Recht  die  ursprüngliche  zu  sein  scheint, 
in  Kurdistan  besonders  üblich.  Wahrscheinlich  ist  sie 
geradezu  dem  Kurdischen  entlehnt,  wo  Na  et  a  ghot^^ 
Praet.  Na  at  a  ghot  heisst  es  ist  unaussprechlich  (^,non  viene 
a  dirsi‘‘)  Garz.  165.  Hiermit  steht  nicht  in  Widerspruch, 
wenn  ein  später  Schriftsteller  diese  Construction  schon 
im  As.  anwendet:  Jbo)  |üd^q2>  ]U  1)?  dass  dieser  Pla7i 

7iich(  ausfüJu'har  sei  Ass.  b.  or.  III,  II,  119  (Fortsetzung 
von  Barhebraeus  Chronik),  da  jener  schon  unter  dem¬ 
selben  sprachlichen  Einflüsse  stehn  kann. 

Gebrauch  der  Tempora  und  Modi. 

144  Da  alle  ns.  Tempora  Nominalformen  als  Hauptbestand- 
theil  enthalten,  zu  denen  eventuell  ein  pronominales  Ele¬ 
ment,  das  verbale  jöö)  oder  das  einem  Verbum  gleich¬ 
stehende  (W)  kommt,  so  ergeben  sich  die  Grundzüge 
des  Gebrauchs  leicht.  Von  den  Nominalbestandtheilen 
enthält  nur  das  Part.  2  ein  temporales  Moment  und  zwar 
in  seiner  längern  Form  meistens,  in  der  kürzern 

(jD*^)  stets,  während  die  andern  als  echte  Nomina  zu¬ 
nächst  bloss  den  Zustand,  die  Dauer  oder  die  Gegenwart 
ausdrücken.  Bei  diesen  kann  eine  Versetzung  in  die  Ver¬ 
gangenheit  erst  durch  jöoj  erfolgen.  Ganz  gleich  stehn 
sich  also  syntactisch  JllI  Jööj  er  ist,  7var  im  Endigen 


^  Neupers.  wäre  das  wohl  mit  dem  im  Pärsi  g“ebräuchlichen|  statt  : 


§  14.5] 


Gebrauch  der  Tempora  und  Modi. 
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HB  *  *  *  ■■  *  * 

cl.  li.  er  endigt,  endigte  und  resp.  JiL  |6o)  er  ist, 

?var  im  Dorfe.  Docli  tritt  beim  Part.  1  (act.)  ein  andrer 
Einfluss  hinzu,  welcher  ihm  einen  mehr  verbalen  Cha- 
racter  verleiht.  Die  Unbestimmtheit  der  Bedeutung,  welche 
so  den  einzelnen  TernjDora  bleibt,  sucht  man  durch  mehr¬ 
fache  adverbiale  und  andre  Zusätze  zu  heben. 

Das  1.  Partie,  zeigt  schon  in  den  altern  Dialecten  §  i45 

die  Neigung,  an  die  Stelle  des  sogen.  Futurums  oder  Im- 
perfects  (jdo*^)  in  seinem  ganzen  U7n fange  zu  treten.  Wenn 
sich  hie  und  da  das  Streben  zu  erkennen  giebt,  durch 
dasselbe  das  Praesens  der  indog.  Sprachen  zu  ersetzen, 
so  wird  dieses  doch  nie  durchgeführt,  vielmehr  das 
Partie,  auch  für  die  Zukunft  und  die  direct  oder  indirect 
subjunctiven  Verhältnisse  (für  den  Conjunctiv,  Optativ 
u.  s.  w.)  angewandt.  Dieser  Grebrauch,  der  z.  B.  im  Man- 
däischen  schon  sehr  verbreitet  ist%  ist  im  Ns.  ganz 
durchgedrungen  und  hat  das  Imperfect  gänzlich  ver¬ 
drängt.  Auffällig  ist  nur,  dass,  der  ursprünglichen  Be¬ 
deutung  der  Form  ganz  entgegen,  der  subjunctive  Ge¬ 
brauch  im  Ns.  durchaus  überwiegt.  Um  bestimmte  Aus¬ 
sagen  zu  gewinnen,  fügt  man  gewöhnlich  noch  gewisse 
Wörtchen  hinzu,  die  aber  nicht  durchaus  nöthig  sind. 
Diese  Form,  die  wir  das  1.  Praesens^  nennen  wollen,  wird 
nun  in  folgendem  Umfange  gebraucht: 

1  Dafür  erscheint  nicht  selten  das  periphrastische  |o<^. 

2  Mandäer  §  74.  Im  As.  so  pOQ»  W  jjovio  .yi  JUj  JJ  sei  nicht 

widerspä7istig ,  damit  du  nicht  wie  die  IViderspänstiqen  Strafe  empfangest  (ganz  wie 
ns.  Cureton,  anc.  doc.  69.  Sogar  sA  jaciS  befiehl  (dass)  sie  mich 

tÖdten  Martyrol.  ed.  St.  Ev.  Assem.  I,  25;  ij»  jjio  warum  soll  er  sterben  1  Sam. 

20,  32  u.  s.  w. 

3  Da  man  einmal  gewohnt  ist,  die  einzelnen  Tempora  mit  bestimmten  Na¬ 
men  zu  bezeichnen,  wie  denn  eine  genaue  Bezeichnung  allerdings  etwas  um- 

19=*^ 
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1)  als  objective  Aussage  für  das  alte  Imperfect,  wie 
schon  so  oft  im  As.  So  besonders  in  ganz  kurzen  Sätzen 
und  gewissen  stehenden  Eedensarten.  Diese  Anwendung 
ist  durch  den  Sprachgebrauch  ziemlich  beschränkt.  So 
haben  wir  z.  B.  |:qqqS  es  yefalU  mir  Luc.  4,  6  und  öfter; 
Loö)0  und  es  geschieht  Gen.  9,  14  (Pesh.  Joo)lo);  ;2o/, 


er  sagt,  sie  sagen  nach  St.  1 64  wie  im  As.  auch  in  der 
Erzählung;  exactly  7io7v  1 7vish  St.  164; 

/  7vish ,  that  1  read  St.  163.^ 

2)  nach  vielen  Conjunctionen ,  mögen  sie  eine  Sub- 
junction  bezeichnen  oder  nicht.  Hierzu  gehört  auch  der 
Gebrauch  in  kurzen  Relativsätzen  wie 

)AV  über  alles  Ge7mm77iel ,  ivelches  auf  Erden  7m77i7nelt 

♦  ♦ 

Gen.  1 ,  26;  Ji^l^  ^o6)  3  =  ^  der  Pesh.  Luc. 

2,  26;  7mhre7id  ich  Wolken  führe  Gen.  9,  14; 

w.5Qi5  V  l  7ve7in  du  so  77iich  a7ibetcst  Luc.  4 ,  7  und 

♦  .  .• 

sehr  oft  bei  u.  s.  w.  Besonders  aber  bei  den 

Conjunctionen  der  Absicht  J  l-ö  (Cat.  i  u.  s.  w. 

z.  B.  bo6)j  dass  sie  7mrde  Luc.  4,  3;  Iaj/  joöji 

•  • 

•  •  •  • 

dass  jeder  Ma7m  herrsche  Esth.  1,  22; 

dass  deine  Seele  77iich  preise  Gen.  27,  19,  31  und  so  sehr 
zahlreiche  Beispiele.  Hierher  gehören  auch  Fälle  wie 
^o)QüD  KsdJi  |iDQ..2>  am  Tage,  da  du  davo7i  issest  Gen.  2,  17; 


ständlich  wäre,  so  wollen  wir  auch  der  Kürze  wegen  solche  Namen  anfstellen, 
verwahren  uns  aber  entschieden  dagegen,  dass  diese  Bezeichnungen  schon  eine 
Definition  und  Anweisung  zum  Gebrauch  der  betreffenden  Formen  enthalten  sollen. 
Für  die  Zeiten  der  Vergangenheit  wählen  wir  absichtlich  das  Wort  Praeierituin, 
hei  dem  man  weniger  an  eine  bestimmte  Art  der  Anwendung  denkt  wie  hei 
Perfect  oder  Aorist.  Sonstige  Namen  können  wir  entbehren.  Am  liebsten 
v/ürde  ich  die  Tempora  bloss  durch  Zahlen  und  Buchstaben  (1^^^  u.  s.  w. ) 
bezeichnen. 

s 

^  ,,J1.--X3  and  perhaps  some  other  verbs,  in  their  ordinary  use,  retain  the 
force  of  the  ancient  participle“  St.  1G4. 
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Joöjj  alles,  was  da  irgend  sein  mag  St.  164,  wofür 

aiicli  V  was  ist  und  Nji  *)o  ivas  vorhanden  er¬ 
laubt  wäre  St.  ib. 

3)  Weiter  greift  der  Gebrauch  des  1.  Praesens  für  sub- 
jective  Ausdrucksweise  so  um  sich,  dass  es  die  Schran¬ 
ken  der  alten  Sprachen  ganz  überspringend  nun  auch 
ohne  Conjunction  zum  Ausdruck  optativer,  jussiver  und 

ähnlicher  Verhältnisse  dient,  und  zwar  sehr  häufig.  So 

*  ^  • 

haben  wir  z.  B.  Joö)  es  werde  Licht  Gen.  1,3:  IBI» 

•  •  ▼  ♦ 

•  •  • 

du  sollst  essen  Gen.  2,  16;  uns  schaffen  Gen. 

*  • 

1,  26;  Iho  wajuS  die  Wasser  sollen  sich  sammeln  Gen. 

•  •  •  • 

1,  er  gehe  Luc.  3,  11  ;  let  kirn  find  St.  162  ff.; 

" 

•  •  •  •  •  •  ^  • 

was  sollen  7vir  thin  Luc.  3,  16;  l\ko  jl  J-» 

0  Gott  komm  und  ivohne  Fortsetzung  des 

Im^^erativs)  bei  uns  St.  162;  7vill  jung  ste?'- 

ben  (wenn  das  und  das  nicht  wahr  ist)  ib.;  ähnlich  auch 

lassen  Gen.  7,  4  u.  s.  w.  Mit 

jj  entsteht  so  das  einfache  Verbot  oder  die  Bitte,  nicht 

•  • 

zu  thun,  z.  B.  jJ  du  sollst  wicht  stehlen,  stiehl  nicht,  stiehl 

•  • 

doch  nicht;  JJ  ne  timeas  Gen.  15,  1. 

•  • 

Dies  Praesens  steht  dann  auch  in  der  Abhängigkeit, 
wenn  das  i  auso’elassen  ist.  So  ivünschest  du 

zu  lernen?  St.  166;  ich  ivünsche  zu  kommen  B.  25; 

*  *  «*  •  •  •  • 

die  nicht  lügen  kann  B.  12;  jJ 

sie  kann  wicht  gemacht  iverden  B.  18;  lass  sie  lesen 

St.  162;  musst  gehn  B.  27;  J^^  iL  )o}\ 

es  ist  nöthig ,  dass  du  schnell  St.  166  und  so  sehr 

oft  nach  J^,  J.^,  )o\\  u.  s.  w. ,  wo  überall  auch  ein  j 
stehn  könnte  (§  180). 

Auch  wenn  in  einem  hypothetischen  Satz  die  Con- 

•  •* 

junction  fehlt,  steht  das  1.  Praes.  in  Fällen  wie  li 
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-Q£x>ij  lernat  du  deine  Lcetion  nicht  (so  gehst  du  nicht  aus) 
St.  1 62  ;  v.o)Q:i.QJt  )o»l.  Ado»  (lesetzi  fJen  Fall  er  voll  ende 

sein  Geschäft,  so  ...  ib. ;  ^j/  willst  du,  dass  ich 

gehe,  so  gehe  ich  St.  IGS.^ 

46  Vor  dies  Praesens  treten  nun  verscliiedene,  die  Bedeu¬ 
tung*  modificierende  oder  scliärfer  bestimmende  Vorsätze. 

1)  Zur  genaueren  Bezeichnung  der  reinen  Aussage  wird 
Id  (d.  i.  wahrscheinlich  das  ähnlich  gebrauchte  talmu- 
disclie  N'p,  mandäische  ^p^)  oder  d.  i.  das  Wort  der 
Existenz  W  vorgesetzt,  für  die  Verneinung  JJ  d.  i.  -j-  jj 
(^also  =  In  den  Drucken  finden  wir  nur  jo,  das 

von  St.  auch  erwähnte  herrscht  dagegen  bei  Eöd. 
und  im  Cat.  (in  der  Form  /)  durchaus  vor.^  Dieser 
Gebrauch  zur  Bezeichnung  der  Gegenwart  ist  überaus 
häufig  und  weit  beliebter  als  der  des  nackten  Prae¬ 
sens  (§  145  Nr.  1).  Namentlich  steht  die  Form  zur 
Bezeichnung  der  dauernden  Gegenwart,  des  beständigen 
Zustandes,  seltner  zu  der  des"  augenblicklichen  Gesche¬ 
hens.  So  z.  B.  1^)9  da  kannst  mich  reinigen  Luc. 

•  •  •  *  ♦ 

5,  12:  jjoo  hodoioN  \d  jsjo  )jJj  dass  Gott  ans 

.*  ♦  .*  *  V  *'  *  ’*  ^ 

diesen  Steinen  Söhne  aufstelleri  kann  Luc.  3 ,  8 ;  glaubst 

du?  Cat.:  ^ojolo^.D  JJ  JL^qjo  ^cyjojü  j  Id 

_  •  • 

das  Herz  kennt  seine  eigne  Bitterkeit  und,  kein  Fremder  mischt 


^  Dem  Gebrauch  des  Praes.  ganz  analog  steht  die  Zusammenstellung  des 
Praes.  von  )oo^  mit  dem  2.  Partie.  joö^  hat  {ist  §  143)  geendigt ,  die  aber 

selten  gebraucht  wird. 

®  Aus  üNp  vgl.  Geiger  in  Ztschr.  d.  D.  M.  G.  XVII,  422. 

3  Ip  im  Cat.  nur  in  den  zusammengezognen  Formen  =  )o6^  Jip  ist; 

=  Jb  ivir  sind;  Njq:^  =  N  sie  thut  uns;  loir  thun  sie 

/  ^  ••  V.  •  V.*  •  ♦  I 

=  od  Nach  St.  ist  in  Kurdistan,  Jp  in  Urmia  und  Salmas 

üblich,  was  zu  diesem  Verhältniss  der  bei  Salmas  geschriebnen  Bücher  (Cat. 
und  Röd.)  nicht  gut  stimmt. 
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sich  in  seine  Freude  B.  537;  |;iQ^  JJ  |äj/  der  Mensch  giesst 

^  •  •* 

nicht  Wein  Luc.  5,  37. 

Die  Verneinung  durch  JJ  dient  auch  für  die  Zukunft  z.  B. 
Ajl  JJ  sie  werden  nicht  auf  hören  Gen.  8,  22;  J.^^^  ^ 

werde  nicht  wieder  verfluchen  Gen.  8,  2 1  u.  s.  w. 

Den  Gegensatz  des  Praesens  mit  jj  und  mit  JJ  bezeichnet 
sehr  gut  ein  von  St.  163  gegebnes  Beis23iel:  ein  Mann 
sagt  zu  mir  von  seinem  Sohne,  den  er  mir  übergiebt  jj 
er  möge  nicht  hungern  (d.  i.  lass  ihn  nicht  hungern)  und  ich 
erwiedre  JJ  er  ivird  nicht  hungeiii  (er  wird  nicht  zu 

hungern  brauchen).  ^ 

Im  gemeinen  Leben  wird  das  Praes.  mit  Jo  gern  beim 
Erzählen  als  Praes.  hist,  gebraucht  (St.  41). 

2)  Zu  genauen  Bezeichnung  der  Zukunft  tritt  vor’s 
Praesens  d.  i.  j  |.^  quaesitum  (est),  ut,  und  das  Praesens 
ist  eigentlich  abhängig  nach  §  145  Nr.  2.  So 

Jj^o  du  7virst  Kinder  gehören  Gen.  3,  16  und  zahllose  andre 

•  •• 

Fälle.  Im  Cat.  finden  wir  so  oilNo  für  Jl/  er  wird 

♦♦  «• 

kommen  (mit  der  beliebten  Anhängung  des  relativen  l 
an  das  zweite  Wort).  Das  ebendaselbst  vorkommende 
er  7vird  geben  ist  bloss  ohne  dazwischen  ge¬ 

tretenes  1  (also  nach  §  1 45  Nr.  3  vgl.  §  180).  Diese  Verbin¬ 
dung  kommt  nach  St.  139  in  einigen  Theilen  Urmia’s  und 
Kurdistan’s  vor ;  er  betrachtet  aber  mit  Unrecht  das  ^  als 
eine  ,,Contraction“  von  statt  ?Js  eine  Verkürzung 

von  Jo^o.  Für  das  Negativum  sind  zwar  Ausdrücke  wie 

•  • 

fco  JJ  du  wirst  7iicht  stehlen  St.  162  statthaft,  aber 


^  Steht  die  Verneinung  nicht  direct  vor  dem  Verbum,  so  haben  wir  )J  — ^  jp 

«  • 

z.  B.  »A.  pÜ  Ip  nicht  der  Feind  tadelt  mich  Ps.  55,  12.  Unmittelliar 

zusammen  ist  )p  )j  selten  wie  in  Jb  jj  Bxt.  47  dicht  neben  und  ganz  gleich¬ 
bedeutend  mit 
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ffewülmlicli  stellt  dafür  bloss  )J.  Zu  den  unter  2  ge- 
gebnen  Beispielen  füge  ich  nocli  liinzn  ^aö 
);a^  JJo  ich  ivei'dc  7?wm  Vcrsp7'cchtm 

gc(je7i  euch  haltern  imd  7iie  7Vi7'd  7viede7'  alles  Fleisch  ausge7'ot(el 
7vc7'dc7i  Gen.  9,  11.  Im  gemeinen  Leben  wird  übrigens 
dies  oft  ancli  bei  der  Futiirbedentung  ausgelassen 
(St.  163),  was  sclion  wegen  des  leichten  Ueberganges 
des  Futurs  in  den  Voluntativ  und  ähnliche  Formen  nicht 
auffallen  kann. 

3)  Mit  Vorsetzung  von  )qj5  =  ü'JiP  früJuT,  V07dic7'  bildet 
das  Praes.  eine  Vergangenheitsform,  welche  im  Gebrauche 
ganz  dem  2.  Praeteritum  §  152)  gleichsteht  d.  h. 

sowohl  das  eigentliche  Perfect  (je^oaepe^  il  a  ecrit,  a  scritto) 
wie  das  historische  Erzählungstempus  (Aorist  i'pQail^e  ^  il 
ecrivit,  scrisse)  ausdrückt.  Wie  auch  St.  (166  und  160) 
andeutet,  tritt  diese  Form  für' die  andre  da  ein,  wo  es  be- 
cpiemer  scheint,  das  pronominale  Object  deutlicher  hervor¬ 
treten  zu  lassen.  So  haben  wir  (immer  mit  \  und  einem 
Possessivsuffix)  )oh  7vc7'  hat  euch  a7igezeigt?^ 

Luc.  3,  7;  );b  )ox>  wj.»  wc7'  hat  dich  gescha/fe7i?  Z.  4,  42; 

)Qjp  e7'  hat  77iich  gesalbt  Luc.  4,  18;  ^ 

♦  *  ♦  *  * 

)Qi3  |A/  7ee7m  du  glauhst,  so  hat  dich  Christus  scho7i 
jetzt  a7igeno7n77ie7i  St.  159;  )Qip  ei'  hat  ims  eidöst  Cat.; 

—  wjazij  )aoo  imd  sie  hielteTi  Um  Luc.  4,  42  (erzählend; 
vorher  geht  U7id  sie  ka77ie7i)^'^  j;25  )qj5  e?'  schuf  Um 

Gen.  1,  27  (vorher  JJp)  u.  s.  w.  So  kann  das  Praes. 


1  Dies  ist  geläufiger  als  und  als  die  auch  möglichen 

Ul  jixjQiO  ^i2D  oder  IL  "p;  analog  in  den  folgenden  Beispielen. 

f 

2  Beim  blossen  ^oXo^J  wären  Object  und  Subject  nicht  so  deutlich,  obgleich 
dasselbe  auch  recht  gut  stehn  könnte. 
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mit  )Qjb  wie  das  2.  Praet.  auch  gelegentlich  das  Plus- 
quamperfectum  ausdrücken  wie  in  o^\  jcutj  mck- 

dem  er  ihn  geküsst  hatte  B.  38  oder  in  der  Abhängigkeit 
nach  einer  Vergangenheitsforin  stehn  wie  in  Jv-OQZi 

4  ♦*  *  *  *  **  ^ 

oj\  Jm  )Qjb  er  fragte  ihn,  ?ver  ihn  gewiesen  hätte  B.  40 ,  aber 
diese  Anwendungen  sind  selten. 

Diese  jedenfalls  etwas  plumpe  Ausdrucks  weise  ist  nach 
St.  107  im  innern  Kurdistan  unbekannt. 

Die  Vorsätze  )d,  J^,  )qj5  brauchen,  wenn  sie  mehreren 
Verben  zukommen,  nicht  wiederholt  zu  werden,  sondern 

es  genügt,  sie  einmal  zu  setzen  und  die  Praesensformen 

•  • 

dann  bloss  mit  o  zu  verknüpfen  z.  B.  ^j/o  Jl/  er  ivird 
kommen  und  gehn  u.  s’.  w. 

Das  1.  Praes.  mit  jöoj*  1)  Diese  Verbindung  des  1.  Par- § 
tic.  mit  J6oi  steht  öfter  als  das  einfache  Part,  für  die  reine 
Aussage.  Dann  bedeutet  sie  wie  im  As.  die  Dauer 
oder  Wiederholung  in  der  Vergangenheit  (das  lateinisch¬ 
griechische  Imperfectum).  Beispiele  sind  sehr  zahlreich 
z.  B.  Luc.  3,  10,  18;  9,  9  u.  s.  w.  Zur  Verdeutlichung 

kann  noch  Jo  oder  resp.  jJ  davor  treten  z.  B.  Joi  Jibo 

•*  ^  •*  •* 

Jöo)  quamdiu  poterat;  Jöo)  Jo  circumihat  Esth.  2,  11; 

•  •  •  •  •  • 

Jöo)  Joo  et  timebat  Acta  10,  12;  Jöoj  Joi  qui  sciebat 

Luc.  6,  8  u.  s.  w.  Im  As.  steht  an  den  entsprechenden 
Stellen  das  Partie,  mit  J6o)  ohne  weiteren  Zusatz,  wie 
denn  auch  im  Ns.  die  Formen  mit  und  ohne  Jo  unter¬ 
schiedslos  wechseln  z.  B.  Jo^‘.  J^o^  oöo)  Jo^.^  JäOa.» 

Jo  oo)  J(^Jj  chN  o6o)  Jo  )Qq  Jo^.^  Jioo^o  o6o) 
j6o)  Jo  ♦ . . .  ^o)o1^a.»qoü^  ^o)Qi^  Joo)  ....  zimeden 
Spottelen  sie,  zimeilen  tadelten  sie,  zimeden  stiessen  sie  ihn  ganz 
und  gar  zurück;  deshalb  zog  er  sich  in  seine  Hütte  zurück  . .  . 
auch  ging  er  umher  u.  s.  w.  B.  3  f. 
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2)  Der  schon  im  As.  vorkommende  Gebrauch  dieser 
Verbindung  zur  Bezeichnung  einer  Abhängigkeit  von 

einem  Verbum  der  Vergangenheit  ^  ist  im  Ns.  sehr  be- 

*****  •*  ♦  ♦ 

liebt  z.  B.  Jbo)  hübcu  und  die  Tage  vollendeten 

o  *  •*  *'  *  . 

sicliy  dass  sie  gehleren  sollte  Gen.  25,  24; 

o6oi  und  sie  führten  ihn,  damit  sie  ihn  tvürfen  Luc.  4, 

' 

29;  joo)  er  fragte,  ivelches  Dorf  er 

ivählen  sollte  Tj^,  2,  140:  w»o6)  Jiii/  oc»5  ♦d 

'  t  ^  ♦♦ 

Jöoj  ofs.  oöo)  lx\^  |d16)  oöo)  mde?n  er 

bedachte,  dass  die  Beweise  des  Menschen  so  stark  tvären,  dass 
sie  ihn  bewogen  hätten  zii  verlassen  B.  37 ; 


Jq^o^  (lr^9?  bob)?  )Q-ö  ^  JJ90)?)  '^on 

seinem  Vater  7var ,  ehe  diese  Welt  tvar  Cat.;  w»ojN 
jöo)  jyjji  jjoh  sie  fanden  jenes  gute  Weib  in  Zu¬ 
rüstung  zu  gehn  B.  387 ;  ...  Jboj  I9 

♦  ♦  *  •  s 

0)QO  Jöo)  Tage)  umher,  um 

sich  zu  erkundigen  nach  dem  Wohlbefoiden  Eis  und  was  mit 

ihr  gemacht  würde  Esth.  2,  11  u.  s.  w.  Aehnlich  auch 

•  • 

Jöo)  W-»  7va7'um  sagtest 

du  „sie  ist  meine  Schwester so  dass  ich  sie  mir  zum  Weibe 
nahm?  Gen.  12,  15,  wo  aber  die  Construction  zu  wörtlich 
nach  dem  Hebräischen  gebildet  ist.  Selten  sind  Fälle, 
wo  das  Verbum  des  Hauptsatzes  keine  Vergangenheit 


1  Z.  B.  0)1  joo)  jaSiQD  |oo)  l^iD  JJ  p  0)1  |oo)  joo)  |a2u)o  und  wie 

hätte  er  ihji  bebauen  können,  da  er  dazu  nicld  die  Kräfte  hatte?  Efrem  I,  23  D; 

>^1.00)  N^1*00)  pl  jLm./o  und  ivie  wäret,  ihr  im  Stande,  ihn  an- 

zusehn?  Cureton,  anc.  doc.  S.  13;  Joo)  JLjxjj  s^O)lo  ....0)q1x  OOO)  y-üObX)  ^  wäh- 
rend  edle  über  ihn  betrübt  waren,  dass  er  stürbe  ib.  20;  ooojj  ooo)  oxioo 

sie  bestimmten,  dass  sie  thäten  siebe  ib.  26  ff.,  wo. noch  mehrere  andre  Beispiele, 
abwechselnd  mit  dem  blossen  Imperfect.  Ebenso  kann  in  solchen  Fällen  auch 
das  Imperfect  mit  Joo)  stehn  (Beispiele,  die  leicht  zu  vermehren  wären,  Hoff- 
mann  S.  337). 
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•  • 

^  •1  •  *  *♦*  ^  **  •**  •• 

bezeicnnet  wie  jölo)  J6o)  J6)/i  JJI  )J 

^  •  • 

it  is  not  the  pleasure  of  the  hing,  that  this  pfacc  slioiild  remain 
so  had  B.  18. 


Uebrigens  kann  in  solchen  Fällen  das  jöö)  als  zur 
schärferen  Bezeichnung  dienendes,  aber  nicht  nothwen- 
diges,  Wort  immer  fehlen,  und  nach  St.  166  ist  dies  so¬ 
gar  das  Gewönlichere.  Auch  an  und  für  sich  ist  es 
kaum  zu  glauben,  dass  man  so  schwerfällige  Zusammen¬ 
setzungen  wie  Jöo)  jöoi  wenn  ich  leben  könnte 

Bxt.  591  wirklich  gebrauchen  sollte,  wenn  auch  in  as. 
Schriften  —  scliAverlich  aber  in  der  eigentlichen  Umgangs¬ 
sprache  der  alten  Syrer  —  Aehnliches  vorkommt,  vgl.  die 
eben  citierten  Beisj)iele  S.  298  Anm. 

3)  Besonders  steht  das  Praes.  mit  jöo)  in  Bedingungs¬ 
sätzen  zur  Bezeichnung  einer  nicht  erwarteten  Bedingung 
(arab.  y,  nicht  und  ihrer  Folge,  sowohl  im  Vorder- 
wie,  wenn  auch  etwas  seltner,  im  Nachsatz.  Auch  dieser 
Gebrauch  ist  schon  as.  (siehe  Hoffmann  S.  338).  Zunächst 
bezieht  sich  diese  Form  dann  auf  die  Gegenwart  oder  Zu¬ 
kunft  —  auf  eine  noch  nicht  eingetroffne  und  nicht  erwar¬ 
tete  Bedingung  {^sie  faceret —  facer'eni)  ^  'doch  steht  sie,  und 
zwar  im  Nachsatze  ganz  gewöhnlich  (St.  165),  auch  zur 
Bezeichnung  von  Ereignissen,  die  als  in  der  Vergangen¬ 
heit  nicht  geschehen  vorausgesetzt  werden  i^si  fecisset  — 
fecmeni).  Zur  genaueren  Bezeichnung-  des  letzteren  Falls 

bedient  man  sich  aber  einer  Zusammensetzung  der  ent- 

•  • 

sprechenden  Form  von  )oo)  (J6o)  Joöf)  mit  dem  Part.  2.  des 

•  *  M  * 

betreffenden  Verbums  z.  B.  Jöo^  ^o6f  hätte  (resp. 

wäre  §  143)  ich  geendigt.  Endlich  kann  vor  das  einfache 
Praes.  mit  Jööj  wie  vor  die  Zusammensetzung  mit  dem 
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2.  Part.,  um  den  Satz  iiocli  melir  als  Iiypotlietiscli  zu 
bezeiclmeii,  das  uns  schon  bekannte  treten,  dessen 

Construction  bei  der  Analyse  als  i  ist  gewünscht, 

dass''  ,,7vm'e  7wthig,  dass"  sich  als  ganz  einfach  erweist. 
In  den  Drucken  ist  dieses  beim  Nachsatz  sehr  häufig, 


kann  aber  auch  überall  fehlen.  In  der  wirklichen  Sprache 

ist  nach  St.’s  (165)  ausdrücklicher  Angabe  weder  die 

*  •  •  »  • 

zusammengesetzte  Form  Jöoj  noch  der  (rebrauch 
des  Nii  vor  ihr  oder  vor  Jöcyj  überhaupt  beliebt.  Wir 
haben  daher  in  der  häufigen  Anwendung  der  schwer¬ 
fälligen  Verbindungen  eine,  freilich  in  der  Sprache  selbst 
begründete,  Neuerung  zu  sehn,  welche  aber  von  den 
Missionären  zum  Theil  wieder  aufgegeben  ist.  Da  jedoch 
jene  Begründung  in  der  Sprache  allerdings  vorhanden 
ist,  so  können  wir  sie  nicht  ignorieren. 


Da  bei  den  Bedingungssätzen  die  verschiedensten 
Combinationen  möglich  sind  und  wirklich  Vorkommen,  so 
haben  wir  alle  Fälle  gleich  oben  erwähnt  und  lassen  jetzt 
einige  Beispiele  folgen:  jööj  Joöj  Joö^  Jö)/ 

7vä7'e  diese7'  ein  P7'ophet,  so  7vüsste  e7'  Luc.  7,  39;  1^2)  JJAijj 

Jöo)  jJi  .  /  joo)  jl/  V071  de77i  e7'  fiu'chtete,  dass  er  käme,  7ve7m 

•  0 

•  •  ♦  ♦  ^  • 

er  hliebe  B.  370;  jl  ooo)  .  .  .  ./ 

•  •  • 

•  •  •  •  • 

o6oi  Jöoj  jJ»  ,  7eenn  .  .  .  geschi'iehen 

7vürde7i,  so  7vürde  die  ganze  Welt  die  Bücher  7iicht  fasse7i,  die 

geschriebe7i  wäre7i  Joh.  ult.;  |.^oo^  oööj  )o6tQci:i 

•  •  •  • 

Jöoi  jju2>  we7in  m  S.  je7ie  Wunder  geschehn  7vä7'en,  so 


7va7 


ire  es  geblieben  Matth.  11,  23;  Joö)  Joo)  JLI  loJS, 

^.25  Jioio'No  obo)  -ob)  )^.:2  )ob^co  lÄb*  P  J.£i.ciA. 

•  ^ 

biooj  obo)  7ve7m  der  IJe7r  Zeb.  7i7is  7iichl  einen  Sa77ien  gelas¬ 


sen  hälle,  so  7vären  7vir  7vie  S.  und  7väre7i  Gom,  gleich  gc7V07'- 
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den  Rom.  9,  29  jJoo^  J6o)  jooj  Jü  v/  )äj7  oo)1  JiD  Jdo) 
es  wäre  gut  für  jenen  Menschen,  7venn  er  nicht  geboren  7mre 
Marc.  14,  20;  j-olo)  ....  JLjL-^m  Jooi  Jooi  ^oj 

»  .•  .  X.. 

Jbo)  fj  JlQ\a\jQ:i  7ee?in  mich  Widerspänstig  geieacht  hätte,  so 

•  •  •  i  •  • 

hätte  er  nicht  so  leicht  abgewandt  (wofür  genauer  J6o)  Job) 

•  •  •  ^  • 

stehn  könnte) ;  J6o)  ^0;^  jj  Jbo)  lodi  if  gou  had  told 

me,  I  should  not  have  been  angi'g  St.  165;  J6ö)  Joo^  ...../ 
•  •  »*  ^  •  ♦ 

Joo)  0^  Jl)  .  .  .  Ji0D/  wenn  er  gesagt  hätte,  so 

hätte  er  es  nicht  für  Spott  gehalten  Ext.  337 ;  jJ 

Joo)  ji  |^üq\^o/  ....  J6o)  )oab  -»jQio 

ich  weiss  nicht ,  tvas  geschehen  sein  würde,  icenn  mich  nicht 

•  •  •  ^  • 

Evangelist  getroffen  hätte  B.  44;  jhooo^  J6o)  vOoj  .  / 

jöo)  .  oo)  L^/  ivenn  ich  an  Christus 

♦  ♦  ♦  ♦  X  ♦. 

geglaubt  hätte,  so  hätte  ich  jetzt  jene  Erbschaft  ererbt  B.  83. 

•  •  ^  ^ 

So  aucli  im  verkürzten  Bedingungssatz  li  ^oi  JJ 

JbJJ  JJl/  J6oi  .  oo)  denn  ivo  nicht,  wäre  ich  nicht  hierher  ge- 

kommen  B.  461. 

Dieselben  Verbindungen  finden  wir  nun  auch  in  ähn¬ 
lichen  Fällen  angewandt,  in  denen  der  Conditionalsatz 
nicht  so  deutlich  entwickelt  ist.  So  oft  bei  j  jioi  o  7venn 

doch  z.  B.  Jjjob)  oöoi  w»oc»  .  .  .  Jä^xi  jlbi  o  wenn  doch  die 

•  «  ♦  ♦ 

•  • 

Leute  verständig  ivären!  Bxt.  521;  Joo)  J.i>/ 

•*  ^ 

aber  7venn  du  mich  doch  hören  7Volltest!  Gen.  23,  13;  Jij  JIdI 


J  A  jj  J6Ö)  0  hätte  ich  doch  7iicht  geschlafen!  B.  83; 

ISL  lüio  :  obo)  ^h^yolzz>  A-i-Oü..  JA  Jboi  Jf^f 

.  .  .  obö)  s-0*«cb  .  .  .  Jboi  V  V^O  .  .  .  jboi  ^  wOiOJL? 

jbbi  .  .  jböi  A-dJä  is-Zio  .  .  .  jboi  jobi  Azio 

Ps.  81,  13  If.  und  ^;Ä.o  jboi  jobij  JIdL 


1  An  der  entspreclienden  Stelle  Jes.  1,  10  ,  oööi  oöc^  Siehe 

unten  §  152. 
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loö)  Joo)  Ps.  55,  7  f.  in  welchen  beiden  letz- 

teil  Beispielen  wir  ein  Analogon  zum  Nachsatz  des  Be¬ 
dingungssatzes  haben  und  zugleich  die  unterschiedlose 

Abwechslung  der  Formen  mit  und  ohne  erkennen. 

•  • 

**♦*  *  *♦•*** 

So  auch  Joo)  ^  1-9  rS*'»  demi  ivicht  tadelt 

mich  der  Feind ,  in  7velcheni  Fall  iclis  evMlge  Ps.  55,  12; 

•  •  •  . 
*  *!•**•*  ♦  *  • 

Jbo)  Jöo)  l-j/o  ^ 

?va?'am  hast  du  mein  Geld  nicht  auf  den  Wechseltisch  gelegt,  in 
7velcheni  Fall  ich  gekomnmx  7väre  und  gefordert  hätte?  Luc.  1  9,  23 
(einfacher  für  —  Lff  )öo)  ^9>):  ferner  J6o)  )9dj  JJ 

jöö)  oo)  7väre  der  7iicht  thö7'icht,  der  da  sässe? 

•  •  ^  ^ 

Bxt.  247.  So  auch  (sie  arheiteii)  Jl^ol  joo) 

•  •  • 

oh  sie  vielleicht  ve7'hesse7't  Tvürdc  B.  19.  Ferner  jibo 

•  •  •  ^  • 

jö)JN  )öo)  bo  7vie  gern  hätte  ich  dies  gethan!  B.  98; 

♦  •••  *1**4 

VJi.  Jolo)  joo)  vOÖ)  JJ  bV  ich  7vürde  xiicht  so  schamlos 

♦  ^  .* 

•  •  •  •  • 

(,L  sein  B.  20 1;  joo)  }o6)  ilj  |.2*  IcC 

du  hast  EtTvas  gethaxi,  das  7iicht  hätte  getha7i  7verden  sollen 
St.  165;  J>b)>DOO)  Jöo)  looi  Jl»/  aber  du  hättest  reden  solle7i 
Bxt.  98. 

In  den  letzten  Fällen  wäre  die  Vorsetzung  von 


allerdings  entschieden  deutlicher,  da  das  Sollen,  Müssen 
dadurch  besser  zum  Ausdruck  käme.  So  steht  vor 
dem  1.  Praes.  mit  J6oj  überhaupt  zur  Bezeichnung  von 
Etwas ,  das  sein  musste,  sollte  oder  sem  müsste  oder  in  der 
Vergangenheit  als  bevorstehend  galt.  Selten  freilich  in 
Hauptsätzen  der  Art  wie  jöö)  Jod)  JisZi  Jiäo*  Jxl  jL/ 
aber  in  drei  Tagen  sollte  das  Passah  sein  Marc.  14,  1  (ge- 

wissermassen  7=  jdo)  Jod)5  Jdo)  7var  es  geforde7'i,  dass  xväre"), 

•  • 


^  Vgl.  im  As.  )oo)  J0‘t\  vpiüX  warum  sollte  er  ftiehe^i  Curetoil, 

und  Joo)  JDO'AJ  vpXii  ib.  u.  a.  m. 


änc.  doc.  90 
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aber  öfter  in  abhängigen  Sätzen  z.  B.  ISzs  ):bij 

odo^  Ao/  sie  Jm'teii,  dass  sie  da  esse?i  sollten  Gen.  43, 

♦  ♦  ♦  ' 

*  ^  ♦  *  •*  "  * 

25;  Jdo)  odoj  wj/o  und  sie 

•  ♦♦  ♦  ••  ^ 

hofften,  dass  de?'  Schlaf  sein  Gehrni  he?'uhigen  würde  B.  3; 

/  M  •*  ♦  « 

Jdo)  ;>o/  'mussten  wir ,  dass  er  sagen  ?vürde?  Gen. 

•  •  •  • 

•  ^  •  •  •  •  ^  • 

43,  7 ;  Jdo)  God)  |Jj/  .  .  .  Täj  ,^q.\joI  sie  sagten, 

♦ 

dass  die  Sitte  ...  jetzt  angenommen  ?verden  müsste  B.  73.  ^ 


Sehr  auffallend  ist  es,  dass  einzeln  auch  bei  der  ab¬ 
hängigen  und  conditionalen  Anwendung  des  1.  Praes.  mit 
jdö)  das  sonst  entschieden  den  objectiven  Thatbestand 
ausdrückende  |o  tritt.  Namentlich  finden  wir  dies  bei 
den  Formen  von  kÖrmen,  welches  überhaupt  eine  noch 
nicht  erklärte  Vorliebe  für  die  Zusammensetzung  mit  |d 

•  •  •  •  mm 

zeigt  (vgl.  S.  295  Anm.)"  z.  B.  ooo)  jo 

•  ^  _ 

odo)  wenji  die  Menschen  gerettet  iverden  könnten  Bxt. 

220;  Jdoi  kV  •  •  .  >4^)  Jdo)  JU  ^oojG 

jdoi  ?venn  meine  Noth  mich  nicht  schwach  machte,  so  könnte 
ich  e?'tragen  Bxt.  327 ;  {wenn  wir  wüssten')  odo) 

wie  könnten  ?vir  da  wohl  Bxt.  288  und  so  noch  manche 

• 

Beispiele.  Selten  sind  sonstige  Fälle  der  Art  wie  \S} 
bd-N^  odo)  wj/j  ich  dachte,  die  lebten 

von  Brotkrumen  B.  440.  Dieser  Verwendung'  von  k?  steht 

•  • 

parallel  die  von  JJ  für  JJ,  welche  wir  in  mehreren  der 
oben  gegebnen  Beispiele  fanden. 

Mit  dem  I .  Praes.  und  Jooj  steht  syntactisch  ganz  gleich 


^  Passivausdruck,  für  den  ebenso  gut  )ö<^  JLju2>  stehn  könnte. 

2  Auch  in  dem  Satz  oö^  Jb  '.zx-  «j?  wenn  die  zwölf  Apostel 

hauen  konnten  (nicht  ,, könnten“)  Z.  4,  8  ist  jlp  nicht  gewöhnlich,  da  in  solchen 
Bedingungssätzen  das  1.  Praes.  (mit  und  ohne  |öö))  den  Vorsatz  nicht  zu  haben 
pflegt.  —  lieber  die  lautliche  Verbindung  von  Id  und  siehe  S.  241. 
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das  blosse  Joö)  (resp.  Jöö»^)  (nur  3.  Pers.),'  wie  es  denn 
auch  an  und  für  sich  deutlich  ist,  dass  Joo)  Ji^  er  war  taub 
keine  andre  Zeitsphäre  bezeiclinet  als  Jöo)  er  war 

endend.  Freilich  kommt  auch  Jöoj  Jooj  (siehe  oben  Jooj 

J6Ö))  und  Jooi  jooi  Id  erai  (z.  B.  B.  2,  79)  sowie  selbst 

♦  \  •  • 

boö)  )6ö)  Jod)  (siehe  oben)  vor,  aber  dies  ist  seltner,  da 
hier  das  kurze  Jddi  viel  betjuemer  und  eben  so  deutlich 
ist  als  die  weitläufige  Zusammenstellung. 


Wir  haben  so  für  alle  3  Hauptfälle  1)  Jdov  ^ioo)]  j*^  ici 

•  • 

•  • 

er  war  ganz  voll  Qual  B.  3 ;  odo)  sperahanl  B.  3 

u.  s.  w.  (sehr  oft).  Jo,  welches  an  das  1.  Partie,  gefesselt 

•  • 

ist,  tritt  hier  nicht  hinzu  2)  |.»l  Jdo)  W  «^id  Jv^Q-^  er 

fragte,  wer  da  wäre  B.  46;  jdo)  odo)  odo) 

sic  wünsclden  zu  wissen,  wie  es  wäre  B.  3  3)  v  /  jdo) 

•  •  •  •  •  •  •  •  ^  • 

Ijä^ol  jdo)  V  od)  o^!Sd  Jo<>)  v^ö)  ivas  wäre  es, 

*  'v  ..  «  .  ..  X  .. 

7vcnn  ich  die  ganze  Well  geivonnen  und  7neine  Seele  verloren 
hätte?  Bxt.  152;  Jdo)  jdo)  jlco  es  wäre  besser, 

'  ....  *  *  o  * 

•  •  • 

dass  du  predigtest  St.  158;  )m^  jdeS  lod)  jdo) 
es  iväre  besser  (geivesen) ,  wenn  du  gegangen  wärest  ib. 


Bezieht  sich  jdo)  auf  zwei  Part.  Praes.,  die  durch  o  ver¬ 
knüpft  sind ,  so  braucht  es  nur  einmal  zu  stehn  z.  B. 

^  *  •• 

jVDipo  jdo)  jo  er  pflegte  zu  gehn  U7id  zu  predigen  St.  167. 

§148  Das  2.  Praesens.  1)  Der  Infinitiv  (mit  o)  bildet  in 
Verbindung  mit  dem  Verbum  subst.  ein  Praesens  und 
zwar  sowohl  zur  Bezeichnung  der  eigentlichen  Gegenwart 
wie  der  stets  gegenwärtigen  Dauer,  des  Pflegens.  So 

mm  •  • 

steht  Bedeutung  also  fast  gleich  dem 

^  In  der  1.  und  2.  Person  heisst  es  regelmässig  jdc^ 


u.  s.  w. 
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jjp  oder  ^o6)  I91.  Die  Bedeutung  ergiebt  sicli 

•  • 

aus  dem  verbalen  .  o*  u.  s.  w. .  wie  denn  von  Jooj  zwar 
auch  ^cü  böo^i^  erlaubt  ist aber  gewöhnlich  doch  das 
einfache  Verb,  subst.  dem  2.  Praes.  gleichsteht,  also 

IM  •*  *  •  M  *  * 

Iq-»  du  hist  im  Doi'fe  wie  Io»  du  hist  im  Thun 

••  *  «**▲*• 


u.  s.  w.  So  haben  wir  z.  B.  ich  sage  Luc.  3,  8 

und  oft;  JLq-»  da  du  mich  (jetzt  gerade)  fragst 

.  •  *  • 

•  ^  *  mm  g  ♦*** 

B.  21;  ^Q-.  JjCLÄi*»  jd)  jj/  siehe  ich  taufe  euch 

♦  ♦*♦**  ^,  * 

mit  Wasser  Luc.  3 ,  16.  —  ooji  '9^*9 

*  ♦  ♦  *  ♦  *  •*•*!•*•* 

jÜjt  '*\c»  |>bao  jiba*  v^ob  teas  sollen  wir  denn  von  dem 


♦  ♦  ♦♦ 


sagen y  der  Tag  für  Tag  bis  zum  Himmel  reist  Bxt.  372; 

*  *  ♦  *  ^  *  *  *  •* 

^  JOQZ^A.  Jilo  JJ^s>.QiD  jölo)  h:bxzä  ^lOX) 

.« *  X.  ^  ."  ♦  ♦♦  .'  ^  ♦♦  .*  ♦  ♦  ♦*  *  * 

*  •  *  *M  •  • 

l^ZCiML  ^  |L  was  macht  sonst  die  Christen  so  erfroren  und 
freudelos,  als  dass  sie  fe7'n  vom  Hmmel  lehen?  Bxt.  Beide 
Praesentia  unterschiedlos  so  zusammengestellt  in  JDoziJt 

*  ♦  ^  fl  t*“  *  •*  * 

w.d)^oz:>jl^\  JjQiDO)  |L  JJo  w.n\  JJi  wj/i  ^  ausser  denen, 

7velche  dich  (o  Ruhe  der  Heiligen)  nicht  kennen  und  an  deine 

*  ♦  *  •*  *  ^ 

Herrlichkeit  nicht  glauben  Bxt.  506;  Jlil  )jÄ  -o) 

ijjoooucii.  ]3Qi  )o  |«JOj  jö)/;  |i;b  zur  Zeit,  da  er  (Chris- 

tus)  m7f  die  Wüste  dieser  Welt  hlickt,  seg^iet  er  die  Heiligen 
Bxt.  611. 

Auch  für  das  Futurum  instans  steht  das  2.  Praes.  und 
kann  dann  wohl  neben  dem  1.  Praes.  mit  gebraucht 

•  •*  M  • 

werden  z.  B.  cu  JJ-I  JoojDio 

h^lo  ^0)0*^/  imd  (dann)  reinigt  er  seine  Teniien 
und  sa7nmelt  seinen  Weizen  in  seine  Scheuern  und  wird  das 


^  Zwischen  und  yol  Joo^j  ist  nach  St,  167  derselbe  Unter¬ 
schied  wie  zwischen  when  1  pray  (allgemein)  und  when  1  am  praying.  ^ 

ist  hier  nicht  üblich. 

2  Besonders  steht  dieses,  wo  die  Bedeutung  des  Seins  etwas  stärker  ist  z.  B. 

Jlioo^  jir  jj  )L/  ich  wünsche  zu  lesen,  aber  es  geschieht  nicht  St.  163. 

«• 

Nöldeke,  Gramm,  tl.  neusyr,  Sprache.  20 


SOG 


Syntax. 


[§  149 


Stroit  vcrhretinen  Luc.  3,  17;  jjjj^  wc  are 

(joing  after  a  month  St.  158. 

Selten  steht  das  2.  Praes.  in  einem  abhängigen  Satz 

•  •  •  • 

♦  *  ^  ^  j  *  I  *  ^  *  ♦  *  *  * 

wie  00)1  >QDd:ic  jöo)  plo  .  .  .  Jöo)  11/  >p:Do^cooi  ^  L  .  / 

.*  .*  *V  V.. 

jVs^jQ^  jJ.*  wenn  einer  von  euren  Freunden  kirne  .  .  .  und  euch 

*  *  ♦  * 

erzählte,  dass  er  Qualeti  empfinge  Bxt.  266.,  wo  Jöo)  \y-2i-Ä 
das  Gewöhnliche  wäre. 

149  2)  Mit  Joö)  bildet  dieser  Infinitiv,  ganz  der  Analogie 

gemäss,  einen  Ausdruck  für  die  Dauer  oder  Wieder- 

holung  in  der  Vergangenheit,  also  Jöo)  =  jöo)  wO*3  Jo 

.  **  ..." 

*  *  *  ^  *  t  *  ^  ^  #  *  *  # 

oder  Jö;2^o  jöo)  Joö)  Jo.  So  Joo)  .  cl.  J%a..o  ^o  du?n  versabar 

«*  *  *  ♦♦  ♦  ♦♦  ♦  ♦ 

B.  1 ;  oöo)  oculi  eorum  spectahant  eum  Luc. 

4,  20  und  so  sehr  häufig. 

Wo  Alles  deutlich  ist,  kann  hier  bei  der  3.  Pers.,  (wie 
auch  sonst  wohl)  Jöo)  zuweilen  wegbleiben,  namentlich 

in  kurzen  Nebensätzen  z.  B.  -oiOAO  JiJa  (Jöo))  J^Q^Si  JjLi/ 

*  ^  *  *  •  •  •  • 

•  • 

wir  sahen  einen  Menschen,  der  Dämonen  in  deinem  Nattien  aus- 

trieb  Luc,  9,  49  J.^oq.o.>o  ♦.ö  ....  JÜiSu  er  fiel,  indetn  er  schrie 

*  $  *  ^ _ 

B.  24  und  besonders  häufig  im  A.  T. ,  wo  im  Hebräischen 

•  •  •  ^  •  • 

ein  Partie,  statt  des  Verb.  fin.  steht  z.  B.  J.ä.^1  Jö}ko= 

♦  *  * 

n^snnnn  nnnn  Gen.  3,  24;  Jjo^jI  JiqjL  Jö)o  und  siehe 
ein  Ofen  rauchte  Gen.  15,  17  und  so  oft,  besonders  bei  ♦o. 
Da  nun  aber  letzteres  Wort  nicht  eigentlich  ns.  ist  und 
da  ferner  die  Auffassung  dieses  Infinitivs  als  eines  Partie., 
die  wir  bei  St.  finden,  hier  leicht  zu  einer  falschen  An¬ 
wendung,  namentlich  beim  Streben  wörtlich  zu  übersetzen, 
geführt  haben  könnte,  so  sind  diese  Fälle  mit  grosser 
Vorsicht  anzusehen. 

Das  2.  Praes.  mit  Jöö)  bedeutet,  genau  nach  dem  Sinn 

der  einzelnen  Theile,  auch  „die  frühere  Absicht,  etwas 

•  • 

zu  thun‘‘  z.  B.  Jöo)  Jüljjo  he  was  going  {intending  to  go) 
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in  tlie  morning  mit  dem  Nebensinn,  dass  er  jetzt  ver¬ 
hindert  ist  (St.  158). 

In  beschränkterem  Umfange  wird  endlich  auch  diese 
Verbindung  in  der  subjiinctiven  Bedeutung  des  1.  Praes. 
mit  Joo)  gebraucht.  In  den  Beispielen,  die  ich  bemerkt 
habe,  wird  sie  stets  von  v/j  Ti  als  oh  regiert,  nämlich 
in  Jöo)  als  hüte  B.  48  J6o)  ; 

JÖO)  JjLoQJt  v/?  Ti  als  oh  du  vei'langiest  B.  383  und 

•  •  **  *  ^ 

o6o)  JJjpo  oöo)  als  oh  ili?'  lehen- 

dig  7däret  und  ginget  Bxt.  212. 

Von  joö)  wird  zwar  auch  diese  Form  Jöö)  vol 
)6öj  gebildet,  aber  gewöhnlich  steht  einfach 

JÖO^  .Q-»,  JOCM. 

Das  1.  Praetei'ituni.  1)  Da  das  alte  Passivparticip  im§i50 
Ns.  meistens  die  Bedeutung  eines  Partie,  perf.  (activ  oder 
passiv)  hat,  so  ergiebt  sich  daraus  für  die  Zusammen¬ 
setzung  desselben  mit  dem  Verb,  subst.  die  Bedeutung 
eines  Perfectums  und  zwar  ist  dies  das  rcitie  Pej'fect,  nicht 
die  historische  Erzählungsform  (Aorist).  Hat  das  Partie, 
active  und  transitive  Bedeutung,  so  kann  es  Pcrsonal- 

suffixe  zu  sich  nehmen.  So  haben  wir  z.  B.  poöi  oo) 

•  • 

•  •  •  •  _  _ 

Jloiö  JL  jene?'  Be7'g  ist  de?'  Tod  Viete?'  ge7vesen  B.  43; 

•  •* 

•  •  • 

jJLT  boö)  ^  e?'  hat  den  Verstand  ve7'lore7i  Marc.  3,  21  ; 

•  ^ 

•  ^  * 

sind  gekomme??  Marc.  8,  3 ;  JJ-.  er  ist  auferstandeni 

: 

Luc.  9,  7,  8;  vergehen  sind  dir  deine 

Sünde??;  Io»  du  hist  verflucht  Gen.  3,  14;  fcelche 

•  • 

"  •*  »  ♦  * 

gesandt  ünd  Matth.  23,  37 ;  jL  |£o)Q-  euch  ist  gegehe?? 

•  ^ 

Marc.  4 ,  11;  )i-»  tkey  have  so7vn  oder  theg  are  so7vn 

^  ^ 

St.  160;  ich  habe  sie  gehalte??;  JJ  ich 

hahe  ihn  7iicht  geselm  Gen.  44,  28 ;  JL  wa>bo 

und  7ver  hat  dir  diese  Ge7valt  gegehe?i?  Matth.  21,  23  u.  s.  w. 

20=^ 
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Manche  derartige  Participien  haben  aber  nicht  ge¬ 
radezu  Perfectbedeutung  und  drücken  daher  in  der  Ver¬ 
bindung  mit  dem  Verb,  subst.  bloss  ein  Präsens  aus. 
Solche  sind  haltend  (as.  und  ,  JÖLjajt  nehmend 

(auch  as,.)  u.  s.  w.  also  JiJl  er  hält.  Jedoch  lässt 

sich  durchaus  keine  strenge  Scheidung  zwischen  beiden 
Arten  ziehn,  und  kann  eben  so  gut  durch  er  hat 

sich  gesetzt  (il  est  assis)  wie  durch  er  sitzt,  f  ^  durch 
er  ist  auf  gehalten  worden  wie  durch  er  steht  wiedergegeben 
werden  u.  s.  w.  Das  Wesentliche  ist  hier  überall  der 
vollendete,  fertige  Zustand  oder  die  vollführte,  ab¬ 
geschlossene  That. 

151  2)  Mit  Jöö)  bekommen  wir  so  die  Bezeichnung  der  Ver¬ 

gangenheit  eines  Vollendeten  d.  h.  ein  Plusquamperfec- 

tum.  So  o6o)  welche  gekommen  7vare7i  Luc.  5 ,  17; 

•  • 

Joo)  JUo/  er  tvar  eingetreten  Luc.  22,  3;  jöoj  boo)i 

♦  *  IM  *  *  * 

w»0)Q:Aj  tvelche  sein  Trost  ge7wrde7i  war  B.  82 ;  J^oo)  jöo)  IJ  Jüö) 

i^O)Q_A-!D  er  war  7ioch  7iicht  frei  davo7i  gewordm  B.  45; 

•  ^  «  • 
J6Ö)  7var  versa77melt  tvorden  Marc.  1,  33; 

o^tL  Joo)  7veil  ilmi  sein  Name  heka7i7it  gc7mrde7i 


•  •  I  /  M  I  .• 

lear  Marc.  6,  14  —  j6oi  Jjiolj  tvelche  er  verfe7'tigt  hatte 
Gen.  8,  6;  Joo)  JJ  ich  hatte  nicht  gedacht  Gen.  48, 

11;  Joo)  Jtszi*x^ch  hatte  sie  gestohleyi  Gen.  31,  32; 
o6o)  welche  Um  gesehe7i  hatten  Joh.  9,8;  J6oi  jSoiQ^o  und  er 
hatte  gegeben  Marc.  14,  44  u.  s.  w. 

Bei  den  Participien,  welche  die  Perfectbedeutung  nicht 
deutlich  zeigen,  bildet  der  Hinzutritt  von  joö)  eine  Zu¬ 
sammensetzung  von  der  Bedeutung  eines  Imperfectums, 
ganz  analog  dem,  was  wir  eben  beim  reinen  Praet. 
sahen.  Nur  ist  die  Gränze  natürlich  hier  ebenso  flüssig 
wie  dort.  So  Joo)  imd  er  sass  oder  imd  er  hatte 
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sich  gesetzt  Luc.  5,  3;  sie  schwiegen  {7varen  ver¬ 
stummt)  Marc.  3 ,  4 ;  o6ö)  sie  hielten  ihn  {hatten  ihn 

ergriffeii)  Matth.  21,  46  u.  s.  w. 


Auch  in  der  Verbindung  mit  diesem  Part,  behält  J6öi 
die  Neigung,  in  abhängigen  Sätzen  zu  stehn  und  so  un- 
gefähr  den  Conjunctiv  Plusq.  zu  vertreten  wie  das 
1.  Praes.  mit  joo)  den  Conj.  Impf.  So  haben  wir 

00)1  er  gestand,  dass  er  ihn  getödtet  hätte 
Z.  2,  193;  o6ö)  ....  fragten  •  .  .  , 

woher  sie  gekommen  wären  B.  350;  j!^V:^o)u  .  .  .  yp;jDQz> 

o6o)  jjQ..^2>l  ....  sie  fragten,  was  für  Tröstungen  sie 

*  ♦  ♦♦ 

angetroffen  hätten  B.  350;  ^o)Qi^  o6o)  t/ 

sie  es  ihm  seihst  gethan  hätten  B.  375;  Joo)  als  hätte 

er  gesehen  Z.  2,  193.  In  hypothetischen  Sätzen  finden 
wir  diese  Form  aber  selten,  da  hier  das  1.  Praes.  mit 
jöö)  oder  die  weitläufige  Verbindung  ).xLv-2>  joo)  Jod)  (^^9) 

vorgezogen  wird.  Wir  finden  so  im  Nachsatz 

•  ^  ^  •  •  •  •  • 

Jdo)  Io»  Jdo)  lod)  liu/  wenn  du  ein  quter  Mensch  wärest, 

♦♦  ♦  ♦  «•  ^ 

~  •  • 

•  •  •  ^  •  •  • 

yvürdest  du  gesegnet  sein  St.  158;  Ih-O’o/  oöo)  v^dd)  Jü 
odo)  J;.^i  yvenn  wir  yiicht  gezögey't  hätten,  so  yvären  wir 
jetzt  schon  zurilckgekehrt  Gen.  43,  10. 


Auch  hier  kann,  wo  keine  Zweideutigkeit  möglich,  das 

jdd)  bei  der  3.  Pers.  weggelassen  werden,  namentlich  in 

kurzen  Pelativ-  und  Umstandssätzen  z.  B.  (Jdo))  |.A.2o  ♦.£> 

^  '  ♦♦  ♦  ♦ 

JjtiQjoi  J^oi  indeyyi  ew  erfüllt  yvar  vom  h.  Geist  Luc.  4 ,  1 ; 

^  • 

welcher  da  sass  Marc.  2,  14;  j^VjOO)i  quam  peperat 

Gen.  34,  1  :  ^  jJi  v^cb  JI220  jdö)  öo)  J-LL  Jdö)  Jod)  fl 


1  In  der  Pesli.  steht  an  den  entsprechenden  Stellen  gewöhnlich  ein  blosses 
Particip. 
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Lqojl  )*.s2i  wäre  der  nicht  lliöricht,  der 

♦  ♦  ♦ 


iveinend  da  sässe,  weü 


€?'  nicht  freigelassen  (wäre)?  Bxt.  247. 

Seltner  fehlt  das  Verb,  subst.  beim  blossen  Praeteri- 

•  •  • 

*  ♦  * "  I  *  "" 

tum  wie  in  (IL)  7velche  mit  Macht  gekommen  (ist 

oder  sein  ?vird)  Marc.  9,  1  (tXrjXvd^viav^  aber  Pesli.  li/j). 


Auch  beim  Praeteritum  brauchen  die  Zusätze  bei  zwei 

# 

eng  verbundenen  Verben  nur  einmal  zu  stehn  z.  B. 
JJAk  w>0)0£uz>io  llT  jimoQ  da  er  eiiniidet  ist  and  die  Nacht 

’  *  ♦♦♦*  ,•  *  ^  *  .»O 

ihn  ergriffen  hat  (für  jJC  trotz  des  Subjectwechsels) 

•  •  ^  • 

B.  89  und  liolbci  Joo)  JfeAwuQ.jt  sie  hatte  die  Bilder 

♦  ♦♦  ♦  .  j 

genominen  und  sie  gestellt  *  Gen.  3 1 ,  34. 

152  Das  2.  Praeteritum.  Die  mit  dem  Part.  pass,  und  \ 

•  •  mm 

gebildete  Form  (Jilo;2>  oder  )j5v2i^  liooj)  vertritt  das  alte 
Perfect  in  seinem  ganzen  Umfang;  syntactisch  steht  ihm 
völlig  gleich  das  1.  Praes.  mit  )q-j5.  Bei  Weitem  am 
häufigsten  ist  dieses  Praeteritum  als  historische  Erzäh¬ 
lungsform.  Beispiele  findet  man  auf  jeder  Seite  z.  B. 

Aqd  Ji^Jo  7ind  Sarai  sagte  Gen.  16,  2;  jJx^o  imd  sie  nahm 

♦  ^ 

V.  3  5  JiAovo  und,  sie  gab  sie  ib. ;  Jio/o  und  er  ging  ein  v.  4 ; 
7uid  sie  7vard  sclmanger  ib.  u.  s.  w.  So  das  peri- 

« • 

*  *  ♦  “ 

phrastische  jAzo  JJoojo  und  er  A/?/^^(Gen.  4,  17  Pesh. 


|iz>  joojo).  Aber  auch  das  eigentliche  Perfectum  drückt 
das  2.  Praet.  aus ,  wenn  auch  weit  seltner.  Dass  die 
Sprache  überhaupt  einen  Unterschied  zwischen  beiden 
Aussageformen  erfasst  hat,  kann  man  daran  sehen,  dass 
sie  das  1.  Praet.  nie  als  Aorist,  verwendet.  Aber  in  den 
folgenden  Fällen  wäre  das  1.  Praet.  überall  erlaubt  oder, 

wo  es  sich  um  eine  stehende  Formel  handelt ,  wenig- 

•  > 

stens  denkbar.  So  z.  B.  Jb.  JJbociQZi  oeb  jjov^  fo-» 

♦  ..  /  • «  ♦  ♦♦  ♦  ♦ 


du  bist  der  liebe  Sohn;  an  dir  habe  ich  Wohlgefallen  gefimden 
Luc.  3,  22;  o,  jLjLz)  in  Frieden  bist  du. 


§  152]  . 


Gebrauch  der  Tempora  und  Modi. 


311 


seid  ih?'  (jekommen  d.  i.  Willkommen!  (eine  gewölinliclie 

Grussformel)  St.  175;  B.  262;  obgleich  ich  ge- 

•  *  •  •  • 

schlafen  habe  B.  88;  JJdJJ  JJ  )Qpi  ^ 

von  dem  Baume,  von  dem  ich  dir  befohlen  habe  nicht  zu  essen, 

hast  du  gegessen  Gen.  3,  11;  B,2)  jj 

.*  *  ♦  ♦  *  *  ^  * 

|äV  7venn  die  nicht  gerettet  (vorden  sind, 

ivelche  das  verachtet  haben ,  7vas  er  auf  Erde7i  gesagt  hat 
B.  31;  -^9^4  7vir  haben  Hoffnung  auf  dich  gesetzt 

(d.  li.  wir  liofFen  auf  dich)  St.  159;  w>.dÄoÖ)  du  hast 

dich  geborgen  B.  449.  Natürlich  kann  das  2.  Praet.  dann 
auch  als  Fnt.^exact.  stehn  z.  B.  / 

si  cras  77iortuus  eris ,  perieris  St.  159.  Aehnlich  |.itQiQÄ>D 

•  a  • 

.  clI  ich  suche  Gott,  ob  ich  ihn 


•  • 

vielleicht  gefunden  habe  (fände)  St.  159. 

Unter  Umständen  kann  dies  Tempus  dann  auch , 
namentlich  in  der  Erzählung,  das  Plusq.  vertreten  z.  B. 

mm 

Gen.  11.  mehrmals  ’Äo  7iachdem  er  erzeugt  hatte 

(wofür  es  genauer  heissen  könnte  Jööj  jjjoo^j  ^Is-S); 

j.2oopD<^  ^  aufgelm't  hatte  zu  reden  St. 

•  •  •  • 

159  (aber  daneben  Jöo)  Jv-j  (ds  Wider spä7istig 

ziü'ückgekeJwt  7var  B.  1  l). 

So  haben  wir  dies  Praet.  auch  oft  in  abhängigen 
Sätzen  nach  erzählenden  Formen  für  den  Conj.  (=  l^\2> 

Jöö)  oder  Joö)  Joo)).  So  z.  B.  JJw  sie  sah,  dass 

^  •  •  • 

sie  seJmanger  ge7vorde7i  7var  Gen.  16,  4,  5; 

•  • 

sie  sagten,  sie  hätten  vergessen  B.  296;  JSrN  >9*t5o/o 

sie  sagten  Allen,  sie  7vären  7villkommen  B.  430;  ivp^ 

•  •  *  • 

•  •  •  *  •  •  • 

o6öf  ^o6)^  JJ  sie  fragten  fer7ier,  ob  Urnen 

♦♦  ♦  ^  ♦  ♦ 


der  Hi?'t  nicht  befohlen  hätte,  dass  sie  vorsichtig  7vären  B.  296; 

•  *  • 

O)0.so%^  ibE^olo  'f^ie  sic 

ihren  Sohn  unte7'richtet  und  erzogen  hätte  Z.  1  ,  52.  Die  Be- 
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quemliclikeit  dieser  kurzen  Form  und  der  Mangel  eines 
scharfen  UnterscheidungsvermÖgens  zwischen  logischer 
Abhängigkeit  und  Selbständigkeit,  wie  sie  allen  semi¬ 
tischen  Sprachen  eigen  ist,  macht  diesen  Sprachgebrauch 

trotz  des  Vorhandenseins  bestimmter  Formen  sehr  be- 

•  •  •  *• 
liebt.  Auffallend  ist  aber  doch  JJj 

welche  sich  nicht  reiten  konnten  Z.  2,  129,  wo  man 

oder  ooöj  erwartet  hätte. 


Selbst  in  hypothetischen  Sätzen  kommt  das  Tempus 
vor  wie  in  Jöot  Io»  jdoj  /  7venn  du  uns  vernich- 

tetest,  so  7värst  du  m  Recht 1  60  vgl.  das  oben  S.  301  Anm. 

_  • 

•  •  • 

angeführte  sjto  JJ  Jes.  1,  10. 

§  153  Der  l77iperatix).  Der  Gebrauch  des  Imperativ’s  (jd6;2) 

•  • 

und  selten  )jDi2o  ..♦oö))  hat  fast  nichts  von  den  allge¬ 
meinen  semit.  Regeln  Abweichendes.  Zu  bemerken  ist 

mm,  dass  er  direct  mit  der  Negation  verbunden  werden 

♦  *  * 

kann  z.  B.  II  stiehl  nicht  St.  162;  ^ 

fiü'chie  dich  7iicht  vor  den  Lö7ve7i  86;  doch  scheint  die  Ver¬ 
bindung  miit  dem  1.  Praes.  (analog  dem  in  den  andern 
semit.  Sprachen  ausschliesslich  herrschenden  Gebrauch 
des  Imperfects  bei  Verboten)  beliebter  zu  sein. 


Dass  das  1.  Praes.  als  Fortsetzung  des  Part,  praes. 
eintreten  kann,  sahen  wir  oben  (§  145,  3)  an  dem  Bei- 
spiel  1®^^  b  ^  He7'r  ko77i7n  und  7voh7ie  hei  U7is! 

St.  162.  Nach  St.  ist  diese  Abwechslung  besonders  im 
Gebet  beliebt. 

Gerne  scheint  vor  den  Imp.  die  Interjection  )j  zu 
treten  (§  33).  Die  Drucke  haben  sie  nicht  selten  als 
Uebersetzung  des  hebr.  ,  sonst  nicht  eben,  aber  im  Cat. 
ist  sie  häufig  z.  B.  ojNüL  Jj  sage  her!;  zeichne  u. s.w. 
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Ueberblicken  wir  nachträglicli  noch  einmal  die  ver-§i54 
scliiedenen  Tempus-  und  Modusformen,  so  zeigt  sich 
zwar  eine  grosse  Fülle  derselben  und  das  Streben,  an  die 
Stelle  der  altsemit.  Unbestimmtheit  schärfere  Ausdrucks¬ 
weisen  zu  stellen,  aber  im  Ganzen  können  wir  in  beiden 
Umständen  keinen  wahren  Vorzug  erblicken.  Wir  haben 
hier  dasselbe,  was  wir,  wenn  auch  in  geringerem  Grade, 
im  As.  und  im  Arab.^  sehn:  das  Streben  nach  genauerer 
Bestimmtheit  ist  durch  grosse  Weitläufigkeit  erkauft,  und 
dazu  sind  die  bestimmenden  Zusätze  zum  Theil  so  wenig 
wesentlich,  dass  sie  ebenso  gut  auch  fehlen  können.  Die 
im  Hebräischen  noch  in  bedeutenden  Spuren  vorhan¬ 
denen,  im  Arabischen,  und  zum  Theil  selbst  im  Aethiop., 
mit  Glück  weiter  ausgebildeten  Modusunterschiede  beim 
Imperfect  waren  schon  dem  ältern  Aramäisch  völlig  ver¬ 
loren;  wie  viel  mehr  einer  Sprache,  welche  das  Imperfect 
selbst  nicht  mehr  kennt.  Der  einzige  Modus,  der  sich 
hier  klar  vom  Indicativ  abscheidet,  ist  der  Imperativ, 
denn  wenn  gewisse  Formen  gern  den  Potential,  Optativ 
und  dgl.  vertreten,  so  sind  sie  doch  durchaus  nicht 
darauf  beschränkt,  und  es  war  ein  offenbarer  Fehler  St.’s, 
eine  genaue  Trennung  von  Indicativ-  und  Subjunctiv- 
formen  durchzuführen.  Durchaus  kein  Gewinn  ist  es , 
wenn  das  Ns.  verschiedene  Bezeichnungen  derselben 
Tempus-  oder  Modussphäre  erhält  (z.  B.  JIo:^  )Qjp 

und  theilweise  =  .  a*  jjbiSizi  =  und 

.00)  jo  u.  s.  w.).  Die  Scliwerfälligkeit  mancher 
Bildungen  genügt  zur  Erklärung  des  Umstandes,  dass 


1  Vgl.  Verbindungen  wie  joo)  Jo;2»,  Joo)  J30‘»2u,  joo)  JOtS; 
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[§ 


man  sich  daneben  ffern  noch  der  einfacheren,  wenn  auch 
weniger  bestimmten,  Formen  bedient,  denn  wie  sollten 
wolil  Ausdrucksweisen  wie  oöo)  geläufig 

werden?  Blicken  wir  auf  den  Grund,  so  finden  wir  die 
Form  in  der  ganzen  Ausdelinung  des  alten  Per- 

fects  und  (nickt  notk wendig  mit  Zusätzen  verseilen) 

in  der  des  alten  Imperfects.  Die  altsemit.  Zweitlieilung 
zeigt  sieb  also  aucli  hier  wieder,  wenn  auch  in  andrer 
Form.  Der  einzige  wesentliche  Fortschritt  ist  hier  die 
Gewinnung  eines  wahren  Praesens  (des  2.  Praes.)  durch 
einen  nicht  eben  weitläufigen  Ausdruck 

Wenn  die  Bildung  der  ns.  Formen  des  Verb.  fin.  aus 
Partieij^ien  und  Pronominalzusätzen  auch  ganz  der  Art 
entspricht,  in  der  wir  uns  die  Entstehung  der  altsem. 
Verbalformen  zu  denken  haben,  wenn  ferner  auch  in 
andrer  Hinsicht  hier  nur  die  Ansätze  zur  Fortbildung 
jener  deutlicher  hervortreten,  die  uns  schon  im  As.  be¬ 
gegnen,  so  sind  doch  auch  die  Analogien  nicht  zu  ver¬ 
kennen,  welche  zwischen  den  Neubildungen  in  dem  ns. 
und  in  den  indogerm.  Verbalformen  hervortreten.  ^  Die 
Frage  bleibt  immerhin  zu  erörtern,  ob  hier  nicht  indog*. 
Einfluss  als  mitthätig  anzunehmen  sei.  Natürlich  kann 
es  sich  nur  um  eine  'iranische  Sprache  handeln.  Das 
Neupersische,  das  Kurdische  und  die  andern  neuiran.  Diall. 
gehn  in  ihren  Verbalformen  oft  einen  ganz  ähnlichen 


‘  In  der  Aussprache  nach  §  99  und  105  ganz  zu  einem  Worte  verschmelzend. 
Der  Mangel  der  Einheit  zeigt  sich  aber  durch  die  Möglichkeit  der  Umsetzung: 

vCX.. 

••  X  ♦♦  ♦ 

2  Vielfach  ähnelt  das  Ns.  in  dieser  Hinsicht  gerade  unsrer  Muttersprache, 
welche  durch  ihre  weitläufigen  Zusammensetzungen  nur  mühsam  den  verlornen 
Reichthum  der  alten  Verbalformen  zu  ersetzen  sucht. 
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Weg.  Die  Bildungen  aus  dem  Partie,  perf.,  welches  von 
je  lier  im  Indog.,  ganz  besonders  aber  bei  den  Iranienij 
zugleich  passive  und  active  Bedeutung  hatte,  und  der 
Zusatz  kurzer-,  nicht  immer  nothwendiger  Adverbia  (wie 
neupers.  oder  kurd.  de,  he,  kan  u.  s.  w.)  zur 

schärferen  Bestimmung,  der  Mangel  eines  wirklichen 
Futurums  sind  starke  Analogien.  Ich  will  die  Frage 
nicht  geradezu  bejahen,  aber  die  Thatsachen  sjorechen  für 
die  Wahrscheinlichkeit  eines  solchen  Einflusses. 

Rection  des  Verbums. 

Das  directe  Object  kann  entweder  ein  selbständiges  §  155 
Wort  oder  ein  Pronominalsuffix  sein.  Beständig  haben 
wir  den  Gebrauch  des  eigentlich  passivischen  Praet.  2 
von  dem  der  übrigen  Formen  zu  unterscheiden. 

Ein  imhe stimmte s  Object  hat  kein  äusseres  Zeichen,  nur 
die  Stellung  hinter  dem  Verbum  pflegt  es  deutlicher  zu 

machen  z.  B.  Jqdqqd  k-  ich  sehe  ein  Pferd;  oo) 

/  ♦  ♦♦  * 

Jj^  JL  |jü/  jener  Mann  hat  ein  Haus  gebaut  u.  s.  w. 
Diese  Stellung  ist  aber  keine  nothwendige ;  in  der  Frage 
haben  wir  z.  B.  jöo)  jAbcs  w»iQio  7vas  für  ein  Buch  las 

er?  B.  2,  1;  Jdöj  \sS6)  ?vas  für  einen  Lohn 

gab  er?  B.  2,  29. 

Dagegen  wird  wie  im  As.  das  transitive  Moment  bei 
bestimmten  Objecten  oft  durch  die  Praeposition  aus¬ 
gedrückt,  auch  da,  wo  beim  Verbum  die  directe  An- 

1  St.  107  ffiebt  an,  in  Techuma  saffe  man  statt  v  dl  F  ’  .  heile  ihn^  sie 

'  10)0^0  00.2^) 

i  I  yol  liOQGQzi'.  Ob  das  allgemein  zu  nehmen  ist ,  oder  bloss  die  Con- 
(  dp>  ‘ 

struction  von  pcpii  betrifft?  Ich  glaube  Letzteres.  . 
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kiiüpfung  des  Objectsuffixes  möglich  wäre;  mit  Personal¬ 
pronomen  tritt  hier,  wie  auch  sonst  oft,  gerne  für  \ 
einü  So  haben  wir  z.  B.  v  Q-»  ^'ScoQiD  ich  habe  ifm  ver- 

achtet  B.  62  (könnte  auch  ^q_I  heissen); 

^  *  «  *  * 

-25s.  JüC  LooQio  hat  uns  bestärkt  B.  54 :  J!5s.  JJL^  er  he- 

erbt  7)iich  Gen.  15,  3  JÜL  u.  s.  w.  Sonst  finden 

wir  \  am  liebsten  bei  Demonstrativpronomen  oder  ähn¬ 
lichen  Vorsätzen  (wie^^)  z.  B.  IqÜ 

^  ^  ♦  ♦  ♦♦  ♦♦ 

siehst  du  dort  jene  enge  Thür  B.  6;  Ijü  loT  ^ 

•  •  *  •  •  • 

V  •  • 

du  kennst  den  7iicht,  der  da  ko77i77it  St.  157;  D  )oD)Qa 

♦  ♦♦  rz 


♦  •*  ♦♦  ♦  »* 

^o/  |ju/  ....  er  tadelt  gar  sehr  7iicht  nur 

all  unsre  Werke,  so7ide7'7i  auch  tms  B.  200.  So  auch  sonst 

einzeln,  namentlich  wenn  das  betreffende  Nomen  ein 

Possessivsuffix  hat  z.  B.  w»o)oIqjq-i1X  .  qT  L\cdq2o  ich  habe 

♦  ♦  ♦  ^  ♦♦  '  * 


seine  Gerechtigkeit  verschmäht  B.  62;  .qJ" 

♦  ♦  ♦♦  ♦♦  ♦ 

•  ♦  *  * 

ich  habe  sein  Blut  gezählt  ib;  sanmielt  meinen 

Weizen  B.  65.  Ferner  bei  |a.,  das  als  determinierend  gilt, 
|jü/  J-A  ich  ken7ie  cmen  Me7ische7i,  der  sagte 

B.  575.  Aber  in  der  grossen  Mehrzahl  fehlt  hier  das 

Objectzeichen  ganz  z.  B.  iqqd  jö)/  offe7ibare  77iir 

*  ^  ^  •  #  # 

dies  Geheimnis s  B.  25;  |2.9o/  J6)/  loZ  JJ)aa^  siehst  du 

♦  ♦  ♦♦  ♦♦ 

diesen  e7igen  Weg?  B.  45;  fvö  jilj  dass  du  diese 

•  •  • 

Dinge  nicht  bloss  lesest  Bxt.  3;  der  meme 

Last  abnehme7i  kö7inte;  .^c>)Ci2q.»o  hob  )\o  imd  hasst  7iicht 

♦  ♦♦  ♦  ^  • 

seinen  Vater  und  seme  Mutter  B.  34;  ..Li  JUI.I  LiciCDaio  oo) 

♦  /  ♦  ♦ 

er  hat  ihre  Augen  geblendet  335;  IL^azo  Ji.I  der 

*  :.:*** 

Christum  lieht  B.  151;  ^Qaoj.'^  v^^oLoj  ^io—sl. 

gedenkt  eures  Freundes  und  leitet  euch  selbst  B.  187  u.  s.  w. 
Sogar  bei  voranstebendem  Object  haben  wir  so  jjü/  lü 


^  Auch  Xii.  ist  hier  möglich  S.  175. 


§  156] 
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^Q-»  )j/  diesen  Menschen  habe  ich  gekannt  B.  202;  jö^/ 

*  *  *  • 

*****  ^  *  ^  __ 

jo  )i/  Aiies  rveiss  ich  B.  159  b  Beides  neben 

einander  in  e?'  ver- 

grösser t  unsre  Sinne  imd  eiiveitert  unser  Vermögen  Bxt.  20. 

Die  auf  diese  Weise  entstellende  Unbestimmtheit  des 
Ausdrucks  scheint  in  der  wirklichen  Sprache  öfter  als 
in  den  Drucken  durch  das  betreffende  Personalsuffix  resp. 
mit  oder  ohne  ^  aufgehoben  zu  werden;  siehe  oben  §  134, 
wo  wir  schon  sagten,  dass  diese  Construction  bei  Köd. 
und  im  Cat.  durchaus  vorherrscht. 

Nach  §  104  ist  das  2.  Praet.  eigentlich  ein  Passiv- §15G 
ausdruck,  dessen  grammatisches  Subject  das  scheinbare 
Object  ist.'  So  wird  denn  auch  noch  oft  ■ —  nach  St.’s 
Andeutung  155  scheint  dies  sogar  das  Gewöhnlichste  zu 
sein  —  genau  grammatisch  construiert  z.  B.  ooj 

sie  fingen  diesen  Kurden  (eigentlich  hic  C.  captus  est 

•  • 

♦  ♦  ♦  *  * 

ah  iis  )  Z.  2,  193;  ^o)  JJ  ea7n  non  cepe- 

♦  *  *  * 

runt  B.  277;  JJANqjl  er  enthlösste  sich 

B.  102;  jener  Mensch 

steckte  sich  die  Finger  in  die  Ohren  B.  7 ;  jlsA.Jt.it  jilA)^  jJ  er 
sah  die  Ketten  nicht  u.  s.  w.  So  mit  Subjectsuffixen  z.  B. 

er  befahl  mir  Fern.  (oj\  jj/  u.  s.  w.  (S.  223). 

*  ♦  * 

Bei  der  3.  Pers.  Masc.  kann  eine  ausdrückliche  Be¬ 
zeichnung  des  grammatischen  Subjects  (logischen  Objects) 
als  selbstverständlich  ganz  fehlen,  so  dass  cA.qjl2  er  nahm 
ihn,  >^ÜSjQjl  sie  nahmen  ihn  heissen  kann  (oA  \)».jajL 

genommen  ist  er  von  ilmi,  ihneii). 

^  G6Wülinlicli6r  Weire  liiör  vp.»  tx«-«  )j/  Jbü/  |o]/  lind 

^  »  ♦♦  ♦ 

2  Eine  willkülirliche  ortliograpliisclie  Scheidung'  in  den  Drucken  setzt  hier 
für  das  sonst  gebräuchliche  Jü. 
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[§  15C 


Aber  docli  fängt  diese  den  sonstigen  Verbalbildungen 
so  wenig  analoge  Bildung  sclion  an,  unverständlich  zu 
werden,  und  das  mehr  logische  Moment,  welches  in  dem 
durch  \  eingeführten  Thäter  das  eigentliche  Subject  des 
Verbums  sieht,  in  den  Vordergrund  zu  treten.  Zunächst 
haben  wir  hier  Fälle,  in  denen  das  Partie,  beim  Fern, 
und  Plur.  unverändert  bleibt,  ohne  dass  das  eigentliche 

Subiect  ein  besonderes  Zeichen  annähme,  wie  in 

•  •  •  •  ^ 

ich  sicckie  mb'  die  Finger  in  die  Ohren  B.  41 

(neben  dem  eben  citierten  Jj^.  Vh  er  sah 

'  ••*•*** 

jene  Dämonen  B.  129  (für  sie  fingen 

ihr  Gespräch  an  B.  11;  er  streckte  die  Hand  aas 

•  • 

B.  3;  JNqqd  \L  did  gou  find  a  parse?  B.  153  u.  s.  w. 

Und  endlich  kann  das  bestimmte  logische  Object  (gram¬ 
matische  Subject)  sogar  geradezu  das  Objectzeichen  \, 
und  wenn  es  ein  Personalpronomen  ist  bekommen.  ^ 

Dieses  \  ist  in  den  Drucken  hier  sogar  häufiger  als  bei 

^  • 

den  andern  Verbalformen.  So  z.  B.  J;»  w^o)OÄ.i]j  ♦-d 

•  ♦  •  •  ♦  ♦ 

•  •  •  • 

*  ♦*  ♦  *  * 

JJLq.äc^  heholding  his  lahoiioas  going, 

hg  ohserving  his  sighs  B.  22; 

7velche  das  Haar  seines  Kö7'pers  empor sträabten  (,,auf  die  Füsse 

•  •  •  ^  • 

stellten‘‘)  B.  37 ;  |jooj  sie  7'ief  die  Kluge  heraus 

•  •  • 

*  *  ^  ^  ♦ 

B.  90 ;  1^9)  cerkaafte  die  Religion  und 

▼  •  •  PH  ^  ^ 

seinen  Het'i'n  B.  228:  |iü/  oo)^  I  sa7v  that  man  St.  153; 
wOpuj.  7i)en  sahen  sie  im  Graben?  B.  2,  81  (neben 


1  Zu  bemerken  ist  hierzu  dass,  analog  dem  Gebrauch  des  nN  beim  Passiv 
im  Hebr. ,  der  sehr  unter  dem  Einfluss  der  Vulgärsprache  stehende  Joseph 
Guriel  in  seinen  Elementa  ling.  chald.  schreibt  spAs^oJÜ  o^i»  von  ihm 

ward  "das  Evangelium  übersetzt  (S.  211)  und  )jöp^  ojüo  von  ihm  wurden 

Priester  geschickt  (S.  1G7).  Aehnliches  kommt  auch  in  andern  Sprachen  vor 
z.  B.  in  einigen  Töchtern  des  Sskr.  (vgl.  Fr.  Müller,  Reise  d.  Novara,  linguist. 
Theil  S.  173.) 


S 
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o)OQ^  wen  sahen  sie  darin?  B.  2,  90);  ^io)q.^ 

ich  führie  ihn  ein  B.  560;  ich  hielt  euch  zurück 

B.  379  und  so  noch  sehr  oft.  Aber  ich  bezweifle  stark, 
dass  diese  Redeweise  in  der  wirklichen  Sprache  so  beliebt 
ist  wie  in  den  Büchern;  sagt  doch  St.  107  geradezu,  dass 
u.  s.  w.  zur  Objectsbezeichnung*  in  den  Büchern 
,,viel  öfter ‘‘  vorkomme  als  in  der  gesprochnen  Sprache 
von  Urmia.^  Die  Missionäre,  welche  die  ganz  eigen- 
thümliche  Bildung  dieses  Tempus  nicht  erkannten,  schei¬ 
nen  deshalb  auf  seinen  besondern  Gebrauch  nicht  scharf 
genug  geachtet  zu  haben.  Jedenfalls  ist  es  eine  andre 
Rücksicht  als  die  auf  den  Sprachgebrauch,  wenn  sie  in 
ihren  Bibelübersetzungen  wo  möglich  jedes  Objects- 
des  hebr.  und  \  des  as.  Textes  durch  ein  \  wiederzu¬ 
geben  suchen.  2 

Das  in  den  vorigen  §§  Gesagte  gilt  ebenfalls  von  der  §157 
Constriiction  mit  zwei  Objecten.  Auch  hier  kann  das 
nächste  Object,  wenn  es  bestimmt  ist,  durch  \  bezeichnet 
werden,  aber  dieses  fehlt  auch  sehr  oft.  Das  nächste 
Object  ist  durchaus  nicht  immer  der  Ordnung  nach  das 
erste.  Beispiele: 

1)  ohne  äussere  Bezeichnung  des  Objects:  )0Q\i6 

mach  deine  Meinung  bekannt  B.  326;  060) 

♦  • 

^c>)Q_i20  M  könnten  wir  jene  Orte  von  ihm  frei  machen 

**  *  ^  ♦  * 

B.  597:  haltet  ihre  Absichten  zart  B.  317: 

?venn  er  sein  Herz  gesuyid  hält  B.  507; 
jziJLCu*  was  haltet  ihr  für  gute  Gedanken? 

B.  324:  ^o)  M*.  7vie  beweisest  du  das?  B.  323; 


^  lieber  die  derartige  Anwendung  des  blossen  X  drückt  er  sieb  nicht  aus. 

2  z.  B.  )J  jf^o  =  “nnn  isb  iDiiin  nNi  Gen.  15,  10. 
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Sy  n  tax. 


[§  157 


)Qq  Jäqd  ?m?'  sehen  einen  Theil  (Collectiv) 

sehr  ii'rend  Bxt.  272. 


2)  mit  \  oder  directer  Suffixanknüpfimg:  oo) 

j:ßQ.-  sie  macht  dich  gedenken  jenes  Tages  B.  512;  )Qjb 

♦  *  »  * 

sie  hielt  uns  für  verßueht^xi.  53;  aQa*  A 
*  *  *  *  ♦  ♦  * 

gou  ?viU  find  me  a  fair  compangkeeper  B. 


215  ;  IAd  A  Im  dass  er  uns  stehn  sähe  B.  327  — 

7  '  •  ••  ^  ♦  .*  *  ♦  ♦  » 

•  •  • 

•  H  *  *  *  M 

JJLJ.J  \^/  )i-  haben  sich  als  starke  Menschen  gezeigt 

(§  134)  B.  581  —  JÜlJ  ojooQio-l  hält  sie  zart  B.  336; 

•  *  * 

^  *  mm  ^ 

)Q2bl  jtQZä  ilQJt  jo)/  kss  mich  diese  Sache  voUstän- 

♦ 

« 

diaer  7mssen  B.  52  —  jioA^  JÜ^^Qio  Hess  ihn  den  Sohn 

€7  ♦  .•/  ♦ 

•  •  •  •  •  • 

•  •  ♦*  **  ♦  •*  *  *  *  * 

sehn  B.  2,  53;  jiOJt  Jvib  >^o)ol6A.l\o  ...  LJJ  Jd)/  dies 


7nacJde  den  He7'7'7i  wid  seme  Ge7iosse7i  berühmt  B.  629 ;  ^^A10l>o 
t*,iD  W.O)  ojA  Hessen  Hm  diese  Geschichte  7visse7i  B.  514  u.  s.  w. 

nS  " 


Auch  solche  Fälle  gehören  hierher,  in  welchen  das 

2.  Object  ein  Substantiv  ist,  welches  das  Resultat  der 

das  erste  treffenden  Handlung  ausdrückt,  wenn  dieses 

auch  für  gewöhnlich  einfach  transitiv  ist.  So  z.  B. 

JJoo  A  Jöoj  77iich  als  Sklaven  verkaufe7i  7vürdeV>.  143; 

♦  ♦***♦  •*  •* 

|iD  Tochter  dem  J, 

zur  Frau  B.  605  u.  s.  w.  Doch  steht  hier  gern  die  deutlichere 
Construction  mit  \  oder  beim  2.  Object  z.  B.  jo 
JJoo  jo  >pöA  sie  verkaufen  sie  zu  Sklaven  Z.  2 ,  161; 

jö  ...  jj^OD  du  suchst  Satan  zu  deine77i  He7'77i 

^  •  ••  ••• 

Z.  2,  180;  jö  jo)/  Moi  d^iss  du  diese7i  Chii- 

/  '/♦  ^  ♦  ♦♦♦ 

♦  * 

stus  zu  dei7ie77i  Freu7ide  e7'wirbst  Z.  4,  33;  o6o)  “‘•9^  vi?  W 

j^xA  oA  eds  wen7i  sie  iJm  zu  Stücken  ze7Tissen  B.  537  u.  s.  w. 

•  ^ 

Auch  die  Wörter  jli>  a7ifüllen,  .jcAb  bekleide7i,  besäe7i 

.  '  ...  ,* 

können  im  Ns.  wie  in  den  altern  Sprachen  mit  zwei  Ob- 

•  •  • 

jecten  stehn  z.  B.  joo  jijö  ..«o^Ao  gou  fiUed  the  vessel  7vith 
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7i)ate7'  St.  154  (wo  er  auch  die  Construction  mit  o  oder  ^ 
für  erlaubt  erklärt);  JJq^  JÜ  JUa^l^q»  he  put  clothes  ou 

that  hoy  St.  153;  oöoj  hatte7i  es  77iit  Kai'- 

•  •  y  ♦♦ 

io  (fehl  besäet  Z.  2,  117. 

Natürlich  können  alle  diese  Verbindungen  in’s  Passiv 
umgesetzt  werden  und  erhalten  dann  das  nächste  Object 
zum  grammatischen  Subject,  das  andre  zum  Object  z.  B. 

I  •*  *  **  *  * 

Jöo)  he  7vas  alrvays  kept  ve7'7'y  lo7v 

B.  564;  jol  b.x.AjD  1Ja2>  e7'  7va7'd  in  laute7'  Stücke  ze7'7'isse7i 

•  *•  ,•  ♦♦  ♦♦  ;  ♦♦ 

B.  582 ;  Joo)  e7'  7va7'  voll  F7'eude  (und  so  oft  mit 

sind  mit  Lumpen  bekleidet  Bxt.  395; 
11-»  |jü/  |jü/  jede7'  Me7isch 

7vi7'd  an  seinem  Kö7'pe7'  dafib'  yesti'aft,  ^  7vas  e7'  yethan  hat 

Z.  1,  12. 

Kaum  sind  hierher  die  Verbalverbindungen  zu  rech¬ 
nen,  in  denen  ein  Verbum  ganz  allgemeiner  Bedeutung  mit 
einem  Substantiv  so  zusammengesetzt  ist,  dass  sie  wie 
ein  einziges  transitives  Verbum  gelten  können.  So  z.  B. 
iO)Q>D  sieyehi  ™  Passiv  oöoj  .-jiuS  p 

50)020  77iit  7velchem  sie  besieyelt  Tvürden  B.  451  und  ähn¬ 
lich  öfter.  2 

Hierhin  könnte  man  auch  einige  stehende  Verbindun¬ 
gen  mit  ^o)i>  yeben  rechnen,  namentlich  das  sehr  häufige 
•  ♦  • 
He7'Z  yeben  d.  i.  ii'östen  z.  B.  wooj^ 

.  *  _  •  •  •  ^  • 

U-  es  tröstet  mich  B.  323;  Passiv  |2i\  po)Q-.  jöo)  jk^o 

'  ♦♦  '  ♦♦  4  ♦  ♦♦ 

2md  yeir ästet  7vürde  B.  81  und  so  öfter.  Aber  das  Ver- 

1  einen  bestrafen  für  etwas  ist  wie  im  Altsyrischen  (z.  B.  2  Sam.  16,  8) 
doppelt  transitiv. 

2  Aelmlicli  das  häufige  anklagen,  dessen  2.  Glied  ich  nicht  mit 

Sicherheit  deuten  kann  (oi^  jO?)  z.  B.  jO^Sj  pA»  jöö)  Juä  angeklagt  wäre 
Z.  4,  1. 

Nültleke,  Gramm,  cl.  neusyr.  Spraclie. 
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bum  obwohl  es  gewöhnlich  nur  einfach  transitiv 

ist  und  man  den  Beschenkten  durch  \  oder  fo  (dativisch) 

bezeichnet,  steht  doch  zuweilen  entschieden  doppelt  trän- 

•  •  • 

sitiv.  So  z.  B.  JJL  JJ  qieht  mir  keine7i 

Anhalt  von  Hoffmuig  {^gives  me  'no  c7icourage7nenf^  B.  63; 

Jd)/  iL  and  7ver  hat  dir  diese  Ge7valt  gegeheai? 

Mtth.  21,  23;  |j/  JL  hal  ims  diese  Auge7i  gegeben 

♦  *  *  ** 

Z.  1 ,  57  u.  s.  w.  und  so  im  Passiv  l^dcb  |iz>0)CL»  er  he- 
'  - 


sclmikte  77iich  rnit  emer  Uhr  St.  153. 

Die  Fälle,  in  denen  das  2.  Object  durch  ein  Verbum 
ausgedrückt  wird,  siehe  unten  §  180,  die,  in  welchen 
es  von  einem  Infinitiv  vertreten  wird,  §  161. 

§158  So  oft  auch  \  zur  Andeutung  eines  Objects  dient,  so 
ist  dieser  Fall,  auch  wo  zwei  Objecte  sind,  doch  im  Ns. 
eben  so  wenig  wie  im  As.  mit  der  Anwendung  des  N  in 
seiner  altern  (Dativ-) Bedeutung  zu  verwechseln.  Die 
Probe  liegt  darin,  dass  es  in  letzterer  durchaus  stehn 
muss  oder,  was  sehr  beliebt  ist,  durch  \b  ersetzt  wird, 
während  es  in  jener  sehr  oft  fehlt,  und  dass  ferner  die 

Haltung  bei  der  Umsetzung  in  das  Passiv  eine  ganz  ver- 

•  ^ 

schiedne  ist.  Denn  wenn  z.  B.  vN  leg  7nir  ein 

Gewand  a7i  auch  äusserlich  genau  auf  dieselbe  Welse  con- 

•  '  *  * 

struiert  zu  sein  scheint  wie  (für  A  vo?)  sagt 

77iir  em  Wort,  so  heisst  es  doch  dort  im  Passiv  mit  Bei- 
behaltung  der  transitiven  Verbindung  )a2^\qx> 

hier  1;-^/  A  sjuS. 

t  ^  ♦♦ 

Eine  scharfe  Unterscheidung  der  directen  und  indirecten 
( Dativ-) Objectivverbindung  ist  aber  natürlich  in  den  ein¬ 
zelnen  Fällen  nicht  immer  zu  machen,  wie  überhaupt 
eine  Sprache  ohne  genaue  Casusbezeichnung  gerade  diese 
so  wichtigen  Verhältnisse  nicht  mit  der  gehörigen  Deut- 
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liclikeit  ausdrücken  kann.  Sollten  also  zuweilen  wirklich 
von  der  Sprache  beide  Fälle  vermischt  werden,  so  wäre 
das  nicht  sehr  auffällig.  Hierher  könnte  man  die  ziemlich 
seltnen  Beispiele  der  Art  zählen,  in  welchen  ein  sonst 

nicht  doppelt  transitives  Verb  wie  ein  solches  construiert 

• 

wird  z.  B.  o6o)  dass  sie  mir  gesagt  hätten  Z.  1 ,  67;  |j/ 

..a.oö|2d  ich  hi'inge  dir  eine  Botschaft  B.  694  ^ ; 

Jil  sie  haben  ihnen  Wunden  geschlagen  Z.  2,  194. 

Doch  lassen  sich  in  diesen  Beispielen  die  Suftixa  auch 
wohl  anders  erklären.  Bedenkt  man  nämlich,  dass  es  ja 
Possessivsuffixe  an  Nominalformen,  nicht  die  alten  Ob¬ 
jectsuffixe,  sind,  so  liegt  in  ihnen  gar  nicht  die  Nöthi- 
gung,  sie  als  Objectsbezeichnung  aufzufassen.  Das  erste 
Beispiel  ist  wörtlich  zu  übersetzen:  dass  sie  ineine  Gesagt- 
Haheiiden  waren;  hier  kann  7nein  im  Grunde  eben  so  gut  ein 
Dativ ,  wie  ein  Objectsverhältniss  {^)nir- Gesagt -Habende  oder 
mich- Benachrichtigt- Habetide)  bedeuten.  Dass  die  Sprache 
aber  die  Suffixe  durchgehends  bloss  für  das  letztere  Ver- 
hältniss  anwendet,  ist  aus  mehreren  Gründen  wohl  er¬ 
klärlich. 

Uebrigens  ist  natürlich  im  Ns.  wie  in  andern  Sprachen 
bei  manchen  Verben  eine  mehrfache  Construction  in  der¬ 
selben  Bedeutung  möglich.  Das  selbst  einfach  transitive 
Verba  dopj^elt  transitiv  werden  können,  sahen  wir  deut¬ 
lich  an  dem  Beispiele  von 

Die  Rection  der  Nomina  durch 'Verba  vermittelst  an-§i59 

derer  Praepositionen  bietet  keinen  Anlass  zu  allgemei- 

_  _  • 

nen  Erörterungen.  Das  Einzelne  (wie  dass  z.  B.  vp? 

^  JjL/  stellt  im  Ns.  nicht  etwa  transitiv  wie  im  Arab.  und  also  auch  bto 
nicht  doppelt  transitiv. 
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(inrühren  mit  o,  JM»  gnädiej  sein  mit  ^  construiert  wird), 
gehört  dem  Gebiete  des  Wörterbuchs  an. 

B.  Die  Verbalnomina. 

Der  Infinitiv. 

§iGo  Der  reine  Infinitiv  ohne  o  und  \  kann  ganz  substan- 
tivisch  gebraucht  werden.  So  z.  B.  als  Subject 

in  bpojioojo  smd De7iken  und  Thun  Eins?  St.  169;  als  Praedicat 

•  *  • 

mm  •  •  *  *  * 

jj^/  ).qXI  Jooj  1^  67'  7vi7'd  de7'  Unte7'gang  vieler  A)idrer  sein 
B.  164;  als  Object  )J  JooÜSJLibo  ÜÄ--  zu  graben  und 

(Felder)  zu  heivässei'n  verstehe  ich  7iicht  St.  169  B  im  Genitiv- 

*  •  *  * 

Verhältnis s  JJoJi  v^io/  dining  roo7n  B.  653.  Im  Cat. 

haben  wir  sogar  (auf  die  Frage:  „was  sind  die  Theile 

der  Beichte ...  JJ-^*  Jij  JJ  Hd/  Jjö  zu  geloben  y  7iicht  zu 

•  •  ♦  ^ 

ihnen  zu7'ück zukehren  (wJsa  jJ  Hd/  wo  vom  ersten 

Infinitiv  noch  ein  zweiter  als  Object  abhängt.  ^ 

Bei  Weitem  häufiger  wird  aber  der  Infinitiv  von  einer 
Praeposition  regiert.  Von  den  genannten  Sätzen  könnten 
die,  in  welchen  der  Inf.  Subject  oder  Object  ist,  ein  \  vor 
ihm  haben;  nur  wäre  es  dann  wohl  geläufiger  die  Infinitive 
an's  Ende  des  Satzes  zu  stellen,  also  oo>\  ^  jl» 
*)o\o  JJ»  Die  Verbindung  des  ns.  Inf.  mit  \  ist 

eben  so  gewöhnlich  wie  die  des  deutschen  mit  ziij,  des 
englischen  mit  to,  Beispiele  sind  kaum  nöthig.  Siehe 
oben  §  126  und  weiter  unten. 

1  Steif  ist  jedoch  ohne  Zweifel  .^66)  jo^^J 

dass  wir  auch  Esse7i  und  Trinken  zum  Preise  Gottes  thun  Z.  2,  116. 

^  Zu  unterscheiden  sind  noch  Fälle,  in  denen  die  Infinitivform  geradezu  ein 
einfaches  Substantiv,  selbst  zur  Bezeichnung  eines  Concretums,  geworden  ist 
z.  B.  j'^ö/  Eingang  in  jiöf  fl  einen  engen  Eingang  B.  528. 
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\  mit  dem  Inf.  kann  auch  lieissen  ,,mn  zu _ in  ziem¬ 
lich  weitem  Umfange.  So  JJjJJ  Ji.*/  7vi7'  finge7i  an  za  gehn, 

•  wm  ^  ^  • 

ka77ist  du,  U771  zu  hö7'en?  jjo^iX  7iichls 

♦  /  t4  ♦♦  ♦ 

ist  ZU  ve7'kaufcn.  In  diesen  von  St.  168  angeführten  Srätzen 

kann  nach  ihm  eben  so  gut  die  Umschreibung  mit  j  und 

***** 

dem  Verb.  fin.  stehn  z.  B.  dass  7vir  ging€7i  u.  s.  w. 

In  einigen  Gegenden  von  Kurdistan  gebraucht  man  nach 
seiner  Angabe  lieber  die  kürzere  Construction  des  Inf.’s 
mit  namentlich  wenn  kein  Object  folgt,  während  bei 
einem  solchen  die  verbale  Construction  geläufiger  ist. 
Also  sagt  man  dort  lieber  aber 

hist  du  gcko77i7ne7i,  um  die  P7'edigt  zu  Jm'en? 

In  diesen  drei  Beispielen  würde  man  in  Urmia  eben 
so  gern  jj6  für  \  gebrauchen,  also  iJjV  l-ö  u.  s.  w. 

Von  dem  bei  St.  169  angeführten  Fall,  in  dem  der 

nackte  Infinitiv  um  zu  ....  heissen  kann:  Jojio  Jiiu-  he  went 

:  :  ♦* 

to  h'uig,  ,,  wofür  man  in  Kurdistan  sagen  würde 

ist  mir  sonst  kein  Beispiel  vorgekommen.  Sollte  hier  am 
Ende  der  Fall  mit  einem  ausgelassnen  vorliegen?  Wir 
würden  dies  entscheiden  können ,  wenn  wir  ein  Beispiel 
von  einem  ,Verbum  1.  Klasse  hätten,  das  nicht  mit  einem 
Labial  anlautet. 

Die  Verbindung  mit  sonstigen  Praepositionen  ist  nicht 
selten ,  obwohl  auch  hier  immer  *die  Umschreibung  mit  j 

leicht  und  im  Gebirge  gebräuchlicher  ist.  So  z.  B.  JlKj 

• 

^  Joo)  dass  e7'  aufhöi'te  vorn  (mit)  Reden  B.  143; 

•  • 

•  — ^  *  *  *  * 

JoqlS^*.  ^  vom  Beten  B.  316;  ^  e7'  ge7'ieth 

_  **  *  ^  ♦ 

vom  Laufen  ms  Gehen  B.  78;  sie 

7ve7'den  an  Schlechtigkeit  7vachsen  bis  zu  ih7'e7n  l]nte7' gange  St.  169; 
Jjq2o6)1  über  den  Glauben  B.  2,  53;  J’QiQi  JJ?  |L  sie 
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sind  ohne  Begräbniss  geblieben  B.  263.  Aelinlicli 

lii)  bw  nichts  ist  so  schtecht  7vie  Elieb7' ecken  St.  169. 

Hinter  ^  wird  nach  St.  jetzt  kein  ^  mehr  vor  dem 
Inf.  gebraucht,  ohwold  es  in  den  Drucken  nach  as.  Weise 
noch  vorkommt,  z.  B.  JJb.ciX  ^  vo7n  Gebären  Gen.  16,  2 
und  selbst  ^  oöo)  dass  sie  aufhö7'te7i  zu  pre¬ 

digen  Z.  2,  147.  Weniger  auffallend  ist  vielleicht  die 

•  •  •  •  •  ^ 

Setzung  des  \  bei  einem  2.  Inf.  wie  in 

)^\  [LLzo  ^  JJl  dann  ist  der  Satan  frei  davo7i, 

zu  sclmieichehi  und  zu  trösten  Bxt.  177 ;  ^  1*411  ll->  )oQ\a» 

'  V  .•  :  :  *  » 

er  hält  die  Mensche7i  ab  vom  Versuchen  und  Er- 

♦  ♦  ♦ 

ke7i7ien  Bxt.  237.  Bei  fib  finde  ich  ausnahmsweise  ein 

solches  \  in  |j6  zu  spazieren  Z.  3,  238  (sonst  jjS). 

In  allen  diesen  Fällen  bleibt  dem  Infin.  die  verbale 

Kraft,  sich  ein  Object  zu  unterwerfen.  So  haben  wir  z.  B. 
♦  •  •  *  *  * 
^ojciSjo/  seinen  Fass  zu  schleppe7i  B.  32  ;  JloKj  JoqXJ  JJd 

11771  das  Gebet  zu  ver7'ichten  Z.  1,  23;  Looo^xJCLiD  jjakl  jjö 

'  ♦  ♦  ♦  # 

_  •  ^  •  •  • 

gerade  um  Pilger  umzubringen  B.  676;  JJSju^  |4jb  ^  davon  eme 
Stadt  zu  bauen  St.  168.  —  |jü/  diese  Me7ische7i 

zu  prüfen  B.  193;  KijU  JjQ^  lö  um  die  Erde  zu  kräftigen  — 


w.Dl,Ot\o  dich  U7id  deinen  Freund  zu  sehn  B.  584; 


Ji6oJ*,K  dich 

7  *  J 


zu 


schmähen  B.  203; 


uns  A7'77ie  zu  e7'wä7'77ie7i  Z.  2,  173  (§  87).  Mit  zwei  Ob- 
iecten:  livQ^  sich  selbst  ve7'7va7idt  mit  mir  zu 

4/  ♦  ♦  ♦♦ 

•  •  •  • 

nennen  B.  147;  J3-^  dir  das  Kreuz  ve7'- 

abscheut  zu  maclmi  B.  34  u.  s.  w.  Dazu  nehme  man  noch 
die  engen  Verbindungen  wie  nachdenken  u.  s.  w. 


Wie  stark  die  verbale  Kraft  des  Infinitivs  trotz  seiner 
nominalen  Herkunft  und  Anwendung  ist,  sieht  man  aber 
am  besten  daran,  dass  er  in  der  Verbindung  mit  andern 
Praepositionen  ein  kurzes  Object  zwischen  sich  und  diese, 
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mit  der  untrennbar  am  Nomen  haftenden  Praeposition  N 
aber  nicht  bloss  adverbiale  Zusätze,  sondern  auch  das 
Object  vor  jene  stellen  kann.  Der  erstere  Fall  ist  ganz 
gegen  den  sonstigen  semit.  Gebrauch.  Beispiele  sind  bei 
jjö  gar  nicht  selten  z.  B.  )jb  um  Wasser  zu  trinken 

St.  123;  JUq2^  io  zum  Lasttragen  Z.  2,  199;  jiojt  \o 

•  •  ♦  I  •  •• 

zu?n  Blutentziehen  Z.  1,  61,  ferner  so  l»co  um 

Ziegel  zu  bereiten  St.  169;  hörten 

auf  Mühe  zu  leiden  St.  1 68.  Bei  N  mit  adverbialen  Zu- 

*  ♦  ♦  *  *  * 

Sätzen  ^]\h  ji-’  7eelche  so  ihre  Zeit  hin- 

bringen  mögen  B.  156;  Ei'laubniss,  so  zu 

thun  B.  575;  ^  JloiaN  ymirdiger 

des  Todes  als  so  zu  44;  ^6)1  Jö)).z>j  14^9/ 

Jiobo)j  so  kühn  auf  diese  Weise  zu  belästigen;  J,»  wOib 

♦  **  I  *  *" 

JoQj)^  )o:5  Joo)  7ver  nm'e  im  Stande,  ga7iz  zu  erzählen?'  "ß.  81  ; 

**  ♦  **  -*  ^ 
Joo)-^N  ho7v  to  simv  mercy  B.  144: 

U7id  dadurch  zu  lehre7i  B.  512  —  mit  dem  Object:  JJ 

W.4ÜD  ihr  seid  nicht  im  Stande,  EtTvas  zu  thim  B.  8;  \o 


•  •  •  •  • 

-ti»  Jü  ohne  Christus  kö7men  rv'ir  Nichts  thu7i 

•  ♦  .  M  •  * 

Bxt.  468.^ 

So  darf  auch  in  der  Genitiv  Verbindung  das  j  vom 
Inf.  durch  sein  Object  getrennt  werden;  doch  kann  ich 
dafür  nur  ein  einziges  Beispiel  anführen,  nämlich  fcoo»  co 

an  jenem  Tage  der  Rechnungsabnahme  ( to<L  00^.0 
jjjQjL  Aqqq)i  2  j  bei  Röd. 

Selbst  das  Subject  kann  bei  einfachen  Sätzen  unver- 


^  Diese  Construction  ist  altaramäisch.  Schon  Dan.  2,  16  haben  wir  iS'l’lüÖ'l 
vgl.  Esra  4,  22;  5,  3  u.  s.  w.  So  altsyr.  jLQii.QO>  die  Erklärung  zu 

'  gehen  Ass.  b.  or.  I,  67  (Efrem);  jjLj  Gericht  zu  hören  ib.  III,  I,  340; 

abzusetzen  ib.  348.  Fernere  Beispiele  ib.  I,  116  (Efrem). 

2  Ich  erinnere  mich  nicht,  dies  Wort  j  sonst  im  Ns,  gelesen  zu  haben. 
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ändert  vor  dem  in  einen  Inf.  verwandelten  Verbum  stehn 

•  •  •  •  • 

bleiben.  Wenigstens  finde  ich  |j6b  bbo-J  zur  Zeit  des 

*  •  •  •  •  • 

Soyinemufgangs  St.  169  und  ^  '^om 

Soimenniedergang  bis  zum  Dunkelwerden  („bis  zum  Dunkel- 
dnnkeln“)  Bxt.  465. 

Seiner  Siibstantivnatur  gemäss  kann  aber  der  Inf.  auch 
das,  was  für  das  Verbum  Object  wäre,  sich  im  Genitiv- 
verhältniss  unterordnen.  Doch  ist  dies  selten  beim  selb- 

ständigen  Nomen.  Zwar  hat  St.  169  ^ 

•  •  •  • 

vor  dem  Aus  säen  der  Saat,  erklärt  aber  (123)  Iödj  flN*.  fö 

zum  Wasser tt'inken  für  schlecht  (statt  b-.J!5s_Ä.  ]__>d  )_x>  oder 
•  • 

b^).  Es  kommt  hier  offenbar  darauf  an,  ob 
ein  Infinitiv  mehr  oder  weniger  selbständige  Nominal¬ 
natur  hat.  Auch  die  Verbindung  des  ein  Subject  ver¬ 
tretenden  Genitivs  mit  dem  Inf.  ist  auf  einzelne  Fälle 

beschränkt ,  wie  das  oben  gegebne  Jj^/  baNl  der 

•  • 

Untergang  vieler  Andrer. 

Dagegen  ist  die  Verbindung  des  Inf.’s,  namentlich  wenn 
er  \  vor  sich  hat,  mit  einem  das  Object  vertretenden 
(eigentlich  genitivischen)  Pronominalsuffix  auch  im  Ns. 

sehr  beliebt.  So  z.  B.  o)o;AiNo  sie  zu  behauen  und 

^  ♦♦  ♦  ♦♦ 

zu  bejvahren  Gen.  2,  15;  sie  zu  benachrichtigen  Ps. 

25,  14  u.  s.  w. ,  vgl.  auch  dir  einen  Rath  zu 

gebend.  1,  l). 

Nicht  so  häufig  ist  diese  Verbindung  für  den  Subjects- 

genitiv  wie  in  meines  Ausziehens  B.  138,  da  in  die- 

•  •  • 

sein  Falle  lieber  die  Verbalnomina  auf  jl  (jiiJ0;2), 

♦ 

u.  s.  w.)  angewendet  werden.  Eine  eigenthümliche  An¬ 
wendung  haben  wir  in  . .  .  jij/  fl  ^^ut 

ein  Mensch  befohlen  zu  eilen  B.  1 1  ( eigentlich  zu  meinem 
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Eine  besondere  Behandlung  erfordert  die  Verbindung  § 
des  Inf.’s  mit  ^  ('^)-  Diese  bildet  nicht  nur,  wie  wir 
gesehn  haben,  mit  gewissen  Zusätzen  Formen  mit  voller 
Verbalkraft,  sondern  kann  auch,  ihrer  wörtlichen  Bedeu¬ 
tung  gemäss,  sonst  als  adverbiale  Bestimmung  stehn  und 
vertritt  auf  diese  Weise  häufig  ein  Participium  (im  Arab. 
ein  Partie,  im  Zustands- Accusativ) ,  woraus  aber  noch 
nicht  folgt,  dass  man  sie  mit  St.  geradezu  als  Partici¬ 
pium  auffassen  könnte.  Der  ganz  nach  den  §  101  ge- 
✓ 

gebnen  Regeln  Statt  findende,  rein  lautliche  Wegfall  des 
o  ändert  durchaus  Nichts  an  dem  syntactischem  Ver- 
hältniss,  bei  dem  man  sich  vielmehr  das  ^  stets  impli- 
cite  hinzudenken  muss,  wie  es  denn  nie  fehlt,  ausser  in 
den  dort  angegebnen  ganz  bestimmten  Fällen.  So  haben 

*  *  *  4 

wir  IIjd  f-oQjoi  sie  standen  schreiend  und  Stimmen 

*  ♦  ♦♦  ^  .• 

7'ichtend  da  (,,im  Schreien“  „im  St.  —  Richten“)  B.  41; 

ooj  e7'  stand  zitter7id  da  B.  31  (in,  mit  Zittern); 

•  \  '  / 

•  •  •  • 

boopooi  sie  qinaen  redend  B.  1 1 ;  Jjojp  seuf- 

«  •  •  •  ^  ♦ 
ze7id  und  trauer7id  zu  sitzen  B.  149;  Jioj  Jöoj  Lö-/ 

wo  sich  ein  Feuer  hn  Bra7id  hefaiid  B.  55;  ].^.£S04JDQiD  oöo) 

•  •  •  •  •  *  ^ 

l)jp  there  7vere  pilg7'ims  7valkmg  to  tke  celestial 

citg  B.  188.  So  geradezu  neben  Adjectiven 

•  • 

♦  *  *  *  •* 

)joqä^o  «dio  die  Todten  kamen  heraus ,  ziwi 

Tfieil  freudig  und  nach  oben  schauend  (,,im  Schauen  nach 

» 

^  mm  *  •  •  m  m  m 

oben“)  B.  64;  sagten  mit 

einer  zitier 7iden  und  angstvolle7i  Stimme  Z.  1,  66;  so  auch 


JiölJ  jloQjtj  |Aj[j  ^  JIsNd 


in  de  r 


Thür  sta7id  eine  grosse  Menge  von  Me)ischen,  als  (wären  sie) 
begierig  („im  Begehren“)  einzutreten  B.  57  u.  s.  w.  Um 

die  Fortdauer  oder  Wiederholung  zu  bezeichnen,  steht 

•  • 

*  *  •  * 

diese  Form  doppelt  z.  B.  rasch  du 
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^  *  J* 

kannst  (,,iin  Laufen St.  170;  |JI/  voll 

•  •  •  • 

Lachen  kam  er  ib.  ^ 

Sodann  stellt  diese  Form  gern  für  das  2.  Object  bei 

•  •  • 

Verbis  sentiendi  z.  B.  ♦  ♦ .  Iaj/  ich  sah 

*  A  • 

•  •  •  •  • 

•  •  • 

einen  Menschen  zu  ihm  kommen  B.  4 ;  ihn  laufen 

zu  sehn  B.  7 ;  |.d.|9  sahen  sie  kommen?  B.  2,  50; 

•  •  •  •  •  ^  ^ 

JL  Jöo)  I9  ich  sah  die  Jungen  stark  laufen  (im 

Laufen)  Z.  1,  100;  Job^ö  indem  er  den  Hahn 

rufen  hört  B.  512;  boopob^  -ciiiiA  ich  hörte  deinen 

Vater  sagen  Gen.  27,  6;  Jii^3  |-j.QDO^a2D  ^  oh  er 

irgend  eine/i  Pilger  hätte  Vorbeigehen  sehn  B.  108;  ..AiuÄjt 
•  •  • 

♦  *  ^  •*•*"*!•**•* 

LqjI  |d)J  ich  hörte  ihn  hier  seufzen  B.  125;  |jüV  Lj  lljb 

•  •  •  4 

^(»aiQjb  jJjA?  er  Im'te  ßic  Stimme  eines  Mannes  gleichsam  vor 

ihm  gehnV>.  128.  Vgl.  7veinend  fand 

•  • 
m  •  •  • 

B.  29;  JJäj3  h^ziio  und  du  wirst  finden,  dass 

deme  Ketten  fallen  Bxt.  468;  JoqS^o  fiizoo  1^1^  ♦  ♦  JJ-j 
J^y  er  hat  dich  gefimdcn  sitzend  und  weinend  und  die  Hände  werfend 
Bxt.  494.  Aelinlicli  tobiil.  LXy  jjaiii  |juxi  loT  du  hist 
aufmerksam  gemacht  auf  die  E?'hsünde,  7vie  sie  herrscht  Bxt.  106. 

Das  Passiv  wird  vermieden  durch  den  Zutritt  des  Suf¬ 
fixes  in  folgendem  Beispiel  ^  jiöil 

j.Ä\2)  emige  Lesghier, 

welche  im  Kriege  gefangen  7varen,  nach  Sibirien  führen  Z.  2,, 
166  (,,in  ihrem  Führen“  „indem  man  sie  führte“).  Die¬ 
ser  Gebrauch  des  Infinitivs  ist  besonders  bei  und 
häufig.  Letzteres  Verbum  wird  übrigens,  wo  es  sich  um 
unmittelbares  Hören  handelt,  oft  auch  mit  ^  und  dem 
Inf.  mit  o  construiert  wie  z.  B.  Jiiob  lij/  L  ^  ich 

hö7'te  einen  Menschen  sagen  B.  712  und  so  öfter. 


^  vertritt  den  Inf.  (§  101). 
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In  Fällen  wie  fingen  an  zu  rupfen  St.  170 

haben  wir  eine  einfache  Rection  des  Infinitivs  durch  das 
Verbum  J;a.  vermittelst  der  Praeposition 

Eine  ganz  eigenthümliche  Construction  ist  die  des  §  162 
nackten  Inf.’s  mit  und  wähi'end  noch,  eigentlich 
beide  „jetzt'‘  und  §  85).  Der  Infinitiv  steht 

hier  ganz  an  der  Stelle  des  Verb.  fin.  und  das  Subject 
tritt  unverändert  zu  ihm.  Man  denkt  zunächst  an  einen 
bloss  lautlichen  Wegfall  des  vor  dem  Inf.,  wodurch 
diese  Construction  ganz  in  eine  Reihe  mit  der  unten  zu 
besprechenden  von  JJö)  träte  (§  167);  aber  diese  Annahme 
ist  deshalb  sehr  bedenklich,  weil  auch  der  Inf.  von  Ver¬ 
ben  1.  Klasse  hier  nie  ein  o  vor  sich  hat,  selbst  in 
Fällen,  in  denen  es  sonst  nicht  fehlen  dürfte.  Wir 

haben  hier  also  wohl  einen  ungelenk  gebauten  Nominal- 

^  •  • 

Satz.  So  z.  B.  JJqjdV  JDö)  7vährend  sie  noch  säumten  Jud. 

.  .  .•  ♦ 

•  %  wm  •  ^  • 

3,  26;  bl/  JJ  JJoj  ehe  noch  ujisrc  Aniivoi't  ankam  Z.  3, 

_  •  •  •  • 

247;  bi^  JJ  bj??  Jöj/  JJo)  ehe  iioch  diese  Welt  geschaffen  7var 

Z.  3,  251;  b^4.iD  jj  JJo)  7vhite  7iot  yet  a7Tiving  St.  169;  jJo) 

•  •  • 

JU  7vhile  not  seeing  Mm  St.  169.  —  bf/  JJ  J*j/  *^91 
noch  Menschen  gekomme7i  sind  Z.  3,  248.  —  St.  169  hat  noch 
ähnlich  JJ  not  at  all  seeing  the  context  determining 

who  did  not  see.‘‘  St.’s  Beispiele,  welche  zu  dem  Inf.  kein 
eignes  Subject  haben,  lassen  sich  einfach  adverbial  auf¬ 
fassen  (nach  S.  283  ohne  Praeposition)  z.  B.  durchaus 
nicht  sehn  d.  h.  ohie  irgend  zu  sehn  u.  s.  w. ,  aber  bei  der 
Plinzufügung  eines  Subjects  wird  doch  ein  wirklicher  Satz 
gebildet.  Uebrigens  kann ,  wie  St.  für  seine  Beispiele 
auch  ausdrücklich  angiebt,  hier  überall  auch  das  Verb, 
fin.  stehn. 

•  •  _ 

•  •••#  V-* 

Sofern  die  Nomina  Actionis  (J^.o^,  J^.D*^  u.  s.  w.)  als  reine  §163 
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Nomina  construiert  werden,  bedürfen  sie  keiner  besondern 
Besprecliung.  Dagegen  gehört  hierher  der  seltnere  Fall,  in 
dem  sie  gegen  alle  Analogie  des  As.  an  der  verbalen  Con- 
struction  des  Inf.,  dem  sie  in  ihrer  Bedeutung  und  im  Grunde 
aucli  in  ihrer  Form  so  nahe  stehn,  Theil  nehmen.  Sie  kön¬ 
nen  nämlich  ein  Object  regieren,  das  mit  oder  ohne\  steht. 

So  haben  wir  öfter  jo^NJll  jkaSA  der  Verlust  Gottes,  das  Gottes- 

♦ 

•  • 

verlieren  Bxt.  133  und  auch  jo^NJJ  dass  sie  Gott  ver- 

♦ 

•  •  • 

♦  *  *  *  * 

Heren  Bxt.  136  [ihr  Verlust  Gottes)]  jNAoQ-iDO  Jl^’A 

•  •  • 

Tadel  und  Verachtung  der  Heiligen  Bxt.  134; 

•  •  •  • 

•  •  • 

das  Verhör geydialten  einer  Sclmld  Bxt.  250; 
Irreführung  der  Menschen  B.  197;  ).^.qdo«jdq2q\ 

Ins  slaying  of  pilgrims  B.  478;  Ins  timirng  iliee 

•  ’  * 

^  •  •  •  •  4 

B.  33  f.  (drei  mal);  >qoq1>d  JAjQjo  indem  er  sie  von  euch 

jiinmtVtxt.^^‘^. —  7veil  e?'  mir  Kleiduna 

•  •  • 

gegehen  hat  Z.  2,  117;  JUq.jl  J6)/  jM.s.^o  dass  du  dir 

dies  Geschäft  auf  den  Hals  geladen  hast  Z.  3 ,  217; 

•  •  •  «  n 

JaV  das  Streben  jedes  Me7ischen  nach  seinem  eignen 
Voi'theü  Bxt.  292;  indem  er  7ms  Gelegen¬ 

heit  gieht  Z.  3,  116.  Ferner  so  die  Zusamnrensetzungen  mit 
*****  • 
wie  ji^.x  das  Swidetlnm  B.  100;  w»jj^  Ge¬ 
neigtmachen,  IJ eherreden  B.  100;  Iqj:^  zur 

Bekanntmachung  dieser  B.  86;  1^4^^  jLpx  \S  zur 

ErkUb'ung  dieses  Gegensta7ides  Bxt.  5  u.  s.  w.  Die  drei  letz¬ 
ten  sind  am  wenigsten  auffällig;  bei  diesen  engen  Ver¬ 
bindungen  des  Verbalnomens  mit  einem  Adjectiv  liegt 
kaum  eine  andre  bequeme  Ausdrucksweise  nahe.  Ein 
dop|)eltes  Object  finden  wir  so  ausgedrückt  in 
indem  77ian  sie  lau  macht  Z.  2,  184  (= 

Aber  Avir  wiederholen  zum  Schluss,  dass  diese  Nomina 
Actionis  viel  häufiger  Avie  wirkliche  Substantive  con- 
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stniiert  werden,  v^l.  z.  B.  das  sehr  beliebte 
Tröstung,  Trost, 

Die  Anwendung  des  dem  Verbum  entsprechenden  In-§i64 
tinitivs  als  allgemeines  Object  welche  die 

sonstige  Construction  des  Verbums  durchaus  nicht  stört, 
haben  wir  schon  oben  §  49  berührt.  Die  Infinitive  mit 
)o  auch  von  Verben  1.  Kl.  finden  sich,  wie  wir  dort  sahen, 
nur  in  den  wörtlichen  Bibelübersetzungen,  und  die  Dichtig¬ 
keit  ihrer  Form  wie  ihrer  Anwendung  ist  nicht  unbe- 
zweifelt.  Doch  finden  wn%  einzeln  zur  Erzielung  eines 
gewissen  Nachdruckes  auch  sonst  eine  solche  Anwendung 
des  Inf. ’s  (aber  ohne  )o),  wie  in  JJlf  jj  lli/  \LJ  JEioJL 
gehört  hat  er^s  freilich,  aber  gekommen  ist  er  doch  nicht 


St.  168. 

So  werden  auch  die  Nomina  Actionis  verwandt  — 
jedoch,  im  Gegensatz  zu  dem  Vorgesetzten  reinen  Inf., 
hinter  dem  Verbum  —  besonders  um  eine  Eigenschaft 

V 

des  Verbums  bequemer  adjectivisch  ausdrücken  zu  kön- 
nen.  So  z.  B.  jK-onib  sie  schrieen  gar  sehr 

B.  360  und  so  öfter.  Dass  auch  bei  dieser  Verbindung 
die  Construction  des  Verb.  fin.  nicht  gestört  zu  werden 
braucht  zeigen  die  Beispiele  wN  )oj5 


er  kniff  mich  so  tödlich  B.  143;  ooö)  JU 

sie  predigten  ihnen  nicht  von  unser m  Erlöser  Z.  4 ,  8  f. ,  in 
welchen  einfach  transitive  Verba  dennoch  neben  ihrem 
eigentlichen  Object  noch  ein  solches  „allgemeines  Ob- 
jecfi^  haben. 

Dass  auch  sonstige  Abstracta  vielfach  zu  Verben  von 
derselben  Wurzel  treten  z.  B.  JJ^  ein  Gehet  halten 

u.  s.  w. ,  versteht  sich  fast  von  selbst;  hier  ist  aber  das 
Abstractum  durcliaus  als  wirkliches  Object  zu  betrachten. 
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[§  165,  166 


Participia. 

§165  Die  Construction  der  Participia,  soweit  sie  nicht  ge¬ 
radezu  Bestall dtheile  von  Verbalformen  und  somit  von 
uns  schon  behandelt  sind,  ist  ganz  die  der  Adjectiva. 
Doch  kommt  nur  das  Part.  2.  (pass.)  so  vor,  da  das 
Part.  1  immer  rein  verbal  gebraucht  wird. 

Das  2.  Part,  kann  noch  transitiv  gebraucht  werden  wie 

_  •  •  _ 

ein  Verbum  z.  B.  Jliö  JULäjl  mit  Lasten  heladne  Z.  3,  211; 

J^joio  77nt  Obst  gespeiste  Z.  2,  129  (Obst  essen- ge¬ 
macht);  j-Ä-V  ein  Maiin  7nit  Lumpe7i  bekleidet 

.'  ...  *.♦  .  . 

*  *  I*  •* 

B.  1 ;  Jj^Ql  zu  eine?'  7veiten  Ebne, 

voll  fi7istre?'  Be7'ge.  Doch  ist  diese  Verbindung  wohl  auf 
wenige  derartige  Wörter  beschränkt;  meistens  wird  durch 
den  Zusatz  des  ßelativwortes  j  und  der  betreffenden 
Form  des  Verb,  subst.  oder  durch  die  Anwendung  einer 
Praeposition  eine  flüssigere  Wortfügung  bewirkt. 

Dies  Part,  wird,  je  nachdem,  passiv  oder  activ  ge¬ 
braucht  z.  B.  ji^P  in  ve7'gang7ie7'  Zeit  B.  104; 

^•***»*  •  •••  • 

bd-vö  b* 

^  ^  ^  ^  ^  #  # 

sem  Auge  t7'af  auf  eme  lnscJi7'ift,  oben  darauf  gesclmeben  m 
fre77idartige7i  Zügen  B.  235;  1^9^^  b^^  bßooio  .  . .  |jü7  ji 

Jll?  Jbj^op»  ein  Man7i  .  .  .  ^  bedeckt  mit  ehiem  sehr  glä7izende7i 
Mantel,  ka7?i  B.  293.  Bei  transitiven  Verben  ist  die  Be¬ 
deutung  des  adjectivisch  verwandten  Partie,  wohl  immer 
passivisch. 

*  *  •  ♦  • 

§166  Das  Nomen  Agentis  auf  |L1  (jiövä  u.  s.  w.),  welches 

die  fast  ganz  verlorne  nominale  Seite  des  1.  Part,  vertritt, 

kann  wie  die  entsprechenden  as.  Formen  (jjoiÄ  vom  Peal, 
^  • 

bNpio  u.  s.  w.  vom  Pael  u.  s.  w.)  nur  als  reines  Nomen 
eonstruiert  werden  und  sich  kein  Object  direct  unterwerfen. 


§  167]  Vom  einfaclien  Satz.  Die  Tlieile  des  Satzes. 
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II.  Vom  Satz. 

1.  Tom  e  i  11  f  a  c  li  e  11  Satz. 

Die  Theile  des  Satzes. 

Das  gegenseitige  Verliältniss  der  beiden  Haupttlieile  § 
des  Satzes,  des  Subjects  und  Praedicat’s,  ist  im  Ns.  im 
Ganzen  und  Grossen  durcli  die  allgemeinen  Regeln  des 
Semitisclien  oder  doch  des  Aramäischen  bestimmt.  Allein 
es  ist  zu  beachten,  dass  bei  der  noch  ganz  durchsich¬ 
tigen  nominalen  Bildung  der  Verbalformen  —  mit  allei¬ 
niger  Ausnahme  des  Imperativs,  der  doch  keine  wahren 
Sätze  bildet  —  der  alte  Gegensatz  zwischen  Verbal-  und 

Nominalsatz  (dort  und  hier  und  oder 

^  y'  ^  G  G  G 

in  Beispielen  dort  hier  oder 

u.  s.  w.)  wegfällt,  da  nur  der  Nominalsatz  übrig  bleibt. 
Die  für  das  Verbum  characteristische  Vereinigung  zwi¬ 
schen  Subject  und  Praedicat,  welche  es  möglich  macht, 
dass  jenes  auch  ohne  ausgesprochnes  Subject  stehn  kann, 
ist  in  den  meisten  ns.  Formen  weniger  eng,  da  vielmehr 
die  das  Subject  ausdrückenden  Wörtchen  noch  ziemlich 

deutlich  hervortreten;  doch  in  Fällen  wie  V-W 

•  • 

sie  sag €71,  man  sagt^;  jöo)  dicens  ei'at  =  dicehat 

und  ebenso  Jöo)  honus  erat  u.  s.  w.  haben  wir  aller¬ 

dings  eine  streng  begriffliche  Verschmelzung  von  Subject 
und  Praedicat,  und  auf  diese  Weise  ist  dort  das  nominale 

1  Diese  altaram.  (vgl.  z.  B,  Dan.  4,  22,  29  p'Tnü  man  treibt-,  Luc.  12,  20 
,,man  fordert“  Pesli.  Versio  Hieros.  s.  w.)  und  daher  nament¬ 

lich  im  Mischna- Hebräischen  sehr  beliebt  gewordne  Anwendung  des  Partie, 
Praes.  im  Plur.  für  man  ist  auch  im  Ns.  recht  häufig.  —  Auch  sonst  bezeich¬ 
net  die  3.  Pers.  PI.  im  Ns.  oft  unbestimmte  Thäter  {man). 
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u.  s.  w.  zum  wahren  Verbum  geworden.  In 
Formen  wie  geschlafen  ist.  von  ihnen,  sie  haben  ge¬ 

schlafen  wird  für  das  Spraclibewusstsein  das  Subject  durch 
ausgedrückt,  und  Ülmlich  ist  es  mit  dem  zur  Copula 

heruntergesunkenen  jJL,  (=  in  denen 

•  *  \ 

JJ  und  jj  das  Subject  vertreten.  Natürlich  kann  im  Ns. 
wie  in  den  andern  Sprachen  das  in  der  Verbalform  lie¬ 
gende  Subject  noch  durch  ein  deutlicheres  selb¬ 

ständiges  erklärt  und  ergänzt  werden,  also  sind  zwar 

•  ^ 

Viof  dicil,  in  dicendo  est ,  loü  locutus  es  voll- 

.*  .*  ••  * 

ständige  Sätze,  aber  es  kann  auch  ausführlicher  heissen 

Ijlq»  Moses  dicit,  jJL  Jzi  Jacobus  dicit,  Nj/ 

*  * 

IqlI  tu  locutus  es  u.  s.  w. 

♦♦ 

Bei  den  also  durchaus  vorherrschenden  Nominalsätzen 
wäre  nach  alter  Weise  die  Zusammenstellung  des  Sub- 
jects  und  Praedicats  für  die  meisten  Fälle  genügend. 
Freilich  zeigt  sich  schon  im  ältern  Aram.  ein  Streben, 
das  nominale  Praedicat  wenigstens  durch  ein  Personal¬ 
pronomen  hervorzuheben  1 ,  und  das  Syrische  führt  dazu 
noch  mit  ziemlicher  Consequenz  die  Feinheit  durch, 
das  praedicative  Adjectiv  durch  den  Status  absolutus 
gegenüber  dem  sonst  durchaus  herrschenden  Status  em- 
phaticus  zu  kennzeichnen.  Im  Ns.  ist  man  jedoch  durch¬ 
gängig  zu  der  in  den  indog.  Sprachen  herrschenden  An¬ 
wendung  einer  wirklichen  Copula  übergegangen.  Vielleicht 
wirkte  auch  hier  das  Beispiel  der  Nachbarsprachen;  fer¬ 
ner  war  bei  der  in  der  Form  im  Ns.  viel  öfter  als  im 
As.  mangelnden  Congruenz  und  dem  Wegfall  der  alten 


1  St.  155  sagt,  dass  diese  Anwendung  des  Pronomens  öo^  in  Urmia  ganz 
unl)ekannt  sei,  dass  man  aber  behauptete,  sie  käme  zuweilen  in  Kurdistan  vor. 
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§  167]  Die  Tlieile  des  Satzes. 

Statusverschiedenlieit  eine  deutliche  Unterscheidung  des 
praedicativen  von  dem  attributiven  Verhältniss  durchaus 
erwünscht.  So  sagt  denn  für  das  hehr.  das 

G  » 

arab.  nJJI,  das  as.  oder  lieber  oo) 

der  Neusyrer  durchaus  JilT  Jo^  (,,Gott  gross  ist  — 
sich‘^)  u.  s.  w.  Diese  Copula  spielt,  wie  wir  sahen,  auch 
beim  Verbum  eine  grosse  Rolle,  denn  genau  so  wie  der 
eben  genannte  Satz  ist  gebaut  JU  Ji-^7  und 

JJÜ 

•  • 

•  • 

Diese  Copula  und  das  ihr  entsprechende  Jbö),  obo)  (Jöqu, 

o6ch^)  wird  durchgängig  gesetzt  und  kann  nur  fehlen, 

wo  das  Weglassen  durchaus  keine  Undeutlichkeit  bewirkt. 

So  braucht  sie  nur  einmal  zu  stehn,  wenn  sie  sich  auf 

zwei  aneinandergereihte  gleichförmige  Praedicate  bezieht 

wie  in  den  oben  (§  151)  angeführten  Beispielen 
•*  •  «  ♦  *  • 
wIiolQ>oo  Jbo)  Gen.  31,  34:  JÜLN  JÜL 

B.  89  u.  s.  \v.  Sodann  fehlt  sie  ziemlich  oft  in  kurzen, 

•  • 

besonders  temporellen,  relativen  Nebensätzen  z.  B. 

JJ^..*aA  QQ-b-\  zu?'  Zeity  da  uns?'e  Aeltern  bei  einande?' 

(waren)  Z.  3,  196;  rvenn  sie  müde  (wären)  B.  675. 

Diesen  ähnlich  ist  die  in  den  Drucken  nicht  seltne  Con- 
struction  von  ^  und  dem  Inf.  mit  ^  z.  B.  |a^ooox>  IISj 
e?'  fiel  schi'eiend  B.  24,  vgl.  §  149,  wo  wir  weitere  Bei¬ 
spiele  derselben  hatten.  Aber  nach  St.  170  ist  ^  in 
Urmia  durchaus  ungebräuchlich  und  aus  dem  As.  neu 

eingeführt;  dahin  gehört  denn  auch  ein  Fall  wie  ^ 

•  ___  ___ 

;:boj  e?'  blieb  z?veifehid  stehn  Z.  2.  177.  Dagegen  sind  ohne 

Zweifel  volksthümlich  die  beliebten  Constructionen  der 

Art  wie  sAjd  ^  ?i?is?'e  Segnungen,  ?velche 

•  • 

•  •  • 

am  alle?' süsse  steil  (sind)  Bxt.  209;  wo^o  hpi  things 

22 


Nülcleke,  Gramm,  d.  neusyr.  Sprache. 
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Syntax. 


[§  167 


to  high  for  them  B.  24.  u.  s.  w. ,  in  denen  das  Relativ¬ 
wort  j  auch  fehlen  und  das  Adjectiv  somit  attributiv  wer¬ 
den  könnte.  Ferner  wie  im  As.,  wenn  das  Relativ  nur 
dazu  dient,  kurze  adverbiale  Zusätze  mit  einem  Sub¬ 
stantiv  bequemer  zu  verbinden,  und  diese  dadurch  Prae- 

•  •  • 

dicat  werden  z.  B.  auf  dem  Wege,  welche7'  nach 

•  • 

•  ♦  •  •  •  ^  • 

dem  Himmel  (ist)  Bxt.  322;  alle 

Schläge  diesseits  der  Hölle  Bxt.  345;  alle,  die 

um  dich  sind  Bxt.  422;  ^;2)Qja.  ihre  äussere  Schönheit 

’  *  *  '  ♦  . 

*  ♦  ♦  *  •*  * 

Bxt.  338;  Golfes  Verfuhren  in 

Bezug  auf  deinen  Leib  Bxt.  324;  eine  Heil- 

♦ 

lichkeit  gleich  der  Sonne  Bxt.  532  und  so  oft  bei  (wie 

•  •  «  *  ♦ 

•  •  •  •«  #•# 

im  As.);  ferner  ^öoi/  unser  früherer  und 

•  •  •  •  ___ 

jetziger  Zustand  Bxt.  484;  J1^q.o  Jlo]S~.QDoj  Freund¬ 

schaft,  stark  und  von  Herzen  Bxt.  532.  Auch  in  diesen 

_  •  ♦  • 

Fällen  kann  das  Relativ  wort  fehlen  z.  B.  Jö)/ 

•  •  •  •  ^ 

|i.].^Axo  diesem  Fleisch,  das  der  Seele  zuwider 

•  •  ^ 

und  früge?'isch  ist  Bxt.  594;  Joojbd  jj/  diese  Nöthe 

ohne  Schaden  Bxt.  469  u.  s.  w. 

•  • 

Gerne  fehlt  die  Copula  bei  Sätzen  mit  JJd)  (vgl.  oben 

*  •  • 

•  •  •  •  •  •mm 

§  162)  z.  B.  Jiö)  JJ  \AÄi  oö)  Jlcji  ehe  der 


Mensch  noch  gegangen  (war),  rief  sie  so  sehr  Z.  2,  169; 

•  •  • 

Jöo)  |i  |.i5.jQ.^ooi  JJö)  w.O)o]^Aä.2>  Jöoj  JJ  ivenn  er 

nicht  eifrig  wäre  in  seinem  Anfänge,  so  lange  er  noch  ein  Jüng¬ 
ling  (wäre),  so  ginge  er  nicht  Z.  3,  286  u.  s.  w.  Nocli  andre 
Fälle  des  Wegfalls  sahen  wir  oben  beim  Inf.  mit  ^  §  161. 
Einzeln  stehn  nun  aber  auch  sonst  Sätze  ohne  Copula, 

namentlich  bei  grösserer  Lebhaftigkeit  der  Rede  z.  B. 

*  *  ♦  * 

J.iQA...QQj8  Jölo^  7vas  für  Dinqc  sind  so  lieblich ?  1^.  157; 

001  er  ruft  dich  St.  152;  «.Zboj  Jv»  Lloö)  du  bist 
hoffnungsvoll  gewesen  B.  354.  Nothwendig  ist  diese  Aus- 


§  1G8] 


Die  Tlieile  des  Satzes. 
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*  •  • 

lassung  in  Aiisrufungssätzen  wie  ^  ^  1^9^  oder  -<£9^ 

(für  -Äc  *^)  Heil  dem,  der! 

In  der  lebhaften  Sprache  des  gemeinen  Lebens  mag 
die  Copnla  noch  ausserdem  häutig  fehlen,  und  es  ist  wohl 
nicht  gegen  den  Sprachgeist,  wenn  dies  in  den  Versen 
der  Missionäre  sehr  oft  vorkommt.  Fälle  wie 

♦ 

♦ 

^-^9^  Christus  (ist)  ineine  Hoffnung  allein  Gesangbuch 

•  •••  ••• 

106;  ^  jiÖQit  ,jL(^  glänzender  (ist) 

seines  Antlitzes  Strahlen  als  jede  Perle  ib.  77  u.  s.  w.  über¬ 
wiegen  hier  die,  welche  die  Copula  haben. 

Dem  Gebrauch  der  Sprache  gemäss,  aus  der  es  ge¬ 
nommen  ist,  steht  cs  ist  nöthig  (türk,  meistens 

ohne  Copula,  während  allerdings  auch  jj^  erlaubt 

ist.  Dagegen  heisst  es  regelmässig  jL  ((*j*^)  i-^nd 

jL 

Unter  allen  Umständen  ist  übrigens  daran  fest  zu 
halten,  dass  die  Auslassung  der  Copula  Ausnahme,  das 
Setzen  derselben  Regel  ist  (St.  152.).  Gemildert  wird 

das  Schleppende  dieser  Ausdrucksweise  dadurch,  dass 

die  beiden  häutigsten  Verbalformen  1.  Praes.  und  Praet.  2 

(jD*^S  und  1Ld;2>)  der  Copula  nicht  bedürfen. 

•  •  •  •  • 

Die  Erweiterung  der  Theile  des  einfachen  Satzes  durch  §  igs 
Adjective  u.  s.  w.  sowie  durch  adverbiale  Bestimmungen 
bedarf  für  das  Ns.  keiner  besondern  Betrachtung.  Nur 
die  Zusammensetzung  eines  nominalen  Bestandtheiles  aus 
zwei  oder  mehreren  an  einander  gereihten  Nomina  ei  for¬ 
dert  eine  Bemerkung.  Ganz  gegen  den  altsemitischen 
Gebrauch  fehlt  nämlich  im  Neusyrischen  in  solchen 
Fällen ,  wenn  die  einzelnen  Glieder  der  Zusammen¬ 
setzung  kurz  sind,  sehr  oft  die  Conjunction.  In  der 

Volkssprache  ist  dies  nach  St.  172  sehr  beliebt  und  im 

22=^ 
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[§  169 


§169 


.  .  .  , 

Cat.  heiTSclit  es  durchaus  vor  z.  B.  ^  ^ 

die  ausgellt  ^/?)  Vater  und  vom  Sohne.  Daneben 

kann  aber  o  überall  stehn,  und  in  den  Drucken  haben 
wir  in  dieser  Hinsicht  ganz  die  as.  Weise. 


Congruenz  der  Satztheile. 

lieber  die  Unfähigkeit  oder  das  Widerstreben  vieler 
fremder  Adjectiva,  sich  ihren  Substantiven  durch  An¬ 
nahme  der  Feminin-  und  Pluralendungen  zu  conformie- 
ren,  haben  wir  schon  oben  gesprochen  (§  64,  66);  ebenso 
darüber,  dass  die  Adjectiva  im  PI.  keine  Femininendung 
erhalten  (§  66).  Auch  über  die  adjectivische  Verwen¬ 
dung  inflexibler  Wörter  wie  viel,  nahe,  wenig 

u.  s.  w.  sprachen  wir  oben  (§  J29). 

Soweit  der  lautliche  Ausdruck  dafür  vorhanden  ist,  wird 
aber  die  Congruenz  der  Geschlechter  streng  beachtet.  Nur 
eine  eigenthümliche  Ausnahme  bildet  die  Anwendung 
eines  inhaltleeren  Verbums,  welches  neutrisch  (imper¬ 
sonell)  im  Femininum  voransteht,  während  ein  Masc.  als 

Subject  folgt.  Am  liäufigsten  ist  dies  bei  jjoöi  es  war 
•  • 

jjoo)  es  war  (ward)  ihnen  Nachricht  Z.  3,  233; 

•  • 

N  fAN  0)N  Jloo)^  I-äJ/  ein  Mensch,  dein  da  war  ein  Herz 

(Absicht)  zu  Z.  2,  118;  sA  JLIooj  Gesangbuch  10;  St. 

♦  •  • 

151  ;  hQ.^cß2>o  Jjl  JJ90)?  bA  damals,  als 

♦  * 

du  einen  frischen  und  schönen  Geschmack  des  Himmels  hattest 
Bxt.  380  f.  Ausserdem  hat  St.  151  noch  das  Beispiel 
^0)011^0»  ^  JUL/  there  came  on  us  Ins  pitg  (Schade  vgl.  den 
Anhang).  Ich  bezweifle  sehr,  dass  diese  Construction  bei 
einem  andern  Tempus  als  dem  2.  Praet.  vorkommt,  da 
die  übrigen  nach  der  gewöhnlichen  Weise  der  Nomina 


§  169] 


Congruenz  der  Satzt heile. 


341 


gebildeten  Formen  die  beim  Nominal j^raedicat  von  Al¬ 
ters  her  durchaus  herrschende  strenge  Congruenz  beach¬ 
ten  werden.  Ob  so  überhaupt  noch  andre  Wörter  als 

•  • 

jj9Öi  und  jJl/  Vorkommen,  weiss  ich  nicht.  Wir  finden 

•  • 

diese  Construction  übrigens  auch  beim  Plural  in  jjoöj 
* 

es  7varen  ihr  (sie  hatte)  3  Söhne  Z.  4,  98. 

^  • 

Nicht  bloss  Jöj/  diese,  sondern  auch  7ver?  wird,  wenn 

♦  / 

es  sich  auf  ein  Fern,  bezieht,  weiblich  construiert  z.  B. 

•*  •  ♦  •*  •m-m 

lÄjb  Nz)  7ver  vo7i  U7is  Fraue7i  7vird  stehn?  Z.  2,  223. 

Wenn  das  Subject  aus  Wörtern  verschiedner  gramma¬ 
tischer  Personen  zusammengesetzt  ist,  so  hat  beim  Prae- 
dicat  auch  im  Ns.  die  2.  Person  vor  der  3.,  die  1.  vor 
der  2.  den  Vorzug,  also  |j/o  W  you  and  1  Tvill 

go  St.  150;  oo)0  N-j/  yoii  cmd  he  came  ib. ; 

*****  *  *****  ^  ^  • 

,.^0*  hj/o  sie  und  rvir  und  du, 

He7'r,  .  .  .  7vir  gehn  alle*^.  218. 

Die  Congruenz  der  Numeri  wird  überall  beachtet,  wo 
die  Form  ihren  Ausdruck  möglich  macht.  Doch  besteht 
auch  hier  die  Ausnahme,  dass  Collectiva  gern  ihr  Prae- 
dicat,  und  dem  entsprechend  ilu-  zweites  Object,  im  Plu¬ 
ral  haben.  So  z.  B.  •-  ^  *  -  f  b  IdIo)  l-JLibd)  die  Leute 

♦  ♦  ♦  ♦ 

•  •  •  •  • 

(,,die  Welt‘‘)  denken  immer  so  B.  2,  28;  |D?  poi? 

LL  1 S  .  .  .  pD.ixbi  die  Inder ,  Tvelche  Götzendiener  smd, 
meinen  Z.  3,  201  und  so  oft  (aber  auch 

eme  schöne  Me7ischenzahl  kam  zusammen  Z.  3,  201); 
vA.op/  das  Heer  schrie  B.  360  (aber  yä qd/i 
wNi  Tvenn  mich  auch  das  Heer  umringt  B.  658);  Jöj/ 


*  Vgl.  as.  4Di  joo)  K.r’j  oo)  OiJO  alle  Leute ^  die  da  waren,  schrieen 

Martyrol.  ed.  Assem.  II,  383. 
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§  160 


ili  s^\loaÄ  cv^  Gcschlcclä  (der  Weiber) 

*  •  •  •  ♦ 

wiinscläe  sich  im  Gesetze  Kinde?'  B.  584* 


wwZiO)  es  ist  Hoffnung,  dass  die  Familie  de?'  Chi'isten 

•  •  • 

sich  aushi'cite  B.  583  (aber  JUiSii  dass  seine  Familie 

falle  auf  derselben  Seite);  JihsL  jo  .  .  .  J*^o)  JJj  Jöq^ä^ 

die  Menge  de?'  Unvo?'sichlige?i  ....  ist  dai'auf  stolz  Bxt. 

159  f . ;  oöo)  ^  |.iQ.cb  ein  g?'osse?'  Thcil  von 

♦  ♦  *  ••«*••  ^  * 

ihnen  ?vü?'de  anlrvorlen  B.  159;  19^^  )Q9  bb)Qo  ^cu 

?vi?'  finden  einen  g?'ossen  Theil  von  ihnen  seh?'  demüthig  Z.  2, 
155  und  so  oft  bei  l^co:  sq\1/  JJLS)^  jiozi  ei/ie  Heei'de  Eie- 


phanlen  kam  Z.  3,  206  und  so  noch  manclierlei  Aelinliclies, 

•  *  • 

sogar  Jiic^ JJ!sL^  eine  g?'osse  Stadl  (ihre  Ein¬ 

wohner)  hekeh?'te  sich  Z.  2,  148. 

I)er  Plural  steht  hier,  wie  sich  aus  diesen  Beispielen 
ergiebt,  lieber,  wenn  das  Praedicat  von  dem  Collectiv 
etwas  entfernter  steht;  doch  geht  diese  Unterscheidung, 
die  ja  überhaupt  nur  eine  relative  ist,  nicht  streng  durch. 
Auch  wenn  das  Praedicat  voran  steht,  ist  in  solchen 
Fällen  der  Plural  leicht  möglich  z.  B.  U  )E 

sitzen  ein  Paa?'  Lörven  B.  80  und  sogar  Id  IdIoi 

oiS  |di  so  sagen  (PI.)  die  Leute,  die  ihn  kenne?i(^^t)  B.  165  (vgl. 

•  • 

S.  341  Anm.).  Viel  seltner  Avird  sogar  das  Attribut  eines  sol¬ 
chen  Collectiv^s  in  den  PI.  gesetzt  wie  in  JLa?  bocD  1^1 

VJLQ..D  als  ein  ei f?'ige?'e?'  Theil  de?'  Kh'che  Bxt.  287. 

Ferner  kann  als  Plural  construiert  werden  ?ve?'?, 

♦ 

wenn  es  auf  Mehrere  geht,  z.  B.  U^qd;^d5  s^ja.2)I 
?velche  Leute  trafen  CJu'ist?  B.  2 ,  17  und  so  oft.  So  auch 

wA»  z.  B.  U.*  JJ  ?velche  von  Urnen  sind 

,  :  .... 


?ucht  ha?'mherzig?  Bxt.  312  und  so  oft. 

Durchaus  als  Plurale  Averden  construiert  ^d  in  der 
Bedeutung  alle,  Viele,  j-rjA  Wenige  u.  s.  av.,  ferner  lAo 


§  1-0] 
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•  • 

wie  Viele?  (z.  B.  >q\ä2>  |>qo  wie  Viele  von  ihnen 

•  • 

wurden  hingegehen?  B.  114),  Einige  (z.  B.  jo 

^  ^ 

Einige  sagen  B.  373)  soAvie  alle  Zalilwörter  singulärer 
und  pluraler  Form  von  Z^vei  an. 

Bei  einem  aus  mehreren  an  einander  gereihten  Singu¬ 
lären  bestehenden  Subject  wird  das  Praedicat  gewöhn¬ 
lich  in  den  PI.  gesetzt  z.  B.  |.Ja.M^jLO  dass 

dir  Lichl  und  Wärme  seien  Bxt.  384;  ^O)oh^ 

'  ♦  ♦♦  ♦ 

^  *  •  •  • 

w.ojoJ^:^^o  und  sieh,  ob  seine  Liebens¬ 

würdigkeit  und  seine  vollkommene  Güte  nicht  dein  Herz  gewin- 

*  •  •  •  *  *  ^ 

nen  Bxt.  385 ;  jlSXojo  Macht  und  Reich- 

•  •  • 

Ihum  der  Papisten  wuchsen  Z.  1,  24;  so  auc]i  IL  jJ 

•  •  •  • 

•••  •  ••• 

JJo  kein  einziger  Seufzer, 

noch  Mw'ren  oder  Qesichtsi'unzehi  zeigte  sich  7a.  3,  276.  Doch 

•  • 

kann  hier  auch  der  Sg.  stehn  Avie  in  J^ojjo  J^A 

♦  * 

jx5l.  JL  zur  Zeit,  7vo  Verfolgung  und  Furcht  die  Tkiiren 

geschlossen  hat  Bxt.  388.  Der  Sg.  ist  aber  scliAverlich 
möglich,  wenn  die  einzelnen  Glieder  des  Subjects  Per¬ 
sonen  sind,  oder  AA^enn  nur  ein  einziger  PL  darunter  ist. 

Bezieht  sich  ein  Attribut  auf  mehrere  Substantive,  so 
muss  es  in  den  Plural  treten  Avie  in  J^qa)  ^  jj.^  \L 
.  .  .  ein  kleiner  Junge  oder  ein  kleines  Mädcheyi  glei¬ 
chen  Z.  4,  155. 


Wortstellung.' 


Die  Ordnung  der  Satztheile  ist  im  Ns.  zwar  durchaus  § 
nicht  streng  vorgeschrieben,  doch  erkennen  Avir  immerhin 


170 


^  Es  bandelt  sich  hier  nur  um  die  Stellung  der  Haupttheile  des  einfachen 
Satzes;  die  Stellung  der  Wörter,  die  zusammen  einen  einzigen  Haupttheil  bil¬ 
den,  zu  einander  ist  bei  den  einzelnen  Gegenständen,  soweit  nöthig,  erörtert. 
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Syntax. 


[§  170 


noch  gewisse  Gewohnheiten  als  leitend.  Massgebend  ist 
hier  vor  Allem,  dass  es  im  Ns.  fast  nur  Nominalsätze  giebt 
und  deshalb  der  eigentliche  Platz  des  Subjects  die  Spitze 
des  Satzes  ist.^  Hierauf  folgt  in  der  gewöhnlichen  Ord¬ 
nung  das  Praedicat  und  dann,  wenn  es  nöthig,  die  Co- 
pula  z.  B.  wNJa*  bV  ich  habe  gesehen  B.  6; 

ihr  7Vohn(  B.  7;  Ül  die  h.  Bücher  zeiqen 

•  •  •  •  • 

Bxt.  238;  JÜL  Ijljqjoi  der  h.  Geist  ist 

^  • 

•  •  ♦  •  •  • 

in  der  Tiefe  des  Gedankens  Bxt.  221;  fif 

ich  bin  ein  Sohn  Äh  B.  233;  7vir  smd  so 

B.  218  u.  s.  w. 

Ist  das  Praedicat  ein  einfaches  Nomen  oder  eine  ad¬ 
verbiale  Bestimmung,  so  steht  die  Copula  sehr  oft  zwi- 

•  ♦  •  ^  •  •* 

sehen  beiden  z.  B.  -qNöoj/  JÜL*  Jdi/  dies  ist  dem  Zusta7id 

Bxt.  260;  Ji^  JJ  wA.>d  ^oi  nicht  einer  von  i/men  ist 

•  •  •• 

schadenb7'ingend  B.  14; 

selbst  bist  die  Ursache  deiner  Klage7i  Bxt.  384 ;  Beides  zu- 

•  *  ^  *  ♦  ♦  *  ^  ^  ^  *  ••  *  ^ 

sammen  in  JüL  ooj  b>oaj 

jir  w*0)0  7vir  sind  fremd  U7id  esistimser  Land;  7vir  sind 
die  E7'ben  und  imsre  E7'bschaft  ist  es  Bxt.  403.  Nach  St. 
152  liegt  in  der  Wortfolge  jHc^  J1-*  T7'unke7i- 

heit  ist  eine  grosse  Thor  heit  gegenüber  dem  gewöhnlichen 
ji.*  ^  gewisse  Emphase,  wie  ja  fast  in  jeder 

Abweichung  von  der  gewöhnlichen  Stellung  der  Wörter. 

Auch  das  als  Copula  dienende  J6ö)  steht  häufig  hinter 
dem  Praedicat  z.  B.  Jioo^o  Jbö) 

Gehazi  7var  dem  Urah7ie  imd  Judas  dein  Vater  B.  233; 

^  Allerdings  ist  schon  im  As.  der  im  Arab.  am  deutlichsten  ausgeprägte 
Gegensatz  der  Verbal-  und  Nominalsätze  nicht  mehr  recht  klar  und  z.  B.  die 
Stellung  des  praedicativen  Adjectivs  vor  dem  Subject  schon  sehr  beliebt. 
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jöo)  jJoNÄ>j  dass  es  eine  Salzsäule  7väre  B.  235 ; 

J6o)  JU?  als  Widerspänslig  gerückgekehrt  wa?'  B.  1 1 ; 

doch  steht  es  seiner  ursprünglich  verbalen  Natur  gemäss 
auch  oft  weiter  vorn  und  bringt  selbst  das  Subject  an’s 
Ende  des  Satzes,  namentlich  wenn  ein  Adverb  oder  eine 
adverbiale  Bestimmung  den  Satz  eröffnet.  So  z.  B. 

Uir»  U  )6o,  auch  sass  da  ein  Mann  B.  57 ; 

•  . 

•  •  •  •  * 

\L  J6öi  jNAo  in  der  Thür  stand  eine  Versamm¬ 

lung  B.  57.  u.  s.  w. 


Die  Copula  (jL,  Joo)  u.  s.  w. )  kann  zwar  unter  Um- 
ständen  (vgl.  S.  347  f.)  vor  das  Praedicat  treten,  darf  sich 
aber  nicht  von  ihm  entfernen.  So  sagt  man  zunächst: 
JE  oder  joöj  ^  p  der  Kö7iig  ist  {war^  geneigt, 

(Joo))  JL  Ja\»  der  König  sagt  [sagte) man  kann  auch 

•  • 

sagen  %  (joo))  *)o  und  (Jöoj)  jii..»  V?  unter  Umstän- 
den  auch  *)o  (joö))  ji*  i  und  *)o  (jooj)  jÜL  aber  nicht 
(Joo))  JL  V  (Joo))  ]L  V  'Izz  u.  s.  w. 

Die  regelmässigen  Formen  von  Joo)  sein,  merden  stehn 
durchgehends  vor  dem  Haupttheil  des  Praedicats  z.  B. 


•  *  * 

Ljtoi  >^00)  seid  vorsichtig!  Bxt.  468;  Joöi  .  .  .  ^ 

wenn  ein  Ding  , .  .  7vahr  ist  B.  10  u.  s.  w.  *  Ebenso  bei  Jtji> 

bleiben,  Tverden. 

♦ 

Wie  ein  altes  Verbum  steht  W  und  so  auch  LA  fast 

♦  ♦ 

stets  an  der  Spitze  des  Satzes  vor  dem  Subject  z.  B. 

^  *  ♦  *  ** 
9oLqdi  A  LV  7vir  haben  Erlaubiiss  B.  57 ;  jLo^^  A  J6oi  L.V 

•  Vkt  ♦  '  *  ♦  ♦  ♦  • 

*  I  \  *  *  *  * 

7vir  hatten  Freude  B.  60;  |jü/  Jöloi  Jib  LA  keine  Hoff- 

•*  *  ♦  *  * 

7iu7ige7i  giebt  es  für  solche  Menschen  B.  6 1 ;  Jn^  cA  Jöc»  J^A 

er  hatte  kerne  Rüstung  B.  110;  doch  auch  (mit  grösserem 

♦  .* 

Nachdruck)  LA  jLio^  Zor7i  ist  7iicht  in  mir  Bxt.  173. 

Die  Stellung  des  Objects  ist  meistens  nach  dem  Ver¬ 
bum.  Beispiele  siehe  §  155  ff. 
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Wie  in  andern  Sprachen  haben  auch  im  Ns.  die  son¬ 
stigen  adverbialen  Bestimmungen  des  Verbums  die  grösste 
Freiheit  in  ilirer  Stellung.  Für  diese  sind  bald  Gründe 
der  Deutlichkeit,  bald  der  Bequemlichkeit  entscheidend. 
Wenn  wir  eben  hatten  ^  Jooj  in  der  Thür 

stand  eine  Versammh7ig ,  so  könnte  es  eben  so  richtig  und 
gelauhg  heissen  oi  \d  oder  auch  oj  o  3 

Einfache  Adverbia  stehn  zwar  gern  nach  dem  Verbum, 

•  •  • 

doch  sind  Constructionen  wie  fo  )Qijo 

xind  sehr  gut  setmimmen  sie  Z.  3,  202; 


ihr  Führer  kam  zuerst  B.  479;  )oL  japj  |d  dass  es  sehr 

übereinstimmi  mit .  B.  (Vorrede)  gar  nicht  selten. 

Demonstrativ- Adverbien  stehn  wegen  des  in  ihnen  liegen¬ 


den  Nachdrucks  mit  Vorliebe  an  der  ersten  Stelle  z.  B. 

« 

•  •  • 

^  n^ä2>  |iblo  und  da  wurden  sie  vo/n  Riesen  ge- 

•  •  •  • 

fanqen  B.  265;  )Q.i)  jbloi  so  stark 

I  ^  *  .*.*  ♦♦♦♦. 

#  ■■  * 

schlug  er  ihn  mit  sebiem  Schwerte  B.  4701) ;  |.ölc^o 

und  so  gingen  sie  ihres  Weges  B.  234;  oo) 

^  Ml  *  * 

JJ  da  hesclmor  er  die  Löiven  B.  479.  Ebenso  JÖ)('.=5 
>Q-u.2>Q.>D  ^o)ol6*t2iA*o  LL^j  in  der  Zeit  erschienen  Listiq 

♦  •  *  *  wm  • 

und  seine  Genosseii  B.  235;  >q-l>Qw^oI  ^^6^1  jiö)  imd  da- 

7iach  fa7ide7i  Beide  aus  B.  235;  JU[x>/j  Isqjl  )j/j  ä 

von  diesen  Fussspuren  ist  ein  Weg  B.  264.  —  Auch  andre  Zeit- 
adverbien  stehn  gern  voran  z.  B.  )q^  j) 

0)N  Jjx.  ^^7ld  fernerhin  sah  Christ  ihn  gar  7iicht  wieder  B.  16. 

•  • 

Die  Conjunctionen  stehn,  wo  sie  sich  auf  einen  gan¬ 
zen  Satz  beziehn,  (mit  Ausnahme  von  jJ  auch  S.  184) 
stets  vor  demselben. 


Wenn  nun  aber  gewisse  Conjunctionen  oder  gewisse 


^  So  auch  1^/  J-piöj  so  sind  die  Menschen  B.  53  und  ähnliche  Beispiele. 
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Adverbien  an  der  Spitze  des  Satzes  stehn,  finden  wir, 
besonders  in  kurzen  Sätzen,  sehr  oft,  wenn  aiicli  durch¬ 
aus  nicht  regelmässig,  eine  Inversion,  indem  das  Subject 

•  ♦ 

hinter  das  Verbum  tritt.  So  besonders  bei  damals ,  da 
z.  B.  Jiü/  oo)  Jv»/  1^/  da  sagte  de7'  Mensch  B.  7 ;  J;»j 

•  •  •  •  •  «4 

Jjü^^QD*tO  da  sang  Christ  B.  234;  |ju7  IL  Jiil/  JlSiOQjä.::^  da 

•  •  ♦  ♦ 

kam  zufällig  ein  Mensch  B.  9  l  —  aber  daneben 

•  • 

jjjioj  da  ynachle  sich  Clwist  fertig  B.  38  und  andre 
Beispiele  der  Voranstellung  des  Subjects. 

Beliebt  ist  diese  Inversion  bei  einem  Einschiebsel  der 

Art  wie  );.»/  sagte  Chtist  (oft  in  B. ).  Hier  wird 

•  •  • 

durch  die  Umkehr  der  gewöhnlichen  Ordnung  deutlicher  ge¬ 
macht,  dass  ein  selbständiger  Satz  anhebe.  Doch  ist  auch 

•  • 

dies  nicht  durchaus  nöthig  vgl.  z.  B.  J:^  .  oI  ji^bjb  )j/  Jiol. 

^  ^  ♦♦  ♦♦ 

do?'t,  sage  ich,  kannst  du  u.  s.  w.  B.  21. 

x4uch  die  mit  dem  Verb,  subst.  gebildeten  Verbalformen 

vertauschen  nicht  selten  die  gewöhnliche  Ordnung  und 

stellen  Ersteres  vor  den  nominalen  Bestandtheil.  Dies 

geschieht  am  regelmässigsten  bei  der  Negation,  wo  wir 

dem  .a.»  u.  s.  w.  gegenüber  haben  l.gi.a.Zb  .a.*  JJ, 

^  ♦♦  ^  ^  ♦♦  >1.  ♦♦  *  ' 

JJl  JJ,  jöo)  .qJ  JJ,  Jööj  JJ  und  eben  so  .oI  JJ 

JA^V^  u.  s.  w.  —  aber  Joo)  JJ  resp.  Jöo)  da 

beim  1.  Praes.  das  Jöoj  seine  Stelle  hinter  dem  Partie, 
festhält. 

Gern  tritt  auch  im  Eelativsatz  die  Inversion  der  Co- 
pula  ein,  indem  diese  eine  besondre  Neigung  hat,  sich 
unmittelbar  an  das  Relativwort  i  zu  hängen.  So  z.  B. 

♦  O 

•  • 

•  •  •  • 

JJ_-i  JAlS-o  Jö)(^  dies  Buch,  das  in  meiner  Hand  ist ; 

•  ~  •  • 

J)W2)  ojXdi  JNdo5  JUL^  JiAj^  JfcoutiD  ^  von  der  Stadt  des  Ver- 

*  *  ♦*♦*♦♦,*  ^ 

det'hens ,  die  der  Oid  alles  Bösen  ist  111;  ^  jJ-i  Jiba»  ootA 
•  •  • 

JA;.l  jlco  sNo  der  Tag,  tvelcher  der  alleilängste  ist  Bxt.  467 ; 


348 


Syntax. 


4  •  • 

45)^^  ihr y  die  ihr  arm  seid  Bxt.  467 ;  .  a*j  )2qd 

♦  *  *  * 

SO  lanqe  ich  am  Lehen  bin  B.  92  ;  JLj'  w.d)j  sowie  die  h. 

•  •  •  ^  « 

•  •  • 

Bücher  sind  B.  Vorrede;  ^  060^1  wj/  die,  welche 

^  •  •  • 

die  aUerhesien  7varen  B.  466 ;  JiLi  ^  Jjoj  mehr ,  als  es 

nöthig  ist  Bxt.  405  u.  s.  w.  In  allen  diesen  Beispielen  mit 

Aiisnalime  des  drittletzten  (in  welchem  das  Relativwort  das 

Praedicat  vertritt)  könnte  aber  die  Stellung  auch  eine 

andre  sein,  also  JUC  <-*♦-*1^5  u,  s.  w. 

'  ,*  » ♦ .  ♦ 

Ueberhaupt  ist  immer  wieder  darauf  hinzuweisen,  dass 
das  Ns.  die  Fähigkeit  hat,  je  nach  Bedürfniss  oder  Laune 
die  Wortstellung  mannigfach  zu  variieren,  indem  bei  der, 
namentlich  durch  den  regelmässigen  Gebrauch  des  Verb, 
subst.  bewirkten,  Deutlichkeit  der  Satzverhältnisse  zu  ein¬ 
ander  auf  die  Wortstellung  nicht  so  sehr  Viel  ankommt. 
Die  Freiheit  ist  wohl  so  gross  wie  im  Deutschen.  So 
kann  auch  abgesehen  von  den  schon  genannten  Aus¬ 
nahmen  selbst  in  den  einfachsten  Sätzen  das  Subject 
nach  Gefallen  an’s  Ende  treten,  und  wir  haben  z.  B. 
^  f  Jgx«.  gebrochen  ist  mein  Bein  Z.  3,  278  unmittelbar 
neben  JL  v-jajt  mein  Bein  ist  gehrochen.  Wo  auf  dem 

Praedicat  irgend  ein  Nachdruck  ruht,  nimmt  es  ohne 
Weiteres  die  erste  Stelle  ein  wie  z.  B.  )J.- 

I  ♦  :  ♦  * 

blessed  is  yoiir  house  St.  150;  ooj  JJ7  bQ^oof^  jSio  verij  agreeable 
is  he  ib.  Natürlich  kann  durch  eine  solche  Umkehr  der 
gewöhnlichen  Ordnung  auch  auf  das  Subject  ein  Nach¬ 
druck  fallen;  so  namentlich  bei  den  Personalpronomen, 

deren  Setzung  ja  gar  nicht  nöthig  wäre,  z.  B.  bV 

**  ^  •  • 

was  .9^// ich  thun?  St.  145;  N)/  sagtest  Au?  ib. 

§  171  Mit  allen  andern  semit.  Sprachen  theilt  das  Ns.  die  Ge¬ 
wohnheit,  ein  in  irgend  einem  Abhängigkeitsverhältniss  ste¬ 
hendes  Nomen  absolut  voranzustellen  und  sein  Verhältniss 
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im  Satz  erst  nacliträglicli  an  der  gewölmlichen  Stelle 
durch  sein  Personalpronomen  auszudrücken.  Der  dadurch 
erreichte  Nachdruck  ist  übrigens  wegen  der  sehr  häufigen 
Anwendung  dieser  Construction  kein  starker.  Beispiele: 

ooo)  v^ojov^Q-^  seinen  Körpe?'  hatten  sie  hegi'oben 

•  «  ^  *  •  * 

B.  639;  JÜi-»  ^o)Q.^qqd  JJqjl  \L  ein  Geschäft  hat  er  in 

7  \  ^  ...  ^  ! 

eure  Hand  gelegt  Z.  l,  12;  ^  ^<^s.^dem  Lehen 

•  * 

wird  man  f Order 'n)ie  es  Gott 
gefiel  B.  71;  JÜL  weil 

sie  gerade  in  die  Hand  der  Engel  und  hehren  Geister  gekommen  ist 

**  •  •  •  « 

ihr  bedürftig  Bxt.  76;  .A  )ojo  )j/o  und  mich  Hessen 

sie  zui'ück  B.  66:  1*^6)  Jod)  ...ZiN  JiJi  dass  mein  Herz  mehr 

'  *  .  /  ...* 

wäre  Bxt.  526;  oo)A  Jooj  NA  oo)  jL/  aber  er 

hatte  kerne  Lust  zu  der  Waare  B.  191  u.  s.  w.  Bei  Satz- 
Verschränkung  ^^oA  ^Q-»  >1Jq5!Lw.2d  wenn 

wir  so  widerstreben ,  das  Leben  .  .  .  fahren  zti  lassen  B.  442  f. 

Auch  das  Subject  kann  absolut  vorantreten  und  nach- 

her  durch  ein  Pronomen  ersetzt  werden  wie  in  jA-^joo 
•  *  • 
j£  )1NA  oo)  Christus  ist  mächtig  St.  151  ;  oo)  .z^oxa\.I  Jd)/ 

auch  dieser  J.  7mrd  gehn  ib. 


Negative  Sätze. 

Nach  dem,  was  wir  bis  jetzt  gehabt  haben,  ist  zur  Charac-  §  172 
teristik  des  ns.  Negativausdrucks  nur  Wenig  hinzuzufügen. 

Der  Unterschied  der  Wörter  mit  JÜ  und  JJ  ist  nicht  mit  der 
einer  subjectiven  und  objectiven  Negation  (wie  ov  und  [if] 
oder  und  u.  s.  w.)  ausgedrückt.  Die  eigentliche  Nega- 
tion  ist  JJ,  welche  aber  in  vielen  Fällen  mit  einem  aus 
entstandnen  i  zusammentrifft  und  dann  zu  JJ  wird.  Die 

♦ 
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wirkliche  Frage  ist  also,  ob  das  nach  der  Negation  fol¬ 
gende  Wort  dieses  i  hat  oder  nicht.  Wir  sahen  nun  ein 

O 

solches  1)  beim  1.  Praes.  zur  deutlichen  Bezeichnung  der 

•  • 

directen  Aussage ;  wie  hier  jp  oder)  jo;S  w»/  er  endet, 

•  •  •  •  •  * 

so  auch  JJ  er  endet  nicht,  während  die  Negation  von 

•  •  •  •  • 
•  •*  *  *  ♦  * 

er  ende  lautet  JJ  er  ende  nicht.  So  auch  )qjo  JJ 
••  ••  • 

oder  das  nach  St.  44  erlaubte  jj  )qj5  er  endete  nicht. 

..  * 

•  *  • 

Eben  so  jöof  JJ  er  endete  und  hier  sogar  nicht  selten 

•  •  • 

in  hypothetischer  Anwendung,  wie  wir  §  147  sahen.  ^ 
2)  beim  Verb,  subst.  vO.*,  Iq-»,  JiL,  Jöo^  u.  s.  w.  Die  nach 

§170  bei  der  Negation  regelmässige  Inversion  führt  hier 

•  ^ 

das  JJ  direct  mit  ienem  i  zusammen,  also  z.  B.  JJ^  JJ 


•  ^ 

er  weiss  nicht,  J.l;2>  JJ  ist  nicht  (JJ-.  JJ)  geschaffen  Cat.  und 

**  •  •  •  • 

*  *  * 

so  auch  Jöo)  JJ  er  war  nicht  ^  gelaufen  B.  6;  oöoi  JJ 

*  •  • 
♦  *  *  ^ 

meldeten  nicht  Z.  4 ,  8  f.  und  eben  so  Jöoj  JJi 

•  ^  *  mm 

dass  es  nicht  gut  7mre  B.  466;  JJ-  JJ  cs  ist  nicht  nöthig 

Bxt.  526. 

Wo  nun  aber  die  Negation  irgend  von  dem  die  Vocal- 
änderung  bewirkenden  i  getrennt  wird,  da  wird,  einerlei 

•  0^^  an 

ob  subjectiv  oder  objectiv,  JJ  beibehalten;  vgl.  z.  B.  Ji^V 

•  • 

*  ♦  *  *  * 

Jjua  JJ  JID2>  Joöj  jj  ferner  7vird  kein  Weinen,  kein  Leid  mehr  sein 


B.  13  und  so  in  allen  andern  Fällen. 

Die  Verneinung  kann  sich  natürlich  auch  auf  ein  son- 

•  •  •  *  * 

stiges  einzelnes  Wort  beziehn  z.  B.  öfter  nicht  bloss, 

•  • 

Jöloj  JJ  nicht  so  und  steht  dann  direct  vor  demselben. 

♦  ♦ 

Nach  iranischer  Weise  kann  die  Verneinung  verstärkt 


^  St.  44  sagt,  der  ,, Subjunctiv  ‘  würde  im  Vnlgärgebraneh  zuweilen  mit  )J 
statt  Jü  verbunden;  doch  bezieht  sich  dies  gewiss  nicht  auf  die  einfache  Form 

J3*3,  sondern  auf  die  Fälle,  die  wir  hier  vor  Augen  haben. 

•  • 

2  Die  Inconseqaenz  der  Orthographie,  welche  hier  eigentlich  dem  JJT  u.  s.  w. 
entsprechend  jöö^  haben  müsste,  hat  Nichts  zu  bedeuten. 
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werden  durch  die  Wörter  9-^  (kurd.)  h'gcnd. 

Als  Adjectiva  verwendet  haben  sie  die  Bedeutung  kein 

•  •  •  • 

z.  B.  JJ  vermögen  Nichts  zu  thun  (,,wir 

sind  nicht  im  Stande,  irgend  ein  Ding  zu  thun‘‘)  Z.  4,  C9; 

•  *  «  •  * 
liOQxo  ^  ^  JJ  von  keiner  Person  Cat. ;  Jooj  JJ  k-’o/  «ijOi 
•  •  •  •  • 

Jöo)  kein  Weg  konnte  von  ihnen  gefunden 

werden  B.  352  und  so  oft  Jü  —  jj  direct  zusammen¬ 
stehend  heisst  durchaus  nicht  z.  B.  .  qI  jy  ich  7veiss 

durchaus  nicht  St.  171.  So  auch  Nichts  ist  da  ib. 

Wie  im  Persischen  kann  nun  in  verkürzten  Sätzen  ein 
solclies  Wort  allein  die  Bedeutung  der  Negation  bekom¬ 
men  z.  B.  (als  x4  nt  wort)  durchaus  Glicht!  B.  301; 

]L  Qo  jiV  Jvo^  die  HeiTlichkeit  der 

Heiligen  Gottes  auf  Erden  ist  7vie  Nichts  7a.  3,  268.  So  auch 
jil  kjoj  die  Erde  ist  Nichts  Bxt.  321;  ... 

J^NziXSC)  jibeb  er  brachte  de7i  üb7'i- 

ge7i  Theil  des  Wegs  77iit  Nichts  hm  als  77iit  Klagen  B.  279. 

Es  wäre  aber  durchaus  falsch,  aus  dieser  Anwendung 
mit  St.  zu  schliessen,  dass  diese  Wörter  an  sich  negative 
Bedeutung  hätten.  Das  wäre  eben  so  verkehrt,  als  wenn 
man  aus  der  ganz  analogen  Behandlung  von  Wörtern 
wie  rieai,  pas,  pohit,  aucun,  jcmiais,  plus  im  Französischen 
(im  Grunde  gehört  auch  unser  kein  und  manches  Andre 
aus  den  verschiedensten  Sprachen  hierher)  auf  eine  ur¬ 
sprünglich  negative  Bedeutung  derselben  schliessen  wollte. 
Ohne  eine  solche  haben  wir  noch  jioDQA*  yj 

^  Jjoj  7ve7in  irgend  Emer  77iehr  Ge7vaU  über  dich 

hat  als  Christus  Bxt.  270. 
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§173  Fragen,  welche  sich  auf  den  ganzen  Satz,  nicht  auf 
einen  einzelnen  Theil  erstrecken,  haben  für  das  Auge 
keine  besondere  Unterscheidung  von  der  reinen  Aussage.  ^ 
Zwar  wird  im  A.  T.  oft  solchen  Fragen  ein  cüqjö  vor¬ 
gesetzt,  aber  dieses  finden  wir  sonst  nur  ganz  selten  (z.  B. 
Z.  2,  140),  und  wenn  dieser  Gebrauch  auch  wohl  nicht 
ganz  willkürlich  ist,  so  ist  er  im  A.  T.  doch  jedenfalls 
dem  unglücklichen  Streben  nach  strenger  Wörtlichkeit 
zu  verdanken,  denn  es  steht  als  Uebersetzung  des  hebr. 
Fragewortes  n.  Das  wäre  etwa,  als  wenn  man  im  Deut¬ 
schen  jede  solche  Frage  des  A.  T.  mit  einem  nie?  ein¬ 
leitete. 

Für  gewöhnlich  haben  wir  also  nur  eine  Verschieden¬ 
heit  der  Betonung  für  solche  allgemeine  Fragesätze  an- 

•  • 

zunehmen.  So  könnte  z.  B.  Ädj  Jo  J'^ViL 

JjäJ/  7vünschc?i  alle  wahren  Christen,  dass  alle 
Menschen  Chistum  liehest?  B.  2,  70  eben  so  gut  bedeuten: 
„alle  Christen  w.  u.  s.  w. “  Aehnliches  gilt  von 

*  “  I  *  I  *  * 

jl.  ist  so  zu  Ihun  Sünde?  B.  2,  4;  Jiul^o  W 

•*  *  •  •  •  • 
ist  etivas  Geschriehnes  in  ihnen?  B.  2,  7; 

•  •*  •  •*  •* 

J.i1^od;.d  l-iD  Ji-  )opic  ist  Selhstverleugnung  allen  Christen 

nöthig?  B.  2,  7  u.  s.  w. 

Fragewörter,  welche  sich  nur  auf  einzelne  Theile  des 
Satzes  beziehn ,  stehn  wegen  des  auf  ihnen  liegenden 

Nachdrucks  auch  im  Ns.  gern  an  der  Spitze.  So  z.  B. 

•  *  *  * 

Jöo^  Jo  J-DÖ)  tvas  für  Lohn  gab  er?  B.  2,  29; 


1  Die  Americaner  sind  freilich  dem  Verständniss  durch  das  Fragezeichen  4 
zu  Hülfe  gekommen. 
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wen  sahen  sie  im  Graben?  B.  2,  81 ; 

Jia-ÄQD  )oi  ivaruni  ei'röthete  Herr  Redlich?  B.  2,  82; 

•  •  ••  ••  • 
jöo)  JJjJ^  JNjjq-aIi  jj5  JNdoi  bis  zu  7vel- 

ehern  Ort  ?ieih  CJmsiinn  der  Bainherzi gen  zu  gehi?  B.  2,  63; 
oo)  'i^ic  überlegte  er?  B.  2,  52  u.  s.  w.  In  der 

That  kann  das  Fragewort  nie  hinter  dem  Verbum  stehn; 
dagegen  tritt  doch  sehr  oft  das  Subject  oder  eine  adver¬ 
biale  Bestimmung  voran,  selbst  wenn  sie  durch  Belativ- 

sätze  erweitert  wären,  z.  B.  nPvW  ^^cl2o  7vds 

_  _  •  •  •  • 

sagten  Zweiflers  Nachbaren?  6; 

|il  )*♦-»;&  lii  jJT  Joo)a^  7vas  sind  die  Gütern  welche 

•  •  •  •  •  • 

_  •  « 

der  heil.  Geist  den  7vahren  Christen  zeigt?  B.  2,  10 1; 

•  •  •  • 

w»oiol;5bp  irem  gab  Christ  in  seinem 

Gesänge  allen  Preis?  B.  2,  26;  wO;.^  Jd  -^Jj  |.iS  jo>!^ 

••  •* 

7vie  erlöst  dich  Gott  der  Vater?  B.  2,  74;  ^^QiQ.ö  |i>Dhi 

♦  *  *  *  4  *  * 

.,j^biL\  )i.:p  Jod)  Jp  wai'um  ist  die  Arz?iei  oftmals  misei'm  Gau¬ 
men  bitter?  B.  2,  76.  Auf  diese  Frage  folgt  dann  un¬ 
mittelbar  mit  Voranstellung  b?  ^jCLiQ..ö 

saA.S.2o  ?va7'um  7virkt  die  Arznei,  7ve7in  sie  gut  ist?  B.  2,  76. 

•  .  .  . 

•  ^  ^  ^  •  -/»  •••  *  *  *  «  4 

Eben  so  neben  jl^sr^oio^oi  Jüoop  joo)  L  )i  7die 

♦  44*  ♦♦*  •  ♦^*  * 

war  der  Zustand  von  He7'r7i  Furchtsam  m  Thale  der  E7'7ne- 

*  ♦  4  •  • 

drigufig?  B.  2,  83  unmittelbar  JJbo*v.z>  ^ojciScöo)/  Jööi 

•  •  •  ^  ^ 

•  •  •  •  _  _ 

Jloibj  7vie  7var  seöi  Zustand  im  Thale  des  Todesschattens? 

B.  2,  82.  Gewöhnlich  steht  übrigens  ^Ji  nach  dem  Sub- 

•  *  •  *  *  ^ 

ject.  Neben  Jbj/  JE  Jiol  wessen  Stier  ist  dieser?  kann 

man,  indem  ...UL>bi  zum  Praedicat  wird,  auch  sagen 

1  4  ♦  /  O  ^  ♦ 

•  «  ^  • 

jioi  jö)/  jüC  oder  JL  «aioi  l  V  7vesse7i  ist  dieser  Stier?  St.  157. 

.•  ♦  * 

Aber  wenn  das  Fragewort  in  wirklicher  Genitivverbin- 


^  Gewöhnlich  steht  übrigens  das  praedicative  und  stets  das  praedica 

tive  s-JLJO  voran. 


Nüldeke,  Gramm,  d.  neusyr.  Sprache. 
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_  •  • 

düng  steht  (wie  im  ersten  Fall  oder  in  JJ-ä-S 

•  *  * 

j  IJaiDOio  durch  wessen  Blut  7vard  Alles  hekräftigt, 

was  ,  .  B.  2 ,  4 )  muss  es  natürlich  direct  hinter  dem 

Nomen  stehn,  von  dem  es  abhängt;  im  Uebrigen  gilt 

für  die  so  entstandene  Frageverbindung  dasselbe  wie  für 

die  andern  Fragewörter,  und  man  könnte  z.  B.  auch  sagen 

•  • 

JtO  ....  1  . 

•  • 

2.  Yerbindung  mehrerer  Sätze. 

§174  So  mannigfach  die  Möglichkeit  von  Satz  Verknüpfungen 
ist  und  so  viele  Fragen  nach  dem  Bau  derselben  sich 
aufwerfen  lassen,  so  haben  wir  uns  hier  doch  sehr  zu 
beschränken.  Denn  zunächst  fehlt  es  uns  in  dieser  Hin¬ 
sicht  an  zuverlässigem  Material.  Wenn  wir  gleich  in 
einigen  Drucken,  namentlich  in  der  Uebersetzung  von 
Baxter’s  ,,Rest  of  the  Saints‘‘  viele  lange  und  künstliche 
Perioden  finden,  so  ist  doch  schon  aus  der  Physiogno¬ 
mie  der  Sprache  selbst  zu  erkennen,  dass  der  Bau  jener 
nicht  naturwüchsig  ist,  sondern  dass  sie  von  aussen  her 
aus  fremder  Sprache  durch  fremdartig  denkende  Menschen 
eingeführt  sind.  Diese  Ansicht  wird  ausdrücklich  durch 
Stoddard  145  bestätigt,  nach  welchem  sich  die  Neusyrer 
möglichst  einfach,  nicht  in  Perioden  auszudrücken  pfle¬ 
gen.  Dies  steht  im  Einklänge  einerseits  mit  dem  Wesen 
des  Semitischen,  andrerseits  mit  der  Ausdrucksweise  lite¬ 
raturloser  Völker  im  Allgemeinen.  Dazu  kommt  noch,  dass 
die  beiden  Sprachen,  welche  sich  mit  dem  Ns.  am  un¬ 
mittelbarsten  berühren,  das  Kurdische  und  Türkische b 

^  Natürlich  das  Türkische,  wie  es  vom  Volke  geredet  wird,  nicht  die  seiten¬ 
lange  Perioden  bauende  Büchersprache  osmanischer  Ulemä. 
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ebenfalls  kurze  Sätze  vorziehn.  Somit  wird  sich  der 
Mangel  einer  eingehendem  Betrachtung  aller  möglichen 
Arten  von  Unter-  und  Nebensätzen  in  Wirklichkeit  nicht 
als  so  bedeutend  herausstellen,  wie  es  anfänglich  scheinen 
könnte,  zumal  da  nach  der  Darstellung  des  Gebrauchs 
der  Verbalformen  und  der  Wortfolge  kaum  mehr  Schwie¬ 
rigkeiten  in  Bezug  auf  den  Bau  der  meisten  Satzarten 
übrig  bleiben. 

Einer  ausführlicheren  Erörterung  bedürfen  im  Grunde 
nur  die  Relativsätze,  welche  freilich  im  Ns.  fast  alle 
Arten  abhängiger  Sätze  in  sich  schliessen. 

Relativsätze. 

Wir  betracliten  hier  nicht  nur  die  Sätze,  in  welchen §175 
das  Relativwort  —  immer  j  wie  im  As.  —  nach  unsrer 
Auffassung  ein  selbständiges  Nomen  zu  vertreten  scheint, 
sondern  auch  die,  in  welchen  es  rein  als  Conjunction 
[dass)  steht.  Für  jenen  Hauptfall  gilt  Alles,  was  im  As. 
und  Semit,  überhaupt  für  die  Relativsätze  gilt.  Dies 

erhellt  aus  normal  gebildeten  Sätzen  wie  den  folgenden: 

•  • 

)]Lo;J^O)  die,  welche  ohne  Vorsicht  sind  B.  231; 

•  •  •  *  ^  * 

oöoi  Iäj/  ..oJj  ^  von  den  MenscJum,  welche  zuerst 

♦  •  •  • 

gegaiigcn  waren  B.  230;  ^ 

•  ••  *  *  *  0  ^ 

• 

von  den  Feinden  des  Kreuzes  Cfmsti,  7velche  NamenchiHsien 
sind  B.  Vorrede  ^ —  .ÜLjjd  Sgrer 

der  Berge,  deren  Vieh  7nan  raubt  St.  156^  — 

•  • 

der  Spaten,  mit  dem  ich  arbeitete  ib. ; 

*  Aehnlicli  jaA  Nioait  Gnade,  für  die  du  passest  (o)Q-j  .  . 

Röd. 

23=*' 
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w*0)QQd|2>  w\>opooo)j  dies  ist  der  Mann,  über  den  ich  sprach  ib.; 

bov?  dnr  Weingarten ,  in  den  du  gingst  ib.,  und 

so  mit  andern  Praepositionen.  Hier  kann  die  adverbiale 

Bestimmung  auch  unmittelbar  hinter  dem  Relativwort 

stehn,  auf  das  sie  sich  bezieht,  z.  B.  Jv»  j^o-* 

•  ^  ^  • 
joo)  JlcijL  ein  Tag,  an  dem  ich  zu  thun  hatte  St.  156. 

Auch  im  Ns.  kann  das  Relativwort  sowohl  das  Object 

ohne  weiteren  Zusatz  vertreten  wie  in  jöö) 

•  •  •  • 

die  Lumpen,  die  er  angezogen  hatte  B.  2,  1 ;  )’Q^  JJo-*. 

JJC  ein  grosses  Ding,  welches  Gott  fordert  B.  2,  149; 
Jplj  everg  thing  that  he  mag  see  St.  157,  als  auch 

eine  deutlichere  Bezeichnung  des  Objectverhältnisses  durch 
ein  Personalsuffix  resp.  mit  \  zu  sich  nehmen  wie  in 
JUL  0)o;-Q-^2^  |Lxul  der  Himmel,  er,  den  Gott  ehrt 

B.  442;  jbo)  o)Q_^jJJ  1--^  ein  Garten,  den  er  gepflanzt 

hatte;  Jü  jju/  .^0)1  ^o)  die,  welche  kein  Mensch  kennt 

•  • 

Bxt.  32  u.  s.  w. 


Bei  einigen  allgemeinen  Orts-  und  Zeit  substantiven  kann 

das  Reh  allein  den  Aufenthalt  in  denselben  bedeuten  ohne 

Hinzufiigung  eines  mit  dem  Suffix.  So  z.  B.  J^oj 
•  •  • 

jiJ  jÄNoLj  an  dem  Ort,  da  der  Wurm  nicht  stb'ht  ( ohne 

*****  • 

o)Qo)  Z.  1  ,  3;  J6Ö)  jJ^  bba-  )L  ein  Tag ,  da  ich 

zu  thun  hatte  St.  156  (oben  dasselbe  Beispiel  mit  v.*o)C^); 
•  •  •  •  ♦  ^ 

jji-i-J  U»»  oo)  den  Abend,  da  der  Prinz  kam 

•  • 

Z.  1  ,  14  u.  s.  w.  Besonders  häufig  steht  so  j  Va  -o)  in 

der  Zeit  da,  als.  Sehr  selten  wird  die  Auslassung  der 

Er  gänzung  weiter  ausgedehnt  wie  in  KiJj  J^.1^  Jbjj 
•  •  •  ^  *  **  •  ♦ 

JlojQujflD  zu  den  Dingen,  nach  denen  die  Alenschen  ein 

Bedürfniss  haben  Z.  2,  148.  Hier  müsste  eigentlich  Lki 
hinzutreten,  wie  ib.  in  demselben  Satze  auch  einmal  sre- 
schieht,  aber  es  fällt  der  Kürze  wegen  weg,  zumal  da 


§175]  ' 


Relativsätze. 


357 


das  Substantiv,  dessen  Attribut  der  Relativsatz  bildet, 
ebenfalls  vor  sieb  bat. 

•  • 

]3ei  Orts  Wörtern  stellt  aueb  im  Ns.  das  Adverb  jjbl  d07't 
zuweilen  als  Ergänzung  des  Rel.  sowobl  für  die  Rübe 
wie  für  die  Bewegung  z.  B.  |>6l  Jfcooj  ein  Oi't ,  wo 

er  war  St.  156;  jo  Jbbii  L  J6o)  W 

Jöoj  er  hatte  einen  einsamen  Ort,  leohin  er  zu  gehn  pßegte 
Bxt.  474  f. 


Zur  Ergänzung  des  Rel.  dient  zwar  durcbgelu  aids  ein 

Suffix  der  3.  Person,  doeb  kann  aiicb  die  1.  oder  2.  aus- 

•  •  •  ^  *  **  •  * 

gedrückt  werden  z.  B.  jqqjl  )ao  w»Icl» 

mm  •  • 

w»0)0iNib  hist  du  Christinn,  die  Christ  zu7'ückliess?  B.  429; 

‘  ♦ 

•  ♦*  ♦  ♦  *♦*  *  *** 

wA  )ojoi  >o.dqjq.a^/  ^.qpoJ  .  cl*  JjV  ich  hin  Josef,  euer 

ß7'uder,  de7i  ihr  verkauft  habt  Gen.  45,  4.  Wo  das  Rel.  das 

Subject  vertritt,  verstellt  sieb  die  Anwendung  der  1.  und 

2.  Person  von  selbst,  und  Sätze,  die  mit  vQ-’,  fo-’  u.  s.  w. 

der  ich  hm,  der  du  hist  u.  s.  w.  anfangen,  sind  selir  bäufig. 

•  • 

So  aueb  ^  vj?-*  b*  W  ich  hm  ein  Mann, 

der  von  der  Stadt  gekommen  ist  B.  47. 

Die  Zusammensetzung  von  j  mit  den  Fragewörtern  ^ 

♦ 

und  zur  Bildung  bestimmterer  Relativpronomina  so¬ 
wie  die  Bezeiebnung  des  entspreebenden  Neutrums  dureb 
1  saben  Avir  oben  S  138. 

Vor  dem  Rel.  stebt  aueb  im  Ns.  gern  ein  Demonstrativ 
wie  zum  Tbeil  schon  die  oben  gegebnen  Beispiele  zeigen. 

Das  gesebiebt  selbst  in  Fällen  wie  JöjJj  ^ 

•  •  • 

-qN  Jiobb  ...  1  W.O)  Jj^oi  eine  von  de7i  Ju7iqfraue7i  dieses 
Orts,  die  ...  dich  ein  führ  e7i  wird  B.  88;  Jo^i 

Jil  der  Himmef  den  Gott  elmt  B.  442. 

Verkürzte  Relativsätze  haben  wir  in  Fällen  wie 
),A.2o.ji\i  auf  dem  Wege,  der  nach  dem  Himmel  (ist)  Bxt.  322 
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u.  s.  w.  Siehe  Beispiele  S.  338.  Hier  kciiiii,  wie  wir  dort 
sahen,  das  Reh  auch  fehlen  und  somit  die  adverbiale 
Bestimmung  direct  an  das  Substantiv  treten. 

Auch  die  Verbindung  zweier  Nomina  vermittelst  j  zur 
Genitivconstruction  gehört  im  Grunde  hierher.  Das  ma¬ 
teriellere  Zeichen  des  Genitivs  ermöglicht  hie  und  da 

einen  freieren  Gebrauch  desselben  wie  in  dem  Beispiel, 

•  •  • 

*  *  *  * 

das  wir  oben  hatten,  jiol  Jö)/  Ji..  a/Jus  cst  hic  tmirusr 

So  )ö)Jj  vo?'  diesem  (§  84).  Vgl.  auch  im  Cat. 

JLa?  LIsjuj  ein  ISiederlrelen  der  Gebote  Gottes 

^  ^  •**  • 

und  der  Kirche  ist  sie  (Ji.»  ...  i  JJSjÜj). 

§176  Eine  besondre  Art  von  Relativsätzen  erfordert  eine  eigne 
Betrachtung.  Im  Ns.  wird  oft  ein  auf  ein  Substantiv  be¬ 
züglicher  kurzer  Relativsatz  mit  Weglassung  des  j  und 
der  Copula  wie  ein  einziges  Nonien  verwendet.  Zunächst 
finden  wir  diese  Construction  bei  Relativsätzen,  deren 
Subject  ein  Substantiv  mit  Possessivsuffix  und  deren  Prae- 
dicat  ein  Adjectiv,  und  zwar  steht,  ganz  einzelne  Aus¬ 
nahmen  abgerechnet,  Ersteres  immer  voran.  Diese  Wort¬ 
verbindung  wird  dann  wie  ein  zusammengesetztes  Adjectiv 
gebraucht.  Allerdings  findet  sich  Aehnliches  schon  im 
ältern  Semitischen,  aber  da  der  Verlust  des  Relativ worts 
im  As.  in  dergleichen  Fällen  ganz  ungewöhnlich  ist,  die 
Construction  aber  genauer  mit  einer  im  dÜirkisclien  sehr 
beliebten  als  mit  sonstigen  semit.  Verbindungen  iiberein- 
stinimt,  so  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  wir  hier 
türk.  Einfluss  anzuerkennen  haben,  der  sich  freilich  nicht 
auf  eine  die  Grundzüge  der  Sprache  verletzende  AVeise 
geäussert  hat.  Ein  Mann  mH  schönem  Gesicht  könnte  ara- 
bisch  heissen  ,  as.  nur 

türk.  (^a)  Jjy'  (wörtlich  ,, Gesicht- sein 
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schön  ein  Mann“).  Man  sieht,  dass  das  ns.  Jju/  iL 

Jh»^iL ,  abgesehen  von  der  durch  den  semit.  Character 
geforderten  Nachsetzung  des  ganzen  Attributs,  am  voll¬ 
ständigsten  zum  Türkischen  stimmt.  Freilich  ist  ein  ähn- 

•  • 

licher  Fall  wie  ojoxj-Jt  Jj^  hl  ein  Dorf  Namens  Räit 

♦  ♦  • 

Z.  1,  63;  JicLÄ»  icLXjjL  Jj^oi  jh  Joöj  W  da  7var  eine 

kleine  Höhe  mit  Namen  Maminon  B.  230  (und  so  oft  mit 
als  Subject  und  einem  Eigennamen  als  Praedicat) 
auch  im  As.  nachweisbar ,  nämlich  Hiob  1  ,  1  ... 
opöjL  ein  Mann  .  .  .  mit  Namen  loh  und  so  ^ 

o^.>o.jL  ein  Mann  mit  Namen  ApoUonius  Martyrol.  ed. 

Assem.  II,  68,  aber  hier  haben  wir  in  der  Pesh.  doch 
schwerlich  mehr  als  eine  wörtliche  Uebersetzung  des  He¬ 
bräischen  und  in  dem  andern  Falle  eine  Nachbildung.^ 
Uebrigens  steht  dieser  Fall  (mit  zwei  Substantiven  als 
Subject  und  Praedicat)  im  Ns.  allein  da. 

Hier  handelt  es  sich  zunächst  um  Fälle  wie  iL 

•  • 

JJJL/  |cboQ5D  Ji./  ein  Mann  mit 

schtvarzem  Körper ,  aber  bedeckt  mit  einein  glänzenden  Mantel 
kam  B.  293;  Jju  v.sio6)  Jjjj  ^  Jö)  seit¬ 

dem  diese  verstandlosen  Thoren  da/in .  ivohnen  B.  396;  hl  )o^ 
)ljua  )1^  mit  einem  hartherzigen  Sünder  300;  ojoijj 

)*1--^_CD  JjOQÄOD  Robin  Readbreast  B.  439;  ^ojqcjN  |-1  ^  N»? 

Ji>Q^*^>D  mir  haben  einen  barmherzigen  Vater  Bxt.  395 ; 

•  ♦  •**#  ••  *•* 

Jl^’^QD  ^oioNöoijo  JJ-»  Hand  einer 

Art  eitlen  Volkes  von  schlechten  Verhältnissen  B.  37 1  u.  s.  w. 

Die  vollständige  Gleichsetzung  dieser  Verbindungen 
mit  den  einfachen  Adjectiven  erhellt  daraus,  dass  die 


1  Auf  die  Verschiedenheit  der  Wortstellung  würde  ich  allerdings  kein  Ge¬ 
wicht  legen.  Vgl.  übrigens  Esra  5,  14  (Pesh.  ebenso). 
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Adverbia  so  zugesetzt  werden  können ,  als  gingen  sie 
auf  das  Ganze,  niclit  auf  das  darin  entlialtne  Adjectiv 
allein  z.  B.  )ju^^  |.ju/  ^  du  Mensch  mit  so 

verwirrtem  Gehirn  13.  10  (§  141);  f»ao  .jlq^o  jlco 

Jioo^^o  schlechter  und  starrkö2)fi(jer  und  mühh'ingender 
Z.  4,  4,  obgleich  es  aucli  in  andrer  Weise  lieissen  kann 


•  ••  •  * 

^  1^00  1^0  j/i.  ein  Sanft- 

miÜhiger  und  dessen  Gestalt  und  Gang  demüthiger  war  als  die 
eines  Bettlers  Z.  2,  156.  Dies  Beispiel  zeigt  übrigens,  dass 
mitunter  diese  Construction  auch  etwas  weiter  ausgeführt 


wird.  Wie  einfache  Adjectiva  können  auch  diese  Zusam¬ 
mensetzungen  ohne  Substantiv  als  Subject  stehn  z.  B. 

)iQ.ji)Ä  Id  }K'^d  ntD:P^  Prov.  14, 

/  • 

1 7.  Sehr  auffallend  mit  umgekehrter  Construction  so 

w»o)Qi:^  der  dessen  Nase  (Geduld)  lang  ist  ib.  v.  29. 

*  • 

Etwas  seltner  ist  das  Praedicat  des  verkürzten  Relativ¬ 
satzes  ein  adverbialer  Umstand  wie  in  ^0)o;.2i.ci)  JÜ.^.qd;.o 
jN.00  Jait^o  der  aufs  Gesetz  sich  verlassende, 

disputationssüchtige  und  herzenstodte  Christ  Bxt.  416; 

•  ^  • 

•  ^  •  **••**■  *  •••PW 

).2*o  ^  ^0)oJ^  ).boi  pzi  I'Sd  ).Äj/ 

•  ^  •  •  •  •  • 

jDc^ Jl;ö  ich  sah  einen  Mann,  in  Lumpen  gekleidet, 

an  einem  genissen  Orte  stehend,  dessen  Gesicht  von  seinem  Hause 

ah  gewandt  und  auf  dessen  Rücken  eine  grosse  Last  war  B.  1  ; 

^O)0^1d  jU  IL  jJl/  es  kam  ein  Knabe  mit  einem  Beile  in  der 

...  ♦ 

Hand  Z.  3,  269  (und  so  öfter  mit  Hiermit  ver¬ 


gleiche  man  endlich  noch  Sätze  der  Art  wie 

eine  Brücke,  deren  Länge  ungefähr  200  Ellen 
ist  7i.  2,  102.  Hier  ist  die  Ordnung  umgedreht:  natürlich 
wäre  der  Satz  auch  ohne  ungefähr  richtig. 

Sätze,  die  auf  solche  Weise  gebildet  sind,  können  nun 
aber  auch  an  der  Stelle  eines  Adverbiums  zur  Bezeich- 
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niing  einer  Lage  oder  eines  Umstandes  stelin  und  ent¬ 
sprechen  dann  in  ihrer  Anwendung  einem  arab.  Zustands- 

G  >ü  G  X»  ’ 

Satz  der  Form  oder  juiLü  jy.^j 

Sehr  oft  ist  gerade  in  diesem  Fall  das  Praedicat  eine 
adverbiale  Bestimmung,  besonders  ein  Infinitiv  mit 
Im  As.  würde  hier  ein  ^  oder  dergl.  den  Zusammenhang 
klarer  machen.  So  haben  wir  Jöoj 

wa?'  fhaiissen  bewusstlos  (,,mit  vergangenem  Herzen“)  hin- 

gefallen  B.  408 ;  J^iD  w»0)C^S  J6o)  |p  er  kam  halb- 

*♦  ***  *♦  *  * 

todl  wieder  heraus  B.  354 ;  j);i  jiol  pvoo  U-pio  lUS) 

dort  ward  ein  Soldat  gefunden  mit  einer  Billschrifl  in 

*  ***** 
der  Hand  Z.  2,  185;  w»o)Ql^jo  )2i.j3)  jöo)  juSi 

dass  er  gekreuzigt  würde  mit  dem  Kopf  oben  und  den 


Füssen  unten  Z.  1  ,  39 ;  u.»o)QX>q®)  .  ♦  ♦  LV  ooj\  JUy 

er  sah  den  Löiven  .  . .  mie  sein  Mund  schäumte  (umgekehrte  Ord¬ 
nung)  Z.  3, 225 ;  Jwfco  Hijj  Loqa^  Jöö) 

^  r  f  l  *  ^  ♦  ♦  ♦  «  ^  ♦ 

er  sass  mit  nach  unten  zur  Erde  schauenden  Augen  und 
zusammengebundenen  Händen  B.  59;  7mr 

blieben,  indem  unsrer  Augen  Thränen  rannen  Z.  3,  212;  oo) 

•  •  • 

*  ♦  .  •  •  •  • 

JJSq\  11ä2>  v.*o)Q>Dj  JUL  jener  Knabe  ivard  geführt,  indem 

sein  Blut  herabrann  Z.  4,  115.  Es  leuchtet  ein,  dass  man 
manchen  derartigen  Satz  eben  so  gut  einem  Attribut 
wie  einem  Umstandswort  gleichsetzen  kann. 


Ganz  wie  im  Arab.  und  Hebr.  finden  wir  in  seltnen 

Fällen  auch  ein  o  vor  einem  solchen  Umstandssätze  z.  B. 

•  •  • 

•  ^  •  •  mm  •  •  ^  •  •  * 

ojISD  Jjü/  Joo)  IdSsy  jzol 

♦  « *  ♦  »  »  »  ♦♦ 

•  • 

there  stood  a  man  7vith  his  sword  draivn  and  Ins  face  bloodg 

•  ••  •  «»M« 

B.  656;  *.»o)04-»p  Jj|ib  jLo  lü/  L»  Jlb-  er  sah  einen  Mann 

mit  einem  Oelgefäss  in  der  Hand  B.  56. 


Während  in  allen  diesen  Fällen  das  Suffix  der  3.  Person 
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das  demonstrative  resp.  relative  Verliältniss  bezeichnet, 

sind  in  einzelnen  Redensarten  solche  Umstandssätze  ganz 

•  •  _ 

•  •  •  «  •  • 

zusammenhangslos  z.  B.  Jj^  )ao  J^2>  ihn  zu  sehn 

von  Angesicht  zu  Angesicht^  Bxt.  401,  eigentlich  ,,( indem) 

•  •  ♦  •  •  *♦ 

das  Ang.  vor  dem  Ang.  (ist)“;  hinah- 

zusinken  den  Kopf  nach  unten  (indem  der  K.  n.  u.  ist)  B.  2,  71 
(vgl.  §  85)2. 

177  Wie  nach  dem  Fragepronomen  stellt  das  Reh  auch  nach 
den  Frageadverbien,  um  daraus  Relativadverbien  zu  bil- 
den  z.  B.  j  hL/  7vo,  j  7van7i,  als^  i  und  j  (im  Cat. 

1  und  hDjj)  7vie  und  so  dass.  Einzeln  können  solche  Ver- 

*  ♦  ♦ 

bindungen  sogar  in  Apposition  zu  einem  Substantiv  tre- 

•  •  •  •  •  ^  ^  • 

ten  z.  B.  1*3^  oöo)  )S2>  lix./  w»oio^4Ö  cR  in 

♦  ♦♦•  ....  ...»  . 

seinem  Zelt,  albvo  sie  sich  sträuben  7vürde7i  zu  7vohnen  Bxt.  336; 


W  oo)?  dem  ganze7i  Oi't,  7vohin 

er  gesaiidt  7var  B.  279.  So  j  |oj  zur  Zeit  als  Bxt.  19 
und  öfter  (Aehnliches  auch  as.).  Auch  diesen  Relativ- 

•  •  •  *  I  *  * 

ausdrücken  tritt  ein  demonstrativer  vor  in  Wj  m 

W»  •  *  •  • 

JJj)^  da,  7Vohin  ich  gehe  B.  8;  i  so  Tvie  B.  44. 

• 

Eine  besondre  Beachtung  verdient  die  Verbindung  i  bbo 
7vie  sehr,  nie  lange  (auch  mit  Vorsätzen  i  lioo  so  lange 

als,  j  hoD  >y}  so  lange  als  u.  s.  w. ).  Dies  kann  als 


•  •  * 

Adverb  zu  einem  Adjectiv  stehn  z.  B.  joöjj 

^  •  •  •  »  *  •  •*  m  • 

g7'oss  er  sein  mag  Bxt.  13; 


^  Altaram.  1  Cor.  13,  12,  Deut.  34,  10  (Onk.); 

hebr.  bN  D*'5D  ib. 

2  Ira  Arabiseben  stebt  unter  Umständen  das  erste  Nomen  in  diesem  Fall  im 
Nominativ,  gewöbnlicb  aber  im  Accusativ,  welcher  letztere  gewiss  von  einem 
ausgelassenen  Verbum  abbangt  und  also  Objects-,  nichts  Zustandsaccusativ 
ist,  wie  die  arabischen  Grammatiker  wollen  (siehe  Almubarrad  im  Kämil  ed. 
Wright  S.  161).  Auf  jeden  Fall  ist  diese  Redeweise  elliptisch. 
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m  7vie  schönen  Zwmiei'n  7vi7'  auch  B.  435 ,  oder  das  Ad- 

M  •  •  * 

jectiv  stellt  nach  dem  Reh  z.  B.  Io-»  hoo  7vic  foii  du 

bist  Bxt.  202;  so  auch  j  '■yl 

•  •  • 

neben  so  bald  als  B.  209.  Vgl.  auch  |.iQ.o 

Jio^si-lzä  so  eif7'ig  tvw  könne7i  Bxt.  406.  Dieses  i  Uii£i 
wird  auch  zum  Ausdruck  von  je  —  desto  gebraucht  und 

zwar  auf  verschiedene  Weise,  wie  folgende  Beispiele  zei- 

•  • 

•  •  •  •  • 
o:en :  ooj  Jioj  L  JL  )o»l  boD 

•  ♦ 

)v.2)jLO  jJL  je  vollkom77vne7'  das  Gesicht  ist ,  desto  schöner  und, 

•  ^  • 

luTrlicher  ist  das  Gesehne  Bxt.  1 3 ; 

’  ♦  ♦  *  * 

)iö)  hi  jh  Ki  1  hooo  jööii  ji..ö  JULI  jloz  Jioj  )-I  )6öi 

♦  .  .  ^  •  ;  *  .  ♦ 

*  ♦  *  ♦  * 

|i^  jlslo  W«..  V  je  7nehr  Stärke  das  Ohr  hat,  die 

*  ^ 

Musik  zu  hören,  desto  schöner  ist  der  Ton  der  Musik,  und  je 

vottkonwuier  die  Seele  ist,  desto  erfreuender  sind  jene  Freuden 

•  • 

Bxt.  14;  )ö))j  jjo)  h^.cb\  JIq-j)-oj  Jzqjd 

••  •  •• 

JLaz)  j^ZäjD  [jz  Jio)  Iädo  U2icbi  Ijz  b  Jl^^co 

♦  ♦  .  .•  *  •  •  ^  : 

*  ♦  *  * 

).ii  j(^  7nehr  du  Leiden  ernpfängst  um 

der  Gerechtigkeit  7villen,  auf  einen  um  so  grösseren  Theil  dieses 
Segeiis  kannst  du  recJmen,  und  je  mehr  du  zu  deinem  eigiien 

Gebet  empfängst,  desto  mehr  7vird  es  sich  lurückziehn  Bxt.  328; 

*  *  •  «  *  *  *  •  •  • 
v^qI  JAäfeo  ^poj^Qjo  Jbp  Jju.*p  Jjop  Ibo  je  mehr  mir  gehn, 

in  desto  grössere  Gefahren  gerathen  7mr  B.  80 ;  Joö)  J;2Q*..j  hoD 
•  •  •  •  •  * 

Jjö)  hl  Jjo)  je  7nehr  der  Wein  in  seinem  Kopfe  ist, 

desto  .  .  .  B.  162. 

Wenn  aber  reine  Fragewörter  relativ  gebraucht  wer¬ 
den,  so  ist  das  eine  so  bemerkenswerthe  Abweichung  von 
dem  allgemein  Gültigen,  dass  man  fast  an  der  Richtig¬ 
keit  der  Beispiele  zweifeln  könnte.  Doch  ist  wenigstens 
w»iQ2Qb  Gi'und  7veshalb  ohne  i  so  häufig,  dass  der 

Ausdruck  wohl  wirklich  üblich  sein  muss.  So  haben 

•  •  • 

***♦•*  *  *  ** 

wir  z.  B.  jAzüb  ^oö)  Jo  . .  Jch^.  der  G7'imd, 

*  :  •  .*  ,*  ♦* 
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pjarum  sie  vielmals  Schaden  nehmen  B.  473  (so  auch  B.  523; 
547;  Bxt.  7).  Ebenso  B.  539.  Hier  ver- 

wechselt  offenbar  die  Sprache  den  Relativsatz  mit  der 

♦  ♦  ♦ 

indirecten  Frage.  So  auch  wohl  für  j  z.  B. 

wie  die  Hälfte  der  Menschen  erzählte  B.  466. 

Die  Construction  )6o)  nach  dem  Ort, 

'  ♦  ♦  ♦  ♦  ♦ 

woher  er  gekommen  ivar  B.  208  (für  ojoi»  joo)  ^  oder 

etwa  \zäi  ^  Joo^  und  JiU^  oojj  )A»).2o  j)6V^ 

to  ihe  gale,  from  whence  he  was  sent  back  B.  668 
ist  schwerlich  mit  dem  Geist  und  Gebrauch  der  Sprache 
zu  rechtfertigen  1. 

In  ähnlicher  Weise  wie  diese  Frageadverbien  wird  auch 
ein  adverbiales  mit  j  verbunden  in  der  Bedeutung 

bei  Allem,  nms;  wie  immer  z.  B.  was  auch  geschehen 

•  •  • 

mag,  trotz  alledem  B.  292.  So  auch  icelcher 

•  •  •  •  ^ 

Art  sie  auch  sein  mögeri  B.  22 ; 

sie  7vird  durchaus  gehn,  7vas  auch  heraus ko77imen  7nag  B.  395. 
So  ferner  i  7vie  inmerkhi  B.  270.  Dass  dieser 

Gebrauch  dem  persischen  nachgebildet  ist,  sehn  wir  ganz 
deutlich  an  der  directen  Anwendung  des  pers.  jS>  in 

•  • 

j  jetzt,  da;  sola7ige  noch  (Z.  1,11  und  sonst)  schliesst 
sich  noch  deutlich  solchen  Verbindungen  wie  j  Ji^  wOj 
S.  356  an.  Auch  i  in  dem  Grade  dass,  so  sehr  dass 

B.  370  und  j  so  dass  gehören  hierher. 

178  Alle  die  bisher  betrachteten  Fälle  —  denn  auch  die 
im  vorigen  §  lassen  sich  hierunter  subsummieren  —  zeig- 

^  Jedoch  beachte  as.  Beispiele  wie  oJLjj  .;d  nach  dem  Gefängniss, 

woher  sie  gekommen  waren  Martyrol.  ed.  Assem.  II,  137  (im  griech.  Original 
wird  O'd'sv  gestanden  haben).  Aehnliches  schon  1  Sam.  14,  47  u.  s.  w. 


•  •  • 

wie  sehr  auch  Satan  a7'beitcn  ka7m  B.  59. 
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teil  uns  den  Relativsatz  als  Attribut  (näa?)!.  Nun  ist 
aber  das  Aramäische  darin  sehr  consequent,  dass  es  einen 
Satz,  welcher  irgend  einen  sonstigen  nominalen  Rede- 
theil  vertritt,  ganz  mit  demselben  Relativwort  bezeichnet. 
Ein  solcher  Satz  —  deutsch  meistens  mit  dass  bezeichnet 
—  kann  Subject  oder  Object  sein,  er  kann  auch  von 

Praepositionen  abhängen.  So  haben  wir  für  das  Sub- 

*****  ♦****• 
ject  iloöjj  es  kann  nicht  sein,  dass  ist  B.  7 ;  jj:  jj 

♦  *  * 

es  ist  nicht  nöthig ,  dass  du  auf  lade  st  B.  216  u.  s.  w. 

Für  das  Object  .  .  ^ 

J6Ö)  j-Ao,  da  sah  ich  in  meinem  Ti'aume ,  dass  in 
einiger  Entfeinung  vom  Wege  ....  Demas  stand  B.  230; 


J  Aoj  |i6  ihr  könnt  für  euch  seihst  Reich¬ 

thum  envci'ben  B.  231  u.  s.’w.  Ein  derartiger  Objectsatz 

kann  auch  von  einem  abstracten  Substantiv  abhängen 

•  ^  •  •  • 

z.  B.  J6o^  ip-j  und  dadurch,  dass  er  sagte ,  er  wäre 

*  *  •  • 

bereit  B.  71;  .  .  j  oöoj  dass  wir  hofften,  dass 

B.  80,  und  so  öfter  i  JUL 

'  *.•♦♦♦.• 


Die  Abhängigkeit  von  Praepositionen  ist  sehr  beliebt. 
Wir  haben  besonders  j  |jd  dazu  dass,  damit,  j  bis  dass, 
j  ^  nachdem,  j  )a6  ^  bevor  u.  s.  w.  Unter  Umstän¬ 
den  vertritt  übrigens,  analogen  Fällen  in  andern  Spra¬ 
chen  parallel,  das  einfache  i  die  Zusammensetzung  einer 
Praeposition  mit  ihm  selbst;  namentlich  steht  es  oft  für 
j  Jj6  z.  B.  sie  gaben  sich  Mühe  ihn 

zu  finden  St.  166.  Auch  j  ^  N-»/  wir  haben 

Erlaubniss,  einzutreten  B.  57  gehört  hierher.  In  Kurdistan 
ist  j  j-o  nach  St.  167  nicht  gebräuchlich,  sondern  wird 


*  Nur  in  §  177  hatten  wir  das  diesem  Verhältniss  sehr  nahestehende  des 
Umstandswortes. 
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durch  dass  blosse  j  ersetzt.  Im  Cat.  stellt  umgekehrt 
Ikö  (j  )ä)  sogar  für  das  einfache  j  nm  Objectssätze  ein¬ 
zuleiten,  aber  nur  nachdem  ein  auf  den  ganzen  Relativ¬ 
satz  hinweisendes  Demonstrativ  vorangegangen.  So  z.  B. 
o^sJjol  ...  ^  wohe?'  weisst  du 

das,  dass  unser  Herr  .  .  .  sie  vorgetragen  hat?  —  In  JocmQ.*c^ 
jlo  *.^^200)  ^  der  Glaube  ist  eine  Tugend 

für  tms  (sj^)  darin  bestehend,  dass  wir  glauben  u.  s.  w. 
und  den  andern  ähnlich  gebildeten  Definitionen  im  Cat, 
ist  die  Grundbedeutung  noch  zu  erkennen,  und  so  ist 
auch  jto  >Q>DOj  1^  0^1  )jü/  o/  ein  Christ  ist  der  Mensch, 

welcher  so  ist,  dass  er  glaubt  u.  s.  w.  zu  erklären.^ 

Im  Genitiv  steht  ein  ganzer  Satz,  abgesehen  vom  prae- 
positionellen  Gebrauch,  im  Ns.  kaum  direct.  Man  setzt 
dafür  ein  Demonstrativ  in  den  Genitiv  und  macht  davon 
den  Satz  relativisch  abhängig.  Da  der  Satz  als  Neutrum 
gilt,  SO  ist  dies  Demonstrativ  nach  §  126  und  142  natürlich 
z.  B.  jöoj  ^  w»o)j  Jl-» 

was  ist  der  Sinn  davon,  dass  Chidst  fiel,  nachdem  er  vorbei  ge¬ 
gangen  war?  B.  2,  28.  Dieses  wird  wie  im  As.  auch 
sonst  noch  zuweilen  zur  Erleichterung  der  Verbindung 
gebraucht.  So  muss  es  stehn  bei  ^  und  N:  i  w»ci2>  darin 
dass,  j  dem  Umstand,  dass,  da  beide  Praepositionen 

so  nicht  unmittelbar  mit  j  verbunden  werden  können. 

So  auch  oft  in  Subjectsätzen  \6)i  .  .  . 

•  ^ 

JJU  aber  der  Umstand,  dass  du  ge  sehn  hast  .... 

der  ist  dazu,  dich  zu  belehren  B.  50.  Vgl.  damit  das  eben 
angeführte  No  weisst  du  es,  dass? 


1  Sonst  heisst  hh  auch  im  Cat.  damit. 
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Das  Ns.  liebt  es  ferner,  indirecte  Fragesätze  durch  das 
Rel.  dem  Hauptsätze  deutlicher  unterzuordnen;  siehe  §  181. 

Das  Ns.  gebraucht  das  Rel.  auch  sonst  noch  öfter  §i79 
theils  in  Uebereinstimmung  mit  dem  As. ,  theils  von  ihm 
abweichend  zur  Verknüpfung  einzelner  Wörter.  Nament¬ 
lich  tritt  es  gern  vor  die  Demonstrativpronomina,  wenn 
diese  regierende  oder  coordinierte  Worte  vor  sich  haben. 

So  Fälle  wie  Jcä/j  (§  131),  jojj^  (§  91), 

(§  139),  ferner  j  (§  78).  Es  tritt  sogar  vor  unab- 
liängige  Frage-  und  sonstige  Adverbia  wie  in 
,0)OJ  (§  85). 

Wie  es  aber  um  die  von  St.  172  als  „vulgär“  be- 
zeichnete  Verwendung  des  j  in  der  Bedeutung  von  o  ?mrl 
steht,  ist  leider  nicht  zu  erkennen.  Sein  Beispiel 
Iwaz  and  they  ist  nicht  deutlich  genug,  um  für  uns  die 
Natur  und  Ausdehnung  dieser  Erscheinung  zu  bestimmen. 

In  den  Schriften  habe  ich  nichts  Derartiges  gefunden. 


Sehr  häufig  lässt  aber  das  Ns.  das  Rel.  in  einem  Sub-  §  iso 
jects-  oder  Objectssatz  ganz  aus,  und  ein  solcher  Satz 
ordnet  sich  dann  auch  ohne  äusseres  Zeichen  direct  als 
Einheit  dem  Hauptsatz  unter.  So  z.  B.  ISzjJSd  jil^ 

es  ist  nöthig,  du  schreibst  rasch  St.  166;  ib.; 

^  ♦♦  ♦♦  ♦  '  *  • 

•  • 

o6o)  er  befahl y  sie  sollten  hinausbringen  Z.  3,  257; 


b’od)  Nii  |dIo)  liüöo)  PJU-.25  denkst  du,  es  werde  dir  im¬ 


mer  so  sein?  B.  463 ;  ]s^  j;joa^  aoz)  JSju.Zi  JJ  p  indem  sie  nichi 

'  ..  .  4«.  7..  .. 

bedenkeny  dass  sie  geehrter  sind  Z.  1,  63.  Diese  Auslassung 

•*  •  *  *  * 

ist  sehr  häufig,  namentlich  bei  IJ-  (JR) 

für  den  Subjectssatz,  bei  können^  ?vänsche?iy 

lassen y  (Imperativ) ,’  bitten y  fürchten y  Jbl 

•  • 

sagen y  beauftragen y  befehlen  y  denken  u.  s.  w.  für 
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Syntax. 


[§  180 


den  Objectssatz  Aber  nirgends  ist  die  Auslassung  des 
Eel.  obligatorisch.  Noch  weiter  geht  übrigens  in  dieser 
Auslassung  die  überhaupt  lose  Satzverbindung  liebende 
SjDrache  des  Cat.,  welche  sich  hierin  sicher  der  Volks¬ 
sprache  genau  anscldiesst.  Hier  haben  wir  z.  B.  auch 
jjul  |j/  ich  glaube ,  dass  er  trug  Leide7i  ()^^)u.  s.w. 

und  soö-ar  IaJ/  jj5  veranlasst  uns  dazu, 

•  • 

•  •  • 

dass  7vir  gehe7i  jede77i  MeMSchen  u.  s.  w.  (o^A  ^  1^). 

Sehr  oft  vertritt  ein  solcher  relativer  Satz  ohne  j  das 
2.  Object;  in  diesem  Fall  haben  wir  mitunter  eine  ziem¬ 
liche  Verschränkung  der  Sätze,  da  dieses  Verfahren  ge¬ 
rade  innerhalb  der  Frage-  und  Relativsätze  beliebt  ist. 

4  **  **  !•** 

So  z.  B.  p.2>  o6oj  Jj/?  d^f'Os  ego  exisiimavi  dolum 


•  •  *  4  *“*  I  *  ♦  *  *  *  mK 

agere  B.  446;  j6o^ 

it  7vas  not  half  so  good  as  so77ie  gwelended  it  7vas  B.  466; 

*«**  «** 

Jöo)  ^0)Cp\^  Ze?'- 

♦  • 

77ial77iers  Behauptu7ig  Grossherze7is  Schuld?  B.  2,  8  t ;  jioCL. 

J6Ö)  bl/  )äj7  oo)  7vas  für  einen  Tag  kielt  jener  Mann 


für  gcko77ime7i?  B.  2,  13;  Jl^;  )V^7  Jl<i;  w.iq.>d 

v»oioAjd  ooo)  welche  Stu7ide7i  erklärte  CJuist  für  seme  gokbieni 
Stu7iden?  B.  2,  19. 

In  manchen  derartigen  Fällen  sind  wir  übrigens  nicht 

sicher,  ob  das  Verbum  nicht  lieber  als  Einschaltesatz 

•  • 

•  •••  ••  •••  •  •• 

anzusehen  ist  z.  B.  |juS  J6oj  b’pb  -.aIQdöjzs  \d  Joi/o 

«.*  ♦  o  * 


^  Vgl,  Fälle  wie  J^iQiD  .  .  .  JL.ZiiiD  kann  erheben  .  ,  .  vermag  zn 

preisen  Martyrol.  ed.  St.  Ev.  Assemani  I,  6G;  .^\^qd  .  .  .  gewohnt  zu  tragen 

Z.  d.  D.  M.  G.  XV,  656,  4;  vgl.  j3Q2u  CZl^U  Wriglit,  Apocr.  5;  >^oo^ 

ib.  11  und  manclies  Aelmlicbe  (z.  B.  Transitus  Mariae  42  f,  wo  die  ältere 
Ildsclir.  J  nach  )a^  und  ♦flia  weglässt).  Siehe  noch  oben  S.  298  Anin.  Aber 
diese  Verbindung  ist  im  As.  doch  weit  seltner  als  im  Ns.  Und  da  das  Kur¬ 
dische  in  solchen  Fällen  die  Conjunction  durchgängig  weglässt,  so  ist  hier 
wohl  ein  Einfluss  desselben  anzuerkennen. 


§  181] 


I  n  d  i  r  e  c  t  e  Fragesätze. 
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und  du  weissf,  das  dieses  leicht  gemacht  werden  könnte  oder 

•  *  •  ♦ 

luid  dieses,  iveisst  du,  könnte  u.  s.  w.  B.  638; 

•*“  *  ♦"**  **  *♦ 

Jöo)  jlcujpi  his  zu  teelcher  Stute  des 

Unverstandes  7jieint  ihr  dass  er  sinken  7viirde?  oder  his  z.  7V. 
Stufe  des  Unverst.,  meint  ihr,  7vürde  er  sinken?  Z.  1,  19; 

wm  4  ""  *  ^ 

1-00)  7V0  behaupteten  sie  geboren  zu  sein  ? 

oder  wo,  behaupteten  sie,  7vären  s.  geh.?  B.  2,  15.  Doch  ist 
überall  die  einfachere  Annahme  die,  dass  die  Construc- 
tion  auch  hier  die  directe  Abhäng-igkeit  ist. 

Uebrigens  kann  in  solchen  Fällen  auch  das  ßel.  stehn 

•  •  •  • 

Z.  B.  .$301^  >^1^  IL  v-0)Q^^j  quam 

vos  ipsos  videtis  desti'uere  Bxt.  332; 

7vas  für  Dmge  sagte  Christ  auf  seinem  Wege  ge- 

^  •  • 

sehn  zu  habe7i?  B.  2,  19  u.  s.  w. 

Eine  eigenthümliche  Auslassung  des  Reh  ist  das  im 

Cat.  vorkommende  .^.z^-cbzo  oder  .iiicbio  für  i  weit, 

♦  ^ 

das  übrigens  auch  dort  gefunden  wird. 

Schwerlich  richtig  ist  die  Auslassung  des  j  in  jio-jiS) 

^  bet7'ühter  als  in  edler  Zeit  B.  317  (§  133)  für 
^  und  ^  joco.jt  ausser  im  Leben  B.  171;  jooc^jl 
ausser  dich  (Object)  Gen.  28,  2  u.  s.  w.  neben  dem 
richtigem  )j^  ^  joozjjl  ausser  m  der  Zeit  Bxt.  466. 

Das  von  der  Praeposition  Abhängige  ist  ein  kurzer  Re¬ 
lativsatz,  dessen  Copula  aber  fehlt. 

Indireete  Fragesätze. 

Das  Ns.  liebt  es  wie  das  As-b  indireete  Fragesätze  §  isi 
durch  das  Reh  dem  Hauptsatz  enger  zu  verknüpfen.  So 


1  Zu  den  beiden  von  HofFmann  §  153,  1  gegebenen  Beispielen  Hessen  sich 

leicht  noch  sehr  viele  hinzufügen. 

Nültleke,  Gramm,  tl.  neusyr.  Sprache. 


24 
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Syntax. 


§  181 


•  ^ 

z.  B.  L..vji.250  JÜL  CT  fjcJit  umher  und  suchte 

♦♦  ♦  ♦  •  '  ♦  ♦*  /  '  ♦  ♦♦  ^ 

wm  *  mm  «  ^  m 

wen  er  ver  sei  dingen  soll  Bxt.  206  j  la«.  \P”^ 

••  •  •••  •• 

Jd))z>  ich  hälfe,  dass  du  gemerkt  hast, 

ein  wie  schlechtes  Ding  es  ist  zu  denken  u.  s.  w.  Bxt.  202; 

•  •  •  •  •  ♦  •*  ♦  I  ♦  .*  «—  .*4 

_^;>0\n  ^  jo  )iV^  We?in 

?mr  nicht  ymssen,  in  welchem  Winkel  der  Erde  ?vir  wohnen  sollen 

•  ••  *  *  *  ♦ 

]3xt.  469:  J6o)  Ipo  jo  vaoJ^’*>  J^äaI  indem  du  denkst,  7vie 
du  könntest  u.  s.  w.  Bxt.  224  (und  so  öfter  ^)??).  So  aucli 

bei  dem  allgemeinen  Zeichen  der  abhängigen  Frage 

•  • 

oh  z.  B.  jüCLOÖX  oijJ,’ 

..  ♦  J  X.,  » 

jj  ^  ^o^olc^jiz  sie  heriethen  sich  unter  einander,  oh  es  vortheilha/t 
wäre,  seinen  Rath  anzimekmen,  oder  nicht;  B.  250;  Ä  |oj 

Jj'v«-/  jiü^i  o^i\o  -(L  hjo6)  sfitoo  7velche  uns  fragen, 

oh  wir  verständiger  seien,  als  alle  andern  Leute  Bxt.  216  u.  s.  w. 

Aber  hier  könnte  auch  überall  das  j  fehlen  vgl.  z.  B. 

***  ■“***♦  _ 

jöo^  )OQÖ  jiiX^  7vie  wusste  Evangetist, 

•  •  •  •  •  •  ^  ^  ^  •  ♦ 

7vas  geschähe  B.  2,  35;  jöo)  jido  jdo^  jöV 

7V0  erkUb't  7var ,  wie  ge7ieigt  ihr  Herr  7väre,  anzmielmien 

•  • 

•  ^  •  •  •  • 

B.  104;  ^09^  )0jD  v9ö9^  jÜL  da  7nusst  hede7i-~ 

ken,  zu  7vem  ich  dich  geschickt  habe  B.  35;  ^  j^oao 

*  ■_  • 

o6o)  er  fragte  sie,  oh  sie  gehen  wollten  Z.  4,  26.  Auch 

im  indirecten  Fragesatz  kann  das  Subject  oder  eine  ad¬ 
verbiale  Bestimmung  vor  dem  Frageworte  stehn.  Dann 
ist  das  j  zur  Deutlichkeit  noch  nötliiger  vgl.  z.  B.  jo  wu» 

^  *  I  •*  *  I  •*  *  •*"  *  ♦  *  * 

w^ojQ^Q^D  jäj/  joJLo)  7ver  7veiss, 

•  • 

7vohin  ein  Mensch  mit  so  vei'wmdem  Hmi  dich  führe7i  7vird? 
B.  iO;  jJL#  1-6 0)0  »^jq:sd  jjDOÄ.  fdijaV  zu  hören,  7vas  auf 
der  Strasse  ist.  Doch  finden  wir  auch  hier  Fälle  wie 

••  •  i_B**  ♦  ••  •• 

j6)/j  ^jö  Lq-  jöÄ^  j2j^o  jj/  ich  sehe,  7vas 

du  dai'üher  de7ikst  B.  664. 

Auch  ein  derartiger  Fragesatz  vertritt  im  Satzbau  immer 


§  182] 
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B  e  (1  i  n  g ii  n  g's  s  ä  t z  o. 


ein  bestimmtes  Wort  (Subject,  Object  n.  s.  w.).  Als  eine 
Genitivconstriiction  haben  wir  solche  seltne  Fälle  anfzii- 

fassen  wie:  La.»  bci  vipD  das  Zeichen  davon, 

*  •  • 

was  für  ein  Zorn  Jmmnen  7i)ird  13.  237;  J^ciiiD 

die  Gesetze  da?'übcr,  7vie  du  dich  p7'iife?i  sollst  J3xt.  259.  So 

•  •  • 

die  A7'ten  davon,  7vie  Bxt.  238.  Auch  von  einer 

♦  ♦ 

Praeposition  liaben  wir  einen  solchen  ganzen  Satz  ab- 
hängig  in  ^  ^oziA.  ausser  da7'ühcr ,  7vie  Bxt.  187. 

Wie  weit  solche  Verbindungen  im  Sprachgebrauch  be¬ 
gründet  sind,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 


Bedingungssätze. 

Nach  dem,  was  wir  in  der  Lehre  vom  Gebrauch  der§i82 
Verbalformen  gesagt  haben,  bedürfen  diese  keiner  aus¬ 
führlichen  Darstellung.  Die  für  möglich  gehaltne  Be¬ 
dingung  wird  gewöhnlich  durch  das  1.  Praes.  ohne  Ver- 
Stärkung  ausgedrückt  z.  B.  JJLl 

l.L  joöi  7ve7in  das,  7vas  der  gute  Ch'ist  sagt,  wahr  ist,  so  ... 

o  o  •*  •  • 

B.*10;  ^  oo)  ^/o  und 

7venn  er  seihst  7iicht  zu  Hause  ist,  so  hat  er  einen  Sohn  B.  26 

u.  s.  w.  Doch  kann  auch  das  2.  Praes.  stehn  z.  B.  .  / 

♦♦ 


^cL  ojocL  7venn  wir  darm  sind,  so  smd  7vir  darin 

“  *  ** 

B.  73;  -oNoo)/  JÜL  Jö)/  7venn  dies  dein  Zusta7id  ist, 

7va7'U7n  ...  B.  5.  Ebenso  können  hier  alle  Formen  stehn, 
welche  eine  Thatsache  geradezu  als  solche  hinstellen 
z.  B.  o6o)  Id  j-wA*.  wen7i  die  zwölf  Apostel 

bauen  kon/den  Z.  4,  8,  wo  das  freilich  hier  ungewöhnliche 
\d  gesetzt  ist,  damit  es  nicht  heisse  „tvenn  .  .  .  könnten^''. 

Die  Ausdrucksweise  bei  unmöglich  scheinenden  Bedin¬ 
gungen  sahen  wir  §  147  an  vielen  Beispielen.  Da  der 

24=^ 


372 


Sy  11  tax. 


[§  182 


Unterschied  der  Bedeutung  nur  durch  die  Behandlung 
der  Verbalformen  ausgedrückt  wird,  so  genügt  diese 
Verweisung. 

Der  Hauptsatz  (die  Apodosis)  kann  natürlich  eine 
Versicherung,  Frage,  ein  Wunsch  u.  s.  w.  sein.  Auch 
hierüber  brauchen  wir  nach  dem  Gesagten  nichts  Spe- 
cielles  hinzuzufügen. 

Dass  unter  Umständen  die  Conditionalpartikel  auch 

•  • 

fehlen  kann,  sahen  wir  §  145  an  den  Beispielen  JJ 

jj  lemsl  du  deine  Lectioji  nicht,  so  gehst  du  nicht 

aus  St.  162;  7vünschtest  du ,  dass  ich  gehe,  so 

gehe  ich  St.  163.  Der  Mangel  syntactischer  Verbindung, 
den  wir  hier  finden,  und  der  gewiss  ganz  volksthümlich 
ist,  tritt  in  den  Drucken  lange  nicht  so  deutlich  hervor. 


Der  Bedingungssatz  wird  auch  ganz  verkürzt  z.  B. 

in  Ul/  Jöoj  ^0}  JJ  JJ  denn  wo  nichts  so 

•  •  •  • 

wäre  ich  gar  nicht  hierher  gekommen  B.  44.  Dafür  steht 
auch  das  türk,  wenn  das  ?iicht  ist,  so?ist. 


Die  persischen  Conditionalwörter  ?venn  und 

(oder  j  ts^)  vertreten  in  den  Drucken  nicht  häufig  das 
einheimische  >^/,  jj  ^/.  So  ist  auch  9venn  auch,  obgleich 


in  den  Drucken  viel  häufiger  als  das  fremde  Jpcb,  jioo 
(mit  oder  ohne  j).  Von  den  Sätzen  mit  diesen  Conjunc- 
tionen  gilt  dasselbe  wie  von  solchen  mit  >^/.  Der  Gegen¬ 
satz  des  für  möglicli  Gehaltnen  und  des  unmöglich  Schei¬ 
nenden  wird  auch  hier  nur  durch’s  Verbum  ausgedrückt 


und  zwar  oft  nicht  sehr  klar.  Vgl.  jU  .  .  .  JAqd 

obgleich  sie  .  .  .  kommeyi  Z.  3,  278;  Jk/  »-j/i  .oISa*/  L^qq 

•  •  ^  •  •  • 

u.  JJ  jLoiOci,  wenn  ih?'  auch  dazu  geneigt  seid ,  so  ist  die 

*  •  • 

Gerechtigkeit  doch  nicht  geneigt  144;  fJxä^ol  jj  JJqjl  J^cv> 


§  183] 


Sonstige  Unter-  und  Nebensätze. 
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wenn  die  Sache  auch  nicht  fei'iig  7vü7'de,  we7'de  ich 
doch  gehn  St.  160.  Für  als  oh,  wie  7venn  (Beispiele 

oben  §  149)  finden  wir  einmal  bloss  in  odeS  N:^o 

•  mm  *  ^  ^  *  ♦  ** 

Iaj/  Jdol  ^dd)  und  7vi7'  7vü7'de7i  uns  freuen,  als 

•  • 

ob  Tiur  7i)i7'  Me7ischen  wären  Bxt.  97. 

Sonstige  Unter-  und  Nebensätze. 

Keiner  besondern  Beliandlung'  bedürfen  nach  dem, §183 
was  namentlicli  bei  den  Relativsätzen  §  177 ff.  gesagt  ist, 
die  Absiclits-,  Zeit-,  Folge-  und  andre  Satzarten. 

Von  den  Copulativsatzen  ist  zu  bemerken,  dass  aucli 
im  Ns.  aus  dem  ersten  Satz  Wörter  und  ganze  Rede- 

tlieile  mit  auf  den  zweiten  gelin  können.  So  z.  B. 

******  • 

]jd>>>.  Löo  \lQOtS.s:i  Ij6  den  Guten  7vird  er  die 

Herrschaft  gcbe7i  (S.  295)  tmd  den  Böse7i  wird  er  die  Hölle 
geben  Cat.  Andre  Beispiele  oben  am  Scliluss  der 
§§  146,  147  und  151.  Audi  in  Sätzen  wie  jjo  jj 

sie  stande7i  7veder  auf  7ioch  gi7ige7i  sie  aus  kann  nach 

St.,  wenn  das  2.  Verbum  niclit  besonders  empliatiscli 

•  • 

steht,  die  2.  Negation  wegbleiben.  Vgl.  auch 

w»o)CL.j  jöoj  ^  wenn  er  gleich  unsre  Sprache  7iicht 

konnte,  7ioch  wir  seine  Z.  2,  12. 

Aber  wie  bei  einzelnen  Wörtern  (§  168),  so  fehlt  auch 

bei  ganzen  Sätzen  die  Verbindung  oft  ganz,  so  dass  so 

kurze  und  unverbundne  Sätze  entstehn,  wie  sie  das 

♦  ♦***•*♦  ♦ 

Vulgärtürkische  liebt.  Vgl.  z.  B. 

Joöj  dass  wir  unsre  Hoff7iu7ig  (§4  Anm.)  auf  ihn 
werfe7i  und  Vertrauen  haben  Cat.  und  so  oft  im  Cat.  Siehe 

das  Credo  in  der  Ztsdir.  f.  d.  Kunde  d.  Morg.  2,  85,  in 

dessen  ns.  Text  das  im  as.  gesetzte  o  oft  fehlt.  Diese 
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§  184,  185 


der  Sprac4ie  freilich  nicht  eben  zur  Zierde  gereichende 
und  walirscheinlich  aus  dem  Türkischen  stammende  Rede¬ 
weise  ist  offenbar  sehr  beliebt,  fehlt  aber  ganz  in  den 
Drucken. 

Sowohl  als  auch  wird  durch  oder  das  per¬ 

sische  )o(i  —  )oo)  ausgedrückt  St.  172,  enlwedc/'  —  ode?' 

durch  ^  ^ . 

Die  Ädversativsätze  haben  keine  bcachtungswerthen 
syntactischen  Eigenthümlichkeiten. 


Parenthesen  und  Satzversehränkung. 

§  184  Parenthesen  d.  h.  volle  unabhängige  Sätze ,  welche  in 
einen  andern  eingeschoben  sind,  hat  auch  das  Ns.  ivenig- 
stens  in  der  einfachen  Form  wie  jDoziJL 

•  4  MB  •  •  ♦  am  « 

J;»/  sAd  )J  |d|^  ^j/,^  „jetz  f  sprach 

Christ  „lass  mich  von  hier  fortgehn'\  „Nein  blcil/'  sprach  der 
Dolmclsch,  „bis  ich  dir  zeige u.  s.  w.  B.  59; 
)la^CDo«iDQ.^N  JJjp  weil 

sie  und  7vir  und  du  Herr  —  hoffe  ich  —  7vir  alle  auf  Pilger¬ 
schaft  gehn  B.  218.  So  ist  parentlietisch  auch  das  häufig 

gebrauchte  14-  u.  s.  w.  7venig  bleibt,  blieb 

*  •  •  • 

Uber  d.  h.  bemahe  und  ebenso  viel  fehlt  daran  z.  B. 

•  ^  •  •  •  •  • 

po/j  )jv~(’  )»CD  Of^  lg«  (lass  er  fast  den  (jan- 

zen  üb7'igen  Theil  des  Weges  zurücklegte  B.  279.  Vgl. 
übrigens  §  180. 

§185  Wie  im  As.^  finden  wir  auch  im  Ns.  oft  Verse! iränkmui- 

o 

von  Sätzen  d.  h.  die  Einschiebung  eines  Satzes  in  einen 


^  Vgl.  z.  B.  ISODCY) g>/  )j/  denn  ich  will  ihn  zum  Bischof  machen 

Ass.  b.  or.  I,  50;  px  hx-i  )oo|Jj  Do  wie  der  Freund  mit  dem  Freunde 

sein  muss  ib.  433.  und  ähnlich  sehr  oft. 


§  185J 
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Parenthesen  und  Satz verschrankun a'. 

von  ihm  abhängigen  relativen  Satz,  mag  derselbe  nun  durch 

j  bezeichnet  sein  oder  nicht.  So  z.  B.  |L  h/o 

116  et  cgo  necesse  cst  (ut)  aiidiam  vocem  B.  84,  wofür  natürlich 

ebenso  gut  stehn  könnte  *jst  ji/?  ji-*  So  sehr 

häutig  bei  jL  )ojX,  ferner  bei  kö7ine7i  u.  s.  w. 

Hierher  gehört  im  Gründe  schon  das  ’Praes.  mit  in 

•  •  • 

Sätzen  wie  t'o  )i/  ego  quaesitimi  (est)  nt  ßTfiicm  d.  i. 

ich  7verde  endig e7i. 

Eine  solche  Verschränkung  ist  besonders  beliebt  bei 
einem  directen  oder  indirecten  Fragesatz  sowie  bei  einem 
Relativsatz ,  welcher  einerseits  von  dem  eingeschobnen 
abhängt,  andrerseits  diesen  selbst  mit  dem  Hauptsatz  in 
Verbindung  bringt.  So  z.  B.  jL  ^^6  qucTii 

nccessc  est  vitupe7'e7nus?  Bxt.  374  (wo  auch  ohne  j 

stehn  könnte);  boo)  \^}  ivo  behaupteten  sie  ge- 

bo7'e7i  zu  sein  B.  2 ,  1 5  ( wo  auch  richtig  wäre)  — 

IL  et7vas,  wodurch  er 

•  •  M  •  •  •  • 

euch  euch  selbst  ve7'nichtc7i  sieht  Bxt.  332  - 

*  *^#*** 
b^^^o  b)-^  196)?  ooj  JJ 

>^q2)/  7ms  in  diese77i  Kampfe  Apbllyon 

für  ern  schreckliches  Geheul  e7'hoben  hat,  kan7i  kein  Me7isch 
sagen,  als  wer  es  etwa  ge  sehn  oder  gehö7't  hat  wie  ich  B.  118. 
Noch  weiter  geht  die  Verschränkung  in  folgendem  Bei¬ 
spiel,  in  dem  das  Subject  des  Hauptsatzes  durch  einen 
Theil  des  abhängigen  Satzes  von  seinem  Praedicat  ge¬ 
trennt  ist :  joo)  f Destruc- 

tor  quid  dixit  peccatum  Mag7iamini  esse?  B.  2,  81. 

Diesen  Verschränkungen,  von  denen  noch  mehr  Bei- 

♦ 

•  “  •  • 

spiele  S  180,  ähnlich  ist  der  Fall  060)  vASl«.»  wj/i  jö.*/ 

wo  zu  wohnen  sie  sich  sträube7i  7VÜ7'de7i  Bxt.  336, 

♦  ♦  ♦♦  ' 


Syntax. 
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[§  186 


in  dem  aber  das  Object  niclit  zum  vollständigen  Satz  ent¬ 
wickelt  ist. 

Ellipse  und  Anakoluth. 

§186  Nur  mit  wenigen  Worten  wollen  wir  auf  diese  Erschei¬ 
nungen  liinweisen,  welche  im  Ns.  ebenso  häufig  sind 
wie  in  allen  übrigen  Sprachen.  Eine  vollständige  Dar¬ 
stellung  beider  würde  auch  dann  unmöglich  sein,  wenn 
wir  ein  viel  vollständigeres  und  gesicherteres  Material  hier¬ 
für  hätten,  als  es  uns  in  den  Drucken  vorliegt.  Denn 
die  Sprache  des  Lebens  wird  diese  beiden  ,,  Figuren 
immer  weit  häufiger  verwenden  als  auch  der  erste  An¬ 
fang  einer  Literatur.  Dazu  ist  hier  sehr  Viel  dem  indi¬ 
viduellen  Belieben  anheim  gestellt;  dies  gehört  aber 
nicht  in  die  Grammatik. 

Eine  der  beliebtesten  Ellipsen  ist  auch  im  Ns.  die  in 
den  Antworten.  Die  Antwort  überlässt  es  dem  Hörer 

durchgehends ,  aus  der  Frage  sich  ihre  unvollständigen 

• 

Redeglieder  zu  ergänzen.  Wenn  auf  die  Frage  fcNj/ 
wirst  du  gehn?  geantwortet  wird  jj  nicht  (fiemj ,  so  ist  die 

mm  • 

Ergänzung  als  selbstverständlich  weggelassen. 

Aehnlich,  wenn  auf  die  Aufforderung  iL  |.öJJ 

?vir  yeollen  uns  aus  strecken  und  ein  7venig  schlafen  B.  301 
geantwortet  wird  diü'chaus  nichtig  so  ist  die  Er¬ 

gänzung  ganz  klar.  Besonders  beliebt  ist  die  Ellipse 
natürlich  im  Ausruf.  Eine  eigenthümliche  Auslassung 
finden  wir  in  der  von  St.  152  angeführten  Redensart, 
worin  man  seine  Beistimmung  zu  etwas  Gesagtem  zu 
erkennen  giebt:  dein  Wort  d.  h.  „dein  Wort  ist 

richtig‘‘  oder  dergl.  Und  so  noch  Manches. 


§186] 
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Anakolutlie  haben  wir  im  Grunde  schon  mehrfach  in 
der  Grammatik  gehabt.  So  ist  z.  B.  die  ganz  gewöhn¬ 
liche  absolute  Voranstellung  eines  Nomens,  welches 
später  in  seinen  grammatischen  Beziehungen  durch  ein 

Pronomen  verdeutlicht  wird  (§  171),  ein  Anakolutli.  So 

•  • 

ist  genau  genommen  schon  A/a*  ji/  ich  habe  gesehen  eigent¬ 
lich  ich  gesehen  ist  von  mir  ein  solches,  und  so  finden  wir 
bei  genauer  Analyse  noch  manche  in  den  gewöhnlichsten 
Bedensarten.  Von  diesen  hat  aber  die  Sprache  kein  Be¬ 
wusstsein  mehr.  Etwas  deutlicher  ist  das  Anakolutli  noch 
in  jjü/  sie  blieben  jeder  auf  seinem  Wege 

B.  74^  und  noch  mehr  in  JJju>  IäjV  ein  Haus,  ein  Mann 

:  ••  ♦ 

ging  d.  h.  aus  jedem  Hause  ging  ein  Mann  St.  147.  Aber  die 
Zahl  solcher  deutlicher  Anakolutlie,  welche  graminatische 
Bedeutung  hätten,  ist  nicht  sehr  gross. 

1  Staude  liier  so  wäre  der  angefangene  Satz  vollendet,  und  |jü/  wäre 

als  eine  eigenthümliclie  Apposition  zu  dem  in  liegenden  Pronomen  an- 

zuselin. 


Erster  Anliang. 


lieber  Fremdwörter  im  Neiisy rischen. 

Sänimtliclie  aramäische  Mundarten,  in  denen  wir  grössere 
Literaturstücke  besitzen,  haben  viele  Fremdwörter  auf- 

j 

genommen.  Dies  ist  eine  Folge  des  durch  die  geogra¬ 
phische  und  geschichtliche  Lage  der  Aramäer  bedingten 
regen  Verkehrs  mit  den  fremden  Völkern  und  der  mate¬ 
riellen  und  geistigen  Abhängigkeit  von  solchen  seit  alter 
Zeit.  Wenn  im  Christlich -Syrischen  die  gewaltigen  Ein¬ 
flüsse  griechischer  Herrschaft,  Cultur  und  Religion  ein 
grosses  Uebergewicht  der  griechischen  Elemente  über  die 
sonstigen  fremden  bewirken,  so  ist  dies  Uebergewicht, 
welches  sich  namentlich  auf  Dinge  der  Wissenschaft  und 
der  höheren  Lebenssphären  bezieht,  doch  schwerlich 
im  gemeinen  Leben  so  hervorgetreten.  Sehr  stark 
ist  allerdings  aus  nahe  liegenden  Gründen  das  griechisch- 
römische  Element  in  den  Mundarten  Palästina’s  vertreten. 
Bei  den  andern  Dialecten  bilden  dagegen  unter  den 
Fremdwörtern  die  iranischen  die  Mehrzahl,  und  selbst 
in  jenen  machen  sie  sich  sehr  merkbar.  Die  uralten 
und  innigen  Beziehungen  der  Aramäerstämme,  besonders 
derer  in  Babylonien,  Assyrien  und  Mesopotamien,  zu  den 
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Iraniern  erklären  diese  Erscheinung  leicht.  ^  Am  meisten 
zeigte  das  von  den  bis  jetzt  näher  bekannten  Mundarten 
die  der  Mandäer,'  welche  ja  an  der  Gränze  aramäischen 
und  iranischen  Lebens  wohnen  und  in  ihrem  Glauben 
und  Leben  eben  so  viel,  wenn  nicht  mehr,  Persisches 
als  Semitisches  haben. 


Aber  noch  stärker  ist  der  ns.  Dialect  mit  Fremdwörtern 
gemischt.  -  Bei  dem  geringen  Culturgrad  des  kleinen 
Stammes,  der  unter  ganz  fremden  Völkern  lebt  und  zum 
grossen  Theil  auch  deren  Sprache  zu  kennen  und  zu 
reden  genöthigt  ist,  war  ein  solches  Verhältniss  unver¬ 
meidlich,  und  es  ist  immer  noch  wunderbar,  dass  sich 
das  Aram.  überhaupt  bei  ihm  noch  erhalten  und  eigen- 
thümlich  fortgebildet  hat. 


Sehr  gering  ist  allerdings  der  Vorrath  an  griechischen 
Wörtern.  In  diese  abgelegnen  Gegenden  ist  ja  nie  ein 
wirklich  eingreifender  griechischer  Einfluss  gedrungen. 
Von  den  wenigen  in  den  Schriften  vorkommenden  grie- 


^  Ich  verweise  liier  nur  auf  so  alte  und  weitverbreitete  Wörter  wie 
(schon  Dan,  3,  16;  4,  14  und  öfter  im  Esra,  ferner  in  den  halbaramäischen 
Schriften  Qoheleth  und  Esther,  Qoh.  8,  11;  Estin  1,  20),  rn  (öfter  im  Daniel), 
□  (Dan.  2,  5;  3,  29),  die  doch  keineswegs  Begriffe  ausdrücken,  welche 
wegen  ihrer  eigenthümlichen  Beschaffenheit  die  Bezeichnung  durch  Fremd¬ 
wörter  besonders  erwünscht  machten.  Ehe  eine  Sprache  derartige  Entlehnun¬ 
gen  macht,  muss  sie  in  innigem  Verkehr  mit  der  Ileimath  derselben  ge¬ 
standen  und  aus  dieser  manches  näher  Liegende  entnommen  haben. 

2  Von  19  Farbennamen,  welche  die  Fibel  aufführt,  sind  nur  4  aram.,  und  ähn¬ 
liche  Verhältnisse  finden  Avir  auf  den  verschiedensten  Gebieten.  Man  vgl. 
Stellen  wie  ungefähr  einen  Feldweg  (arab.)  ent¬ 

fernt  (türk.  ,, Zwischenraum“)  vun  der  TVohnung  (arab.)  des  Pförtners  (türk.) 
B.,  oder  j  Eunuch  Pharao' s,  Oberst 

der  Gardetriqjpen  J  Gen.  37,  36.  Derartige  Steilen  Hessen  sich 

mit  Leichtigkeit  in  Menge  auffinden. 
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cliischen  Wörtern  scheint  noch  ein  Theil  dem  As.  ent¬ 
nommen  oder  bloss  durch  die  kirchl.  Terminologie  vermit¬ 
telt  zu  sein  z.  B.  Thron  (wofür  v^qdiqd  und 

gewöhnlicher)  und  Firmelung  (livQov)K 

Wahrhaft  volksthümlich  sind  nur  ganz  einzelne  Wörter 

•  •  • 

wie  Wei'tli  JJL^  Schlüssel  (für  Ji.AjD  aus  7iXet(fa 

•  • 

§  28),  auch  vielleicht  St.  oder  JW  (die  andern  Drucke) 
dar  auf  (eha)^.  Hierher  gehört  wohl  auch  verfaulen 

vgl.  das  freilich  unbelegte  I-.qqSjqd  Feuchtigkeit,  Saft  (S'rjißig.  Für 
(ytvog)  sind  jedenfalls  andre  Ausdrücke  wie  die 

arab.  Umformung  dieses  Wortes  ((jv^a^.)  und 

•  • 

üblicher. 

Dagegen  sind  zahllose  Wörter  den  Nachbarn  abgeborgt. 
In  erster  Linie  stehn  hier  die  Neuperser.  Als  pers.  be¬ 
zeichne  ich  nicht  bloss  die  eigentlich  iranischen  Bestand- 
theile  des'  neupers.  Wörterschatzes,  sondern  auch  alle 
oder  doch  bei  Weitem  die  meisten  arab.  Wörter,  welche 
wenigstens  den  östlich  wohnenden  Syrern  ^  erst  durch 
das  Persische  vermittelt  sind  und  daher  die  Umbildungen 
erfahren  haben,  welche  arab.  Wörter  bei  den  Persern 
treffen.  Freilich  sind  die  meisten  pers.  und  arab. -pers. 
Ausdrücke  gewiss  selbst  erst  wieder  durch  das  Türki¬ 
sche,  einige  wohl  auch  durch  das  Kurdische  zu  den  Ns. 
gekommen ;  denn  seit  Jahrhunderten  wird  in  der  unmittel- 


^  Garzoni  hat  auch  als  kurdisch  ironus  ,,  Altar“  (88)  und  ynirun  „Firmelung“ 
(118,  124).  Diese  christlichen  Wörter  sind  aber  sicher  nur  den  kurdisch  spre¬ 
chenden  Syrern  bekannt,  nicht  den  Kurden  selbst. 

^  Vgl.  samar.  NüÜ  x6zb  in  derselben  Bedeutung. 

^  Näher  bei  Mosul  haben  ohne  Zweifel  viele  directe  Entlehnungen  aus  dem 
Arab.  Statt  gefunden;  leider  fehlen  uns  aber  die  Materialien  zur  Kenntniss  der 
westlichen  Dialecte. 
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baren  Nälie  der  Syrer  das  Neupers.  nicht  mehr  als  Volks¬ 
sprache  geredet.  Aber  die  geistige  Ueberlegenheit  der 
arab.-pers.  Ciiltur  zeigt  sich  darin,  dass  trotzdem  so  sehr 
viele  ihr  angehörende  Wörter  in’s  Ns.  eindringen  konn¬ 
ten,  da  der  beste  Theil  des  geistigen  Besitzes  der  Nach¬ 
baren  unsrer  Syrer  ihr  entstammte. 

Weit  geringer  als  der  Einfluss  des  Neupers.  ist  der 
des  Kurdischen.  1  Die  grosse  Rohheit  der  Kurden^  und 
die  gegenseitige  Abneigung  zwischen  den  Syrern  und 
diesen  ihren  Nachbaren  erklärt  diese  Erscheinung  hin¬ 
länglich.  Freilich  ist  doch  die  Zahl  der  aus  dem  Kurd. 
entlehnten  oder  durch  dasselbe  vermittelten  Wörter  immer¬ 
hin  nicht  unbedeutend  und  weit  grösser  als  die  der  in’s 
Kurd.  aufgenommenen  syr.  Wörter^,  denn  die  Syrer  müs¬ 
sen  zwar  vielfach  die  Sprache  ihrer  kurd.  Herren  und 
Drängerlernen,  aber  diese  sprechen  nie  syrisch.  Wenn  wir 
erst  das  Kurdische  nach  seinen  verschiedenen  Dialecten^ 


^  Im  Gegensatz  zum  As.  haben  fast  alle  in’s  Ns.  aufgenommenen  iranischen 
Wörter  die  Formen  der  jüngsten  Entwicklung,  welche  sowohl  das  Neuper¬ 
sische  wie  das  Kurdische  zeigt. 


2  Bezeichnend  ist  es,  dass  der  Uehersetzer  von  Bunyan’s  Pilgrim  für  It  is 

heticr  to  deal  xviüi  a  Turk  tlian  ivith  Mm  setzt  LV^cio  piL  JJqä.  JüC  JiQ^ 

.p  es  ist  besser  mit  Rurdeii  zu  thun  zu  haben  als  mit  ihin  B,  164. 

3  Aramäisch  scheinen  im  Kurd.  zu  sein  scetel  hem  ,, umpflanzen“  Garz.  257 

'^^JL  (nicht  ns.);  dlop  ,, Tropfen“  G.  156  lecken;  selli  ,, Kiste“  G.  110, 

**  ♦  I  ♦ 

Diminutiv  salek  G.  106  Jud.  6,  19;  mergha  ,, Wiese“  G.  18  as.  (aus 

dem  Arab.  „yi  aufgenommen  wäre  es  wohl  geschrieben) ;  matul  ,, Schild“ 

G.  243  11^  (§  50);  zök,  zuq  ,,Paar“  Lerch  II,  145  und  die  specifisch 

christlichen  ahhmud  kem  „taufen“  G.  88  und  karüs  kem  ,, predigen“  G.  218, 
welche  beiden  auch  aus  dem  Christlich -Arabischen  stammen  können.  Vgl. 
ferner  unten  S.  383  iaksir  und  tokhöbi. 

^  Das  Zaza  muss  vom  Kurmandschi  (dem  eigentlichen  Kurd.)  allerdings  als 
eine  besondre  Sprache  getrennt  werden,  da  der  Unterschied  dieses  von  jenem 
kaum  geringer  ist  als  von  mehreren  andern  neuiranischen  Sprachen. 
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noch  besser  kennen  werden,  so  können  wir  die  Zahl 
der  siclier  knrd.  Wörter  im  Ns.  gewiss  noch  um  ein 
Bedeutendes  vermehren.  Leider  sind  die  Hiilfsmittel  zur 
Erlernung  des  Kurd.  noch  sehr  beschränld.  Die  zwe.r 
ohne  grosses  linguistisches  Geschick  und  Wissen  gemach¬ 
ten,  aber  im  Einzelnen  höclist  sorgfältigen  Arbeiten  von 
liOrch  wären  weit  verdienstvoller,  wenn  er  das  umfangreiclie 
Material  Garzoni’s  mit  aufgenommen  und  durchgearbei¬ 
tet  hätte.  ^  Die  Angaben  des  Letzteren  haben  für  mich 
noch  einen  besonderen  Werth  dadurch,  dass  sie  den  Dia- 
lect  der  Gegend  von  Amedia  behandeln,  in  welcher  Kurden 
und  Syrer  nahe  bei  einander  wohnen.  Freilich  weichen 
die  in  der  ns.  Schriftsprache  erscheinenden  kurd.  Formen 
oft  noch  von  den  durch  Garzoni,  Lerch ,  Chodzko 
u.  A.  m.  gegebnen  ab.  Auf  die  Sprache  von  Urmia 
haben  gewiss  noch  andre  kurd.  Dialecte  als  die  bis  jetzt 
theilweise  bekannten  eingewirkt. 

Die  kurd.  Elemente  sind  in  den  Dialecten  der  Ge- 
birgssyrer  verrnuthlich  weit  zahlreicher  als  in  der  Sprache 
von  Urmia. 

Einige  Wörter,  welche  man  zunächst  aus  dem  Neupers. 
ableiten  möchte,  sind  vielleicht  eigentlich  kurd.  So  ent¬ 
spricht  z.  B.  das  kurd.  kim  ,, wenig“  etwas  genauer  dem 

ns.  )Q^  als  das  pers.  und  einiges  Auffallende  in  der 

^  In  (las  dem  verdienten  Pater  Garzoni  trotz  des  natürlich  vollständigen  Mangels 
wissenschaftlicher  Grundsätze  in  seiner  Arbeit  von  Rüdiger,  Pott  und  Lerch 
gespendete  Lob  kann  ich  nur  einstimmen.  Es  ist  Schade,  dass  Fr.  Müller 
sich  in  seiner  linguistischen  Behandlung  des  Kurd.  nur  an  das  Lerch’sche 
Material  gehalten  hat.  Bei  gehöriger  Vorsicht  ist  die  Mangelhaftigkeit  der 
Garzoni’schen  Schreibweise  kein  absolutes  Hinderniss  für  die  sprachliche 
Untersuchung,  zumal  nach  dem  Erscheinen  der  in  dieser  Hinsicht  muster¬ 
haften  Arbeiten  Lerch’s. 
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Vocalisation  anscheinend  persischer  Wörter  mag  sich 
vielleicht  auf  diese  Weise  erklären.  Doch  kennen  wir 
das  Kurd.  noch  viel  zu  wenig  und  dasselbe  hat  ferner  zu 
viele  neip^ers.  Wörter  in  sicli  aufgenommen  ^ ,  als  dass 
wir  eine  Scheidung  zwisclien  Echtkurdischem  und  Persisch- 
Kurdischem  durchführen  könnten. 

Einige  kurdische  Wörter  sind: 

,, Hoffnung hwi  Lerch  II,  96. 

,,Rüstung‘‘  ciek  („monosillaba“  sprich  tschek)  Garz.  93. 
Aus  einem  damit  zusammengesetzten  cekhän  ,,  Rüstung¬ 
träger“  (vgl,  dc7'gluwä)i  ,, Pförtner“  Garz.  217  u.  a.  m.)  ist 
das  ns.  Verbum  ,, rüsten“  abgeleitet. 

JjJ^  ,, Ordnung“  7'esa  ,, Ordnung,  Gesetz,  Gewohnheit“ 
G.  166,  195  u.  s.  w. ;  7'es'^  ,, Reihe“  G.  178,  233  (an  die¬ 
ser  Stelle  wird  das  e  ausdrücklich  als  lang  bezeichnet). 
Davon  „ordnen“. 

♦♦  ♦  •  f 

,,  gefangen“  iaksh'  G.  109,  243.  Vielleicht  erst 
kurd.  Entstellung  aus  einem  aram.  '^ijassir  (vm.-,  für  vqd/ 
§  108). 

„Gränze“  iokdhi  G.  118  u  .  s.  w.  Sicher  erst  ent- 

♦  •«  •• 

•  _ 

stellt  aus  dem  aram.  boo^I.  So  heisst  auch  die  Land- 

♦ 

Schaft  boQ  l  im  Gebirge  bei  den  Kurden  ikhoU  (Layard, 

Ninive  u.  s.  Ueberr. ,  deutsche  Uebersetzung  S.  111). 

•  __ 

,, braun“  gliavei'  ,,grigio,  colore  oscuro“  G.  158. 

1  Dieser  Umstand  ist  auch  von  Fr.  Müller  nicht  genug  beachtet.  Wenn  z.  B. 
im  Kurd.  neben  dem  mit  den  allgemeinen  Lautgesetzen  ganz  übereinstimmen¬ 
den  zer  „Herz“  noch  das  jene  verletzende  dil  vorkommt,  so  ist  nicht  zu  be¬ 
zweifeln,  dass  Letzteres  aus  dem  Neupers.  entlehnt  ist. 

2  Pers.  vgl.  (sskr.  räji).  Das  ns.  J  giebt  den  2.  Consonanten  ohne 
Zweifel  genauer  wieder  als  das  s  Garzoni’s. 
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„Ansiedlung,  cultiviertes  Land“,  vgl.  avä  kern 
„erbauen“  G.  138:  auä  „abitato,  fabbricato“  G.  142; 
aväiia  ,,fabbrica“  G.  142;  aväiia  cekem  ,, bauen“  G.  138 

(Das  Erstere  entspricht  dem  neup.  oLi,  das  zweite,  d.  i. 
auch  die  ns.  Form,  seinem  Abstract 

jAojo  ,, Brunnen,  Quelle“  qänya  L.  II,  97  (neup. 
von  der  Wurzel  khan). 

,, Nebel“  mes,  mes  G.  105,  122. 

Qj  „unverständig“  nezäne  ,,nescit“  (neup. 
lixol  ,, Rache“  tola  G.  204,  272. 


cinghej'  G.  257,  vgl.  ,,zerreissen“. 

♦  •  ♦ 


,, Stimme,  Ruf“  avära  G.  158,  173. 

^^joi  „Mittler“  navengi  ,,medius“  G.  8,  123,  184  (von 
näv  „Nabel,  Mitte“). 

jJl  „Schwertklinge“  tl  G.  174. 


,, Feind“,  wenn  mit  Ji  geschrieben,  was  freilich 
selten,  ist  die  echtkurd.  Form  dizmin  L.  2,  130,  während 

^  ü  > 

das  gewöhnliche  dem  pers.  (türk,  gesprochen 


düsmen)  genauer  entspricht. 

,, gross“  gam',  gau7'a,  gm'  und  andre  Nebenformen 
Lerch  II,  24  u.  s.  w.  ^ 


Die  Formen  Lö-i-jlo  „ 

♦  ♦  '  • 

sind  gewiss  auch  kurd. 


Zeichen“  und  ,, Jüngling“ 

,  denn  wenn  in  meinen  Quellen 


^DOV^,  werden^  wachsen,  hängt  wohl  hiermit  zu¬ 


sammen?  Ich  vermuthe,  dass  alle  diese  Formen  von  der  varh,  iranisch 
varz  herkommen  mit  der  im  Neuiranischen  so  beliebten  Wandlung  des  anlau- 


tenden  V  in  G  (also  kurd.  gur  für  gurz  =  pers.  vgl.  vazraka  und  die 

andern  Formen). 


Ue])er  Fremdwörter  im  Ne n syri sehen. 
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aucli  bloss  die  neupers.  Formen  oder  Lercli 

II,  185;  ?üsca?i  G.  244  und  L.  II,  120;  ^wän  G.  154 
Vorkommen,  so  finden  sich  im  Kurd.  doch  ganz  ent¬ 
sprechende  Diminutiva  z.  B.  zm/ca  „Weib‘‘  Lerch  I,  9; 
si/iA'  G.  59  oder  sm^/i  L.  II,  141  ,,  Brust ‘‘  u.  s.  w. 

Kurdisch  ist  gewiss  auch  ,,Wort“  (wovon  das 

Verbum  )opD^  ,, reden“).  Die  2.  Hälfte  ist  ohne  Zweifel 
zemän  „Zunge“;  die  erste  ist  nicht  deutlich,  da  ,, zu¬ 
sammen“  im  Kurd.  stets  zu  hav  oder  hev  zu  werden  scheint, 
vgl.  L.  I,  103;  heväl  ,, Gefährte“  (Garz. 

Bei  einigen  Wörtern  kommt  man  beinahe  auf  die  Ver- 
muthung,  dass  ausser  dem  Neup.  und  Kurd.  auch  noch 
ein  andrer  iranischer  Dialect  auf  das  Ns.  eingewirkt  hat. 
So  wenig  nun  die  Möglichkeit  zu  leugnen  ist  —  ehe  in 
Adherbaidschan  die  türk.  Sprache  zur  Herrschaft  gelangte, 
kann  hier  ja  ein  solcher  bestanden  haben  — ,  so  ist  es 
doch  wahrscheinlich,  dass  sich  auch  diese  Wörter  mit 
der  Zeit  noch  als  kurdisch  erweisen  werden.  Solche  For¬ 
men,  deren  iranische  Herkunft  sicher  scheint,  während 
sie  doch  weder  aus  dem  Neupersischen  noch  bis  jetzt 
aus  dem  Kurdischen  zu  erklären  sind,  haben  wir  in 

Ji’o/  „männliches  Thier“  (vgl.  sskr.  vrsa,  V7'scm,  zend. 
7varsni,  woraus  as.  JÜä.o/,  neup.  siehe  Lagarde ,  ges. 

Abhandlungen  S.  11). 


^  Wir  könnten  diese  Liste  natürlich  noch  bedeutend  vermehren.  Vgl.  übri¬ 
gens  die  Partikeln  §  84  ff.  Wir  bemerken  hier  noch,  dass  auch  der  Name 
der  Deutschen  (davon  t'cnviS.  ,, deutsch“,  „Deutschland“)  durch 

kurd.  Vermittlung  [Namsa  G.  133)  aus  dem  slavisch-türk.  zu  den  Sy¬ 

rern  gekommen  ist. 

Nöldeke,  Gramm,  d.  neusyr,  Sprache. 


25 
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♦  O  9  J 

»wahr“  vgl.  neup.  und  pärsi  o  (Spiegel,  Parsi- 
spr.  S.‘57),  kurd.  dresta,  df'est  Gr.  131  u.  s.  w. ,  auch  ns. 
)ScDoij.  Aber  die  ähnlich  klingenden  Wörter  St.  138; 

B-  13,  B.  12  „wahrlich,  gewisslich“ 

sind  echt  aramäisch  von  der  ^  (danach  ist  das  oben 
S.  169  Gesagte  zu  berichtigen). 

„Glanz“,  wovon  ,, glänzen“,  vgl.  np.  roz, 

kurd.  7'öz,  armen,  lojs  (/  ruc^  latein.  luc\ 


^ÖJD  ,, schräg“  alterthümlicher  als  neup.  vgl.  sskr. 
kubja.  Und  so  noch  einige  andre. 

Ob  vielleicht  auch  einzelnes  Armenische  in’s  Ns.  ge¬ 
kommen  ist,  vermag  ich  nicht  zu  sagen.  Meine  freilich 
durchaus  nicht  eingehenden  ^  Nachsuchungen  in  dieser 
Hinsicht  sind  ganz  erfolglos  geblieben. 

Ein  dem  ältern  Aramäisch  ganz  fehlendes  und  erst 
allmählich  in  den  Schriften  der  späteren  Syrer  (wie  in 
Barhebraeus  Chronik)  vereinzelt  vorkommendes  Element 
ist  das  türkische.  Da  die  Landessprache  der  Gegend  von 
Urmia  seit  Jahrhunderten  das  Türkische  ist,  dessen  auch 


^  Als  ursprüngliche  Form  ist  zarast  (mitj)  anzuselm,  da  Z  so  oft  als  allge¬ 
mein  iranisch  dem  auf  gewisse  Theile  Westiran’s  beschränkten  (und  daher 
zum  Theil  in’s  Neupers.  aufgenommenen)  D  gegenübersteht  (sskr.  H  oder  J). 

Im  Kurd.  so  selbst  zaglidl  „falsch“  gegenüber  L>  d.  i.  dem  semit.  Lehnwort 

O  >  5 

.  Die  Etymologie  von  ist  mir  übrigens  unbekannt. 

2  Man  wird  es  mir  verzeihen,  wenn  ich  mich  nicht  der  jedenfalls  geringen, 
vielleicht  ganz  negativen  Ausbeute  wegen  in  das  mir  durchaus  fremde  Arme¬ 
nische  vertieft  habe.  PToffentlich  erkennt  man  es  schon  an,  dass  ich  mich 
mit  dem  meinen  semit.  Studien  fern  liegenden  Kurdischen  näher  bekannt  zu 
machen  gesucht  habe.  Es  bedarf  wohl  nicht  erst  der  Versicherung,  dass  ich 
mich  nicht  auf  die  Lectüre  der  Glossare  beschränkt,  sondern  auch  die  Lercli’- 
schen  Texte  genau  durchgenommen  habe.  Dagegen  habe  ich  die  neueren 
Texte  Shaba’s  nicht  gesehen. 


•r 
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die  meisten  dortigen  Syrer  kundig  sind ,  so  ist  liinreicliend 
Gelegenheit  dazu  gegeben,  dass  Wörter  daraus  ins  Ns. 
eindrangen.  Diese  sind  denn  auch  ziemlich  zahlreich, 
obgleich  nicht  so  sehr,  wie  man  es  nach  den  eben  ange¬ 
deuteten  Verhältnissen  erwarten  könnte.  Der  Einfluss  des 
Türk,  auf  das  Kurd.  ist  z.  B.  tiefer  als  aufs  Ns.,  da 
jenes  aucli  in  seinem  grammatischen  Bau,  namentlich  der 
Wortstellung,  stärker  vom  Türk,  berührt  ist  als  dieses.^ 

Der  türk.  Dialect  Adherbaidschan’s  ist  mit  dem  Os- 
manly  ziemlich  nah  verwandt.  Die  jenes  Dialectes  Kun¬ 
digen  verstehn  diesen  leicht.  ^  Die  lautliche  Eigenthüm- 
lichkeit ,  welche  aus  dem  fremden  Gewände  am  deutlichsten 
hervorblickt,  ist  die  Aspiration  des  K  im  In-  und  Auslaut 
neben  dunkeln  Vocalen  (a  y  o  u)^  also  ^  resp.  ^  für  z.  B. 
oder  ,, Dienst Uibj-ä*  „Sandalen“ 

,,Dorf“  (,,Winterlager und 

d.  cagh  L.  II,  81); 

„Hammer“*’ 

„Schild“  ^JLÄJ3.  Lexicalische  Unterschiede  fehlen  natür¬ 
lich  auch  nicht.  Da  mir  Wörtersammlungen  zum  adher- 
baidschanischen  Dialect  fehlen ,  so  habe  ich  mich  für 
türk. -ns.  Wörter,  welche  nicht  auch  osmanisch  sind,  zum 
Theil  mit  Erfolg  an  lexicalische  Listen  andrer  türk.  Mund- 


„Zeit“  (kur 

,,  gebrochen  “ ; 


,,  bankerott“ 


1  Die  Erscheinung,  dass  dieses  Volk  sich  in  sprachlicher  Hinsicht  von  einem 
den  Ariern  an  Geistesgahen  doch  sonst  so  sehr  nachstehenden  Volke  —  im  Ns. 
heisst  yoJL  ,, Türke“  geradezu  „Dummkopf“!  —  beherrschen  lässt,  ist  für 
seinen  geistigen  Standpunct  characteristisch. 

2  Ein  Nestorianer  von  Urmia  sagt  von  Leuten,  mit  denen  er  in  'Ain  Täb 
(Syrien)  zusammen  kam:  ,,sie  sprachen  türkisch,  darum  verstand  ich  sie  gut“ 
Z.  3,  137  f.  Dieses  Verhältniss  der  beiden  Dialecte  zu  einander  ist  aus  Kazem 
Beg’s  Grammatik  und  andern  Quellen,  die  ich  früher  benutzt  habe,  deutlich 
zu  erkennen. 


25* 
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arten  gewandt.  So  findet  sich  z.  B.  ,,Aufrülirer^‘  im 
Tschagatai  als  „Feind‘‘;  „Heer‘‘  ist  ebenda 

zu  ,, Verbot“  vgl.  Vullers  pers.  Lex.  s.  v. 

Decret  “ ,  das  daselbst  mit  Recht  als  türk,  bezeich¬ 
net  wird  u.  s.  w.  Eine  vollständigere  Form  ist  )ajLQ.iD;jD 
„Blei“  tschag.  osm.  ursprüngl. 

Wir  wollen  aus  der  grossen  Zahl  der  türk.  Lehnwörter 
einige  hervorheben,  besonders  um  dadurch  zu  zeigen,  auf 
welche  Weise  das  Ns.  die  türk.  Laute  wiedergiebt. 

v^oj  „abtrünnig“  dönük. 

„Zöllner“  damghajy ,  kurd.  dcmänci  G.  151. 

Schiff“,  „ Schiffer“  gemi,  geiniji  (auch  kur¬ 

disch  L ereil  2,  107  f. ,  ghamie  G.  89). 

„Blume“  cicek ,  kurd.  deiek  G.  147. 

„Lücke“  gedük. 

•  • 

J^Q^„ gemäss“  göre  §  86. 

oder  „Ausgabe“  UiJ  -f- 

<■>  > 

,, frohe  Botschaft“  Ud  +  »ojv«. 

,, Kohle“  kömiir, 

,,Zinn“  qalai,  kurd.  kald’i  L.  11,  99  (arab. 
ind.  Ursprungs). 

„niedrig,  gemein“  qolai  „leicht“,  kurd.  kolai 

Garz.  155. 

QXib  oder  qxjö  „Zunder“  qav. 

^^lol  oder  „Tabak“  /ö/ön. 


•  • 


löob  ,, Wurzel“  kök. 

^^20.00  ,,muthwillig“  wohl  saimaz  „nicht  zählend,  rechnend“ 
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„Gang‘‘  yüris, 

\  •  • 

„Erwerb,  Gewinn“  qazanj, 

„Gast mahl“  qonaqlyq. 

•  •  _ 

„Eimer“,  türk.  Ableitung'  vom  pers.  ddl  (welches 
ursprünglich  selbst  aramäisches  Lehnwort  ist  =  lioj  vgl. 
jJo  hehr. 

„  schwierig  “  ceiin. 

„Stärke,  Gewalt“  sar^.  Davon  joij  „stark“  und 
daraus  „stark  sein,  stark  machen“. 

,, Segel“  yelken, 

„geliebt“  scvyülü. 

•  • 

^ob  ,,Hund“  köpek. 

erse,  Schwelle“  ökce. 

♦  • 

pol  oder  „rein“  temiz,  auch  kurd.  temiz  Lerch  I, 

32  (nicht  im  Glossar),  Chodzko,  journ.  as.  1857,  348. 

♦ 

Davon  Verb.  ,, reinigen“. 

Sogar  Verbindungen  wie  ^JLol  ,,  Papagei vogel“ 

und  ,, wahrer  Gott“  Cat. 

(,,mit  Wahrheit“)  kommen  vor. 

Ganz  besonders  wichtig  ist  das  Türk,  aber,  wie  wir 
schon  oben  sahen,  als  Vermittlerinn  der  grossen  Masse 
arab.-pers.  Wörter  für  die  Syrer.  Da  sich  nun  unter 
diesen  einige  finden ,  welche  vor  mehr  denn  tausend 
Jahren,  als  noch  das  Aram.  die  Cultursprache  von  ganz 
Vorderasien  war,  von  den  Arabern  aus  dem  Aramäischen 
entlehnt  waren,  so  haben  wir  hier  zum  Theil  die  selt¬ 
same  Wanderung  aus  dem  Aram.  durclüs  Arabische,  Per- 

• 

sische  und  Türkische  in’s  Aram.  zurück.  So  z.  B.  ool 
*  •••  ••0>' 

,, bereuen“  (*täbol  „reuig“)  von  jzsol  ,, bereuen“ 
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ist  altes  aram.  Lehnwort  im  Arab.^  — ;  eben  so  jiail 
„Sarg‘‘  =  aus  aram.  Ferner  führt  das 

Arab.  einige  Wörter  in’s  Ns.,  welche  ursprünglich  sowohl 
im  Aram.  wie  im  Arab.  bestanden;  diese  haben  dann  im 
Ns.  die  arab.  Form.  So  hat  das  Ns.  z.  B.  die  einhei¬ 
mische  y  ,, bedrücken  u.  s.  w. “  verloren,  aber  das 
entsprechende  arab.  als  )qN)  wieder  aufgenommen;  so 
)QA_cö  „Götzenbild“  —  während  das  letzterem  ent¬ 

sprechende  aram.  verloren  ist.  Neben  einander  finden 
wir  das  ursprünglich’ griechische  genos  in  aram.  und  arab. 

Form  kiiv^und 

•  •  •* 

Die  arab.-pers.  Wörter  sind  grösstentheils  sehr  leicht 
zu  erkennen,  da  sie  ihre  Gestalt  nicht  sehr  zu  verändern 
pflegen.  Freilich  scheint  der  hier  einzig  richtige  Grund¬ 
satz,  allein  die  Aussprache  in  der  syr.  Schrift  wieder  zu 
geben,  häufig  etymologischen  Rücksichten  geopfert  zu 
sein.  St.  sagt  selbst,  dass  man  oft  lange  gesucht  habe, 
bis  die  richtige  Ableitung  und  Schreibung  gefunden  sei, 
Avährend  sich  bei  richtigen  Principien  die  letztere  sofort 
ergeben  hätte,  sobald  der  Laut  richtig  aufgefasst  war. 
In  den  ältern  Drucken  weicht  daher  die  Schreibweise  oft 
von  der  der  spätem  ab ;  in  dieser  schliesst  sie  sich  dann 
durchgehends  enger  an  die  pers.  Orthographie  an,  in 
jener  vermuthlich  mehr  an  die  Aussprache. 

^  Dass  ns.  .^OJL  nicht  aus  alter  Zeit  im  Aram.  erhalten  ist,  ergiebt  sich 
schon  aus  der  Nichtaspiration  des  B.  Dass  nicht  ursprünglich  arab.  ist, 

folgt  aus  der  Bedeutung  und  den  Lautgesetzen,  welche  im  Arab.  dem  hehr. 

aram.  iiri  gegenüber  oL*  verlangen,  das  denn  in  der  ursprünglichen 
Bedeutung  ,,  wiederkehren  “  auch  wirklich  erscheint. 

^  Auch  ist  aber  wohl  erst  durch  Vermittlung  des  Aram.  zu  den  Ara¬ 

bern  gekommen. 
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Zwischen  Rücksichten  auf  die  pers.  Schreibweise  und 
die  syr.  Aussprache  und  Schreibregel  schwankt  denn  die 
Gestalt  der  Wörter  vielfach  hin  und  her.  So  wird  z.  B. 
die  arab.  Form  auf  mehrfache  Weise  geschrieben  vgl. 

,,Praefect  “  r:»))  „Bürge“  )Q\j  ,,  frevel¬ 
haft“  dazu  nehme  man  noch  ,, Betrüger“  (Sg. 

„Regel“ 

Die  Vocalisation  erleidet  theils  aus  andern  Gründen, 
theils  wegen  der  Tongesetze  manche  Veränderung.  In 
der  Paenultima,  welche  durchgängig  den  Ton  trägt  (§  30), 
müssen,  wie  St.  126  ausdrücklich  bemerkt,  die  Vocale 
oftmals  verlängert  werden  z.  B.  „Gnade“  So 

sind  auch  die  eben  angegebnen  Formen  und 

•  • 

eben  so  „Kaufleute “ und  ähnliche  gewiss  der 

Aussprache  gemäss  vocalisiert,  und  ein,  allerdings  nicht 
gerechtfertigtes.  Streben  nach  Gleichmässigkeit  der  Sg.- 
und  Pluralformen  hat  daher  die  sehr  beliebte  Schreib- 
weise  vSido  ,,Reise“^^;  ;2qd  „Gürtel“  (in’s 

As.  als  Ji>Qj5  aufgenommen) ;  „Hafen“  neben 

,, Gedanke“,  türk.  Aussprache  fikir  für 
„Gerichtsdiener“  u.  a.  m.  hervorgerufen,  in  denen 

der  letzte  Vocal  für  die  Singularaussprache  gewiss  kurz 
bleibt.  Vgl.  S.  1 34.  Doch  finden  wir  daneben  Formen 

wie  )o;d  ,, Gnade“  u.  s.  w. 

♦ 

Auch  noch  andre  Veränderungen  der  Qualität  und 
Quantität  erleiden  die  Vocale.  ^  So  z.  B.  i  für  u  bei  ge- 

schlossner  Silbe  in  „vorsichtig“  „Feind“ 

1  Bei  der  Unvollkommenheit  des  schriftlichen  Vocalausdrucks  können  wir 
auf  dies  Gebiet  nicht  tiefer  eingeheu  und  müssen  uns  an  die  Darstellung  des 
Aeusseren  halten. 
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NcevS  „Gelegenheit“  „Melonenfeld“ 

iCi-Z)  „Basis oL^,  „kunstreich“  bei 

*  **  y  y 

offner  in  ,,Mang‘el“  (aber  jdqäqjl  „Spalte“  5 

unnrekehrt  ?/  für  i  in  1Q.Q0  ,,  Geheimniss  “  y— v.,  |.ibG  k^oc>) 
„Testament“  Sonstige  Vocalveränderungen  sehen 

y' 

wir  in  „Bettdecke“  (mit  Imala  lihef,  kurd. 

y' 

läef  sprich  lahef  Garz.  122);  „Herr“  jöjLS 

N>  .  .  ^ 

„Gepränge“  (jIj-^v^a^  pähväz  für  pehväz^)^  JjQ-^  „Gericht, 

•  •  • 
Speise“  ,, Tisch“  (vgl.  jjo)  ,,mehr“  aus 

.*  ^  ’ 

,, Appetit“  u.  a.  m.  In  v^ok  ,,Leben“j^-5  )q^  ,,Wis- 

o  ^  ^  * 

sen“  und  ähnlichen  werden  die  Vocale  schwerlich  lang 
sein,  sondern  die  Vocalzeichen  sollen  wohl  eher  eine  qua¬ 
litative  als  quantitative  Modification  andeuten  (ö,  e?). 
Uebrigens  schwankt  die  Schreibung  hinsichtlich  der  Vo¬ 
cale  nicht  selten;  so  finden  wir  dicht  bei  einander 
und  (zu  sprechen  mümkin?)  ,, möglich“ 

Zuweilen,  jedoch  nicht  in  der  Mehrzahl  der  Fälle,  ist 
die  im  Türk,  sehr  beliebte  Einschiebung  eines  Vocals 
vor  schliessender  Doppelconsonanz  angewandt  wie  in 
oder  „Gedanke“  ßh’r  auch  kurd.  fekei'  G.  71, 

•*  c  .X 

,, Verstand“  türk,  aqyl  kurd.  äqil  L.  II,  8!  ,  '^2>jL 

,, kleines  Kind“  )09i’  P  „mitleidslos“  ;ziQb  neben 

pjQD  ,,Geduld“  ,,  Sterndeuter  “  Anders 

verhält  es  sich  mit  der  Einschiebung  bei  JlKoj, 
siehe  8  11. 


1  Die  Laute  b  und  e  treten  im  Ns.  bei  pers.  Wörtern  nur  selten  deutlich 
hervor  wie  in  tsQDoj  „Freund“  (auch  kurd.  und  türk,  mit  d),  iojt  „salzig“. 
Gewöhnlich  tritt  dafür  wie  in  der  jetzigen  Aussprache  des  Neupersischen 
ü,  i  ein. 

y'  O  ^ 

^  So  auch  jijQ^  Maidthier  aus  »eu  aufgenommen  und  nicht  direct  vom 

as.  tjjC30  stammend  (siehe  über  dies  Wort  Lagarde,  Abhandlungen  S.  54  f.). 
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Das  auslautende  ^  -  Weibt  im  Ns.  durcligängig  j 
oline  Rücksicht  auf  den  Ursprung,  siehe  die  Beispiele  oben 
§  62;  doch  tritt  Imala  des  ä  tm  e  ein  in  (Cat. 

Röd.  bjj)  ,,Welt“  Lio  kurd.  dimje  L.  2,  129,  dimie  G.  188 
und  weiter  zu  ^  in  oder  (Röd.)  „Klage,  Streit“ 
„Vermiethung“  kurd.  ke^'ue  G.  86  u.  s.  w. 
Daneben  haben  wir  noch  ,,Sinn“  kurd.  manä 

G.  247  mit  demselben  Auslaut  wie  ,,Rath“ 

Die  pers.  Endung  wird  selten  o^-^,  ge¬ 

wöhnlich  J_^  geschrieben,  was  für  die  Aussprache  gleich¬ 
gültige  ist. 

Die  Endung  &  wird  bald  vocalisch  zu  J_^  '^),  bald 

consonantisch  zu  )^  *  Gie  Norm  hierfür  ist  die 

im  Pers.  herrschende  Aussprache.  •  Beispiele  siehe  oben 
§  62 ;  65  u.  s.  w.  Selten  tritt  noch  das  syr.  ä  an  ein 

•  •  •*  •  •  o  X  .* 

solches  T  wie  in  J&.oj  ,, Reichthum“  ,,Wohl- 

that“  Abgefallen  ist  die  Fern. -Endung  nach  einem 

Vocal  in  ,,Todtenklage,  Trauer“  wie  im  Kurd. 

tahhzi  G.  64,  117.2 

Bei  den  Endungen  i(y)at,  äyat  wird  der  Vocal  der  Paen- 

W  y' 

ultima  verloren  in  Kfoo  ,, Testament“  ISIoq^I  ,, Eigen- 

CO  U(  ^  ♦  w 

scliaft“  ,, Leibeigner“  ,, Erzählung“ 

jslj/  „Gewissen“  (,, Sorge,  Fürsorge“)  — 

,,N^atur  • 

♦ 

Eine  besondre  Aufmerksamkeit  verlangen  die  enipha- 

Das  oben  S.  23  und  101  Angegebne  ist  hiernach  zu  berichtigen,  resp.  zu 
streichen, 

*  Ob  in  c^X.cctl  ,, Beruhigung“  wirklich  ein  andrer  Vocal  im  Auslaut 

VU  y'  y' 

gehört  wird  als  in 

2  Kurd.  so  noch  giäri  ,,Sklavinn,  Concubine“  =  G.  117,  242. 
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tischen  und  sonstigen  dem  Semitischen  und  speciell  dem 
Arah.  gegenüber  dem  Arischen  eigenthümlichen  Laute  wie 
Jb,  ^  u.  s.  w.  Hätten  die  Syrer  die  arab.  Wörter  un¬ 
mittelbar  aus  dem  Arab.  entnommen,  so  hätten  sie  in 
einigen  Fällen  wohl  die  eigentliche  Aussprache  jener 
Consonanten  treuer  bewahrt.  So  erhielten  sie  aber  die 
Wörter  aus  Sprachen,  welche  jene  ihrem  eignen  Laut- 
bestande  gemäss  verändert  hatten,  und  geben  daher  diese 
Modificationen ,  nicht  das  Ursprüngliche  wieder.  Die 
Orthographie  drückt  nun  aber  bald  mehr  jene,  bald  die¬ 
ses  aus  und  schwankt  oft  bei  demselben  Worte.  Wir 
werden  bei  der  folgenden  Ueb ersieht  der  Consonanten- 
verwandlungen  unser  Augenmerk  ganz  besonders  auf  diese 
Laute  richten. 

Die  dem  Altsemitischen  fremden  Laute  ^  j  giebt  das 
Ns.  ohne  Weiteres  auf  die  uns  schon  bekannte  Weise 
durch  .rj,  v^,  |  oder  wieder. 

Für  ^  wird  der  pers.-türk.  Aussprache  gemäss  gewöhn¬ 
lich  o)  geschrieben  wie  in  ,,Arzt“  ,,Burg‘^ 

JJö)  „nun“  jjoöj  „Lohn“ 


„Gränze“ 

'\6ju>b  ,, Provinz“  und  selbst  im  Silben-  und 

Wortauslaut  „Zustand“  )Sioo)j  „Mühe“ 

•  • 

oder  )ohlo)/  „Ehrfurcht“  ,, Gespräch“ 

(„Gesellschaft“),  ,,Bedürfniss“ 

,,Wohl“  wo  die  Vocalisation  zum  Theil  vielleicht  auf 

das  Verschwinden  der  Lautbarkeit  des  H  deutet.  Sicher 


verschwindet  ^  in  ,, junger  Esel“  und  in  fiJjl 


„Eosenkranz“ 


*  •• 

^  Auch  „frei,  ledig“  (mit  ^  5)Von  Etwas“)  ist  wohl  = 

welches  in  ganz  ähnlicher  Bedeutung  als  Adjectiv  und  Adverb  gebraucht  wird. 
Ueber  das  D  und  T  siehe  §  21. 
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Für  ^  erscheint  stets 


Dagegen  wird  auch  manchmal  geschrieben  wie  in 
^  \  „gesund^^  „Statthalter“  (neben  )q^d^ 

„Arzt“),  liODQA*  „Gewalt“  aber  Cat.  b^oo),  ^^kühn 
machen“  neben  J^o)j  u.  a.  m.^ 

Das  pers.  (c/m)  zeigt  sei- 
neu  vollen  Laut  (wie  vielfach  im  Kurd.)  noch  in  Jioiö^^o^ 
„Sorge“  von  während  in  (>j^, 

„Tisch“  die  bekannte  Verschmelzung  erfolgt  ist. 

2  wird  gewöhnlich  zu  dem  in  der  Aussprache  genau 
entsprechenden  v<^wie  in  „siegen“  V^j  „Ger- 

vo  •  ^  * 

her“  „Garten“  und  vielen  andern. 

In  einigen  Wörtern  wird  aber,  anlautendes  ^  zu  jö  (wie 
im  kurd.  koldm  „Sklave“  G.  23  und  öfter  p»'^;  im  kurd. 
und  türk,  qaugha  oder  kaugha  für  und  selbst  im  pers. 

„Wasserpfeife“  aus  ns.  nämlich  in  1.;-jd 

„Eifer“  „Zorn“  )^.a.jo  „Verläumdung“ 

„Irrthum“  JsL-,  „fremd“  von 


Zu  wird  ^  in  „Irrthum“  -bl£  (neben  dem  eben 

erwähnten  wovon  das  Verbum  ■g!r-  „irren“, 

„Sorge“  kurd.  kam,  karna,  kamma  G.  64,  73  u.  s.  w.  und 
in  „Schaden“  kurd.  mokdban  „Schade!“  G.  113, 

wenn  dies  von  q^£  „betrügen“  kommt;  ferner  im  Silben¬ 
auslaut,  wo  der  Wechsel  weniger  deutlich  klingt  (in  türk. 
Worten  ist  er  hier  ganz  gewöhnlich,  siehe  oben  S.  387) 

o  o 

in  „Leuchter“  oder 


1  Das  Kurd.,  welches  alle  drei  Laute  »  ^  ^  besitzt,  setzt  doch  zuweilen  ^ 

(bei  Lerch  x)  Derselbe  Vorgang  ist  hier  im  Ns.,  wenn  die 

Schreibweise  die  Aussprache  richtig  wiedergiebt. 

2  Kurd.  auch  einzeln  zu  ^  wie  in  heiri  mm  ,,  ausser  mir“  q-x;  ja£  L.  I,  15, 
26  (die  Uebersetzung  falsch);  hazäl  „Gazelle“  J|j£. 
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Weggefallen  ist  ^  in  dem  sehr  häufigen  AVorte  jjojt 
„Geschäft,  Sache“  kurd.  siighul  L.  II,  137,  sciöghol  G. 
passim. 


»  wird,  wo  es  nicht  schon  im  Persischen  blosses  Vocal- 
zeichen  ist  (als  der  Schrift  fast  stets  bei¬ 

behalten,  wenn  es  auch  von  der  Aussprache  vielfach  igno¬ 
riert  wird  wie  in  ,, Richtung“  lojCLiö  oder  loja» 

0  5  ^  O  • 

,, Siegel“  „Einsicht“  l^oioio  „Frist,  Raum“ 

Auch  o^jt/  „Appetit“  zeigt  durch  die  daneben  vor- 

^  ^ 
kommende  Schreibweise  seine  Identität  mit  L^l 

an,  während  in  dem  von  derselben  Wurzel  abgeleiteten 

JJL^  (wie  ein  Nomen  Actionis  der  2.  Kl.  nach  §  47  aus- 

•  o  ^ 

sehend)  oder  Cat.  ,,Lust“  die  Spur  des  H  von 

^  • 

völlig  verloren  gegangen  ist,  so  dass  weiter  ein  Verbum 
Lok.  gebildet  wird.  So  auch  JJzi/  „Thor“  jjjjL  „Prinz“ 
öl>Ij<25L/ä,  „Stall“  öGUj  vgl.  „damals“  §  85. 

Durch  Verstärkung  hält  sich  das  »  in  ^^»0.25  „Lüge“ 

ü  > 


Im  Anlaut  tritt  o)  für  f  nach  einer  im  Kurd.  melirfach 
vorkommenden  Weise  ein  in  Jöo-^djlch  „Offenbarkeit“  Röd. 
von  ^LX.cil,  wofür  die  Drucke  haben,  und  in  jöd) 

,,Ton“  jijl.  Vgl.  auch  ,, eitel,  umsonst“ 

Auffallend  ist  die  Schreibart  „Fackel“  für  kurd. 
faner  G.  143. 


Das  g  wird  zwar  noch  sehr  oft  geschrieben,  auch  wo 

es  gar  keine  etymologische  Begründung  hat  wie  in 

•  ♦ 

•  •  •  •  .  , 

„taub“  jjA  neben  ijV  „frei“  Jlji  u.  s.  w.  (§  26),  aber  - 
für  die  Aussprache  ist  es  wenigstens  als  ein  von  I  ver¬ 
schiedener  Consonant  nicht  mehr  vorhanden,  daher  auch 
oft  jenes  dafür  eintritt.  So  haben  wir  Summe,  In- 


Ueber  Fremdwörter  im  Neusyrisclien. 


397 


begriff“  vricjü^  und  ;äcx>/  ,,Heer“ 

,,Waare“  ^L>u  (S.  135  Anm.  1),  v^Ji^  und  v^jj/  „Mit¬ 
tel“  „Ehre“  '^js.  (Cat.  und  Röd.  Lj/),  „Ma¬ 

gen“  5^/«  kurd.  7näde  G.  257  und  viele  andre.  Dagegen 

^  • 

ist  es  spurlos  verschwunden  in  w*ji  „Klage“  )oq^ 

„bekannt“  lJj/  „Gewissen“  bQjL  „Wachs“ 

„Temperament“  und  einigen  andern.  Alle 
diese  Unterschiede  sind,  wir  wiederholen  es,  nur  gra¬ 
phisch;  ausgesprochen  wird  das  g  hier  so  wenig  wie  im 
Pers.,  Türk,  und  Kurd.  Wenn  in  „Stunde,  Uhr“ 

(die  spätem  Drucke  i^ob;  im  as.  Brief  Ztschr.  f.  d. 

•  ^ 

K.  d.  Morg.  III,  222  o)  für  erscheint,  so  ist  dies 

ein  sehr  geringfügiger  Wechsel.^ 

Die  arab.  Laute  -h  Jo  ö  werden  im  Pers. ,  Türk,  und 

Kurd.  wie  j  ausgesprochen,  und  diese  Aussprache  lierrscht 

•  •  • 

auch  im  Ns.  Also  w*)Ji  „geneigt“  bp  „guter  Wille“ 

^  ♦  •  •*  •  *  * 

„unterthänig“  -b^Ab,  hö)  „bereit“ „Schade“ 

„Wohlgefallen“  )Q.Nj  „  tyrannisch  “  ,4.JLb , 

V-jj  „  Aufseher  “  jb  Ls  —  „Religion“  („Ansicht, 

Schule,  Secte“),  Ip^  ,, Leckerbissen“  oJ.J,  „Strafe“ 
„Einsicht“  ^^«5^  jzuc^  „ Kupjiel “  (pers.). 

Doch  kommt  auch  die  Vertretung  des  J:>  durch  D  im 
Ns.  vor 3  wie  in  jp  „Gefallen  finden  an“  ->6.  und  ^loj 
,, fertig  machen“  von  deren  Wurzeln  wir  so 

eben  andre  Formen  mit  j  gesehen  haben,  ferner  in 

^  Die  Schreibweise  mit  A  ist  durchgängig  die  der  späteren  Drucke. 

2  Vgl.  im  Kurd.  ia/ä7i  neben  tarn  „Nahrung“  Q,y.*!s*  („Kation“  G.  94,  208 
tarn  ,, Portion“).  Klapproth  in  den  Fundgruben  d.  Or.  IV,  318  (freilich  ein 
sehr  schlechter  Gewährsmann!)  führt  auch  sahad  ,, Stunde“  als  kurdisch  an. 

^  Im  Türk,  finden  wir  sie  in  der  Aussprache  qäifi  , 
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#  •  *  ^  ^  ^  * 

„Schlag  JjoL  „Cisterne‘‘  (neben  33006^ 

♦  —  ^ 

siehe  unten)  und  auch  wohl  j^iä  „  Unglück 

Das  )  wird  durch  ^  vertreten  in  Jjqqdi  „Habe,  Vieh“ 

•  • 

hdoDl  „Pass“  ^poooj  „Bassin“  (türk, 

geschrocken  havuz,  kurd.  hdouz  Chodzko  a.  a.  0.  346)  neben 
jial.  Sehr  selten  ist  das  Umgekehrte  wie  in  kS)l  „Rosen- 
kranz“  und  „spotten“  von  „Possen- 

reisser“. 


Gleichfalls  wie  in  der  pers.  und  türk.  Aussprache  wird 

•  •  •  y 

^  ZU  3p*  So „Pfund“  JUi.«,  .gp^o)  „eitel“ 

•  ••  ^  ^  ^  ^  y* 

Jicbi>  „Gleichniss“  „zum  Beispiel“  ahn- 

lieh  Is-S)j  „Beweis“  Aber  l  in  „Erbe“ 


Stark  wechseln  unter  einander  j  und  ^  in  den  Fremd¬ 
wörtern,  so  dass  man  fast  vermuthen  sollte,  in  ihnen  wür¬ 
den  beide  Laute  (wie  im  Pers.  Türk.  Kurd.)  gleich  d.  h. 
als  S  ausgesprochen.  Wo  dasselbe  Wort  bald  mit  dem 
einen,  bald  mit  dem  andern  Buchstaben  geschrieben  wird, 
haben  die  spätem  Drucke  die  etymologische  Schreibweise. 


y  wird  durch  .  ausgedrückt  in  ,6)  „gebären“ 

♦  /  ^09  •  *7 

h^Q>)o,  „Gespräch“  und  vielen  "andern,  durch  3p  in 

♦  **  ^ 

,90^1050  ,, entlassen,  beurlaubt“  fcvODVS  ,, Gelegenheit“ 


oder  „Geduld“ „insignificant“ 
hlsp  neben  fcäjj  ,, Gewerbe“  ,  ^oodojä  neben 


vVQD 


unsre  Brust“  Cat.  für 


,, Ertrag“ 
jjij  der  Drucke 

‘Für  gA  steht  3p  in  J^jocd  „verstümmeln“  |.cbQ.QD.^ 


*  Im  Kurd.  tritt  bald  T  bald  S  für  Th  ein,  wohl  nach  der  Aussprache  der 
benachbarten  Araber  selbst. 
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„Spion“  und  vielen  andern,  dagegen  j  in 

,, Mangel“  (vgl.  das  S.  397  citierte  neu-alt- 

syrische  „Stunde“  neben  neben 

,, Zurüstung“  5iHerr,  Fürst“ 

und  ,,  Wohl  ergehn“  l^oj  und 

Ncx>oj  „Freund“  und  „Konstant!- 

_  ♦  •  #  _ 

nopel“  Entsprechend  auch  „Beweis“ 


Auch  der  Unterschied  von  ^  und  l  scheint  in  den 
Fremdwörtern  ebenso  Wenig  zu  bedeuten'  wie  im  Pers., 
Türk,  und  Kurdischen,  in  welchen  Sprachen  -b  der  Aus¬ 
sprache  nach  ganz  =  ist.  Zwar  finden  wir  ^  für  I 

•  •  • 

nur  sehr  selten  wie  in  neben  oJ^/,  ,, Appetit“ 

•  •  • 
neben  JjoJ^Qo  ,, Säule“  (ins  As.  als 

aufgenommen);  desto  häufiger  ist  aber  l  für  ^  wie  in 

„kleines  Kind“  „Temperament“  |_6ol 

o  ^  ^ 

,, Halsband“  jdI  ,, Schicht“  ^'L-b,  „Unzüchtiger“ 

neben  „Fürst“  ^JLblwJ  isli/  „Gehör- 

sam“  c<*-^Lbf ,  j^.6  ,, Irrthum“  -bk  neben  kocp  „ver- 

stümmelt“  -biiw,  neben  „Zweck,  Hauptsinn“ 

«  ^ 

(aber  stets  ferner  im  Cat.  loij)  „festhaltend“ 

-biU»,  )öo‘3.2^1  „Habsucht“  (in  den  Drucken  ) 

von^Lr^-b;  bei  Röd.  „wegen“  (in  den  Drucken 

?  ^  • 


o  scheint  nach  St.^s  Angaben  in  Urmia  fast  stets  wie 
P  ausgesprochen  zu  werden.  Die  Aspiration,  welche  in 
Wirklichkeit  wohl  ein  Zerfliessen  in  den  Vocal  m  oder  o  ist, 
erscheint  ausgedrückt  in  (die  ältern  Drucke  -•'Ipi) 

,, untersuchen“  „zuchtlos“  vgl.  ^odo 

,, veilchenblau“  In  einigen  Gegenden  scheint  aber 

die  Aussprache  F  weniger  Schwierigkeit  zu  machen:  so 
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spricht  man  in  Bolitan  „ich  verstehe mit  F 

(S.  236  Anm.). 

Vereinzelt  kommen  nocli  mancherlei  andre  Verändc- 
rumren  vor,  von  denen  wir  die  hemerkenswerthesten  an- 
gehen  wollen,  so  weit  sie  uns  aufgefallen  sind. 

T  im  Auslaut  für  D  haben  wir  schon  §  21  gesehen, 
ln  den  Drucken  ist  dies  aber  bei  Fremdwörtern  sehr 
selten  wie  in  IS-lo  „Basis“  (als  ob  es  ein  Wort  auf  R 
wäre)  und  ,, aufmerksam“  Im  Cat.  dagegen 

selbst  ,, Hoffnung“  d.  i.  die  türk.  Aussprache  unm/ 

für 


_  •  • 

Im  Anlaut  T  für  D  in  ,,Anime“  im  Auslaut 

wold  in  (S.  394  Anm.). 


Q  wird  von  K  streng  unterschieden;  doch  tritt  jenes  für 
dieses  zuweilen  (wie  in  andern  semit.  Sprachen)  bei  frem¬ 
den  Wörtern  ein  z.  B.  in  „Erzählung“  und 

•  • 

andern  Ableitungen  von  (l-ooi  ,, erzählen“),  in 

O  ^  *  0  9 

,, Winkel“  von  und  in  Jl.i^qj3  ,, Kurde“  c>jf.  ‘  Dagegen 
wird  K  zu  G  in  „verlassen“ 


B  für  P  finden  wir  in  ,, darauf“  für  M  in 

♦  *  ♦  *  * 

,,einschlagen“  (z.  B.  Nägel),  ,, Polarstern“ 

eigentlich  ,, Nagel  des  Himmels“^  von  zunächst 

aber  vom  kurd.  hcsmär,  hs7när  G.  111,  146;  umgekehrt 

•  •  •  •  • 

M  für  B  in  J.j6pb  „Vorwand“  und  |ju>6  „Wald“ 

aber  auch  kurd.  und  türk,  inese  L.  2,  161. 


*  Die  älteste  semit.  Form  dieses  Namens  hat  auch  Q,  nämlich  ,  wel¬ 

ches  jedoch  nicht  ganz  Kurdistan,  sondern  ein  beschränkteres  Gebiet,  unge¬ 
fähr  dem  jetzigen  Bohtan  entsprechend,  bezeichnet  (Cordyene,  Carduchi). 

*  Der  gewöhnliche  ,, Nagel“  heisst 
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Zu  W  wird  B  zwischen  2  Vocalen  (wie  so  oft  im  Kurd.) 
in  M.’s  dmnä  ,,Stirn‘‘ 

L  für  D  sehen  wir  in  „Dienst“,  ‘^d  ,, Diener“ 

wofür  aber  schon  das  Kurd.  kalmet  und 
kalmetkar  G.  245  f.  u.  s.  w.  hat. 

Sehr  auffällig  ist  die  Veränderung  des  häufigen 
„begehrend“  aus  Weniger  befremdet  iqüd  „Ge¬ 
setz“  aus  neben  welchem  die  Drucke  auch  Gaijö 

haben. 

Wie  auch  in  einheimischen  Wörtern  wechselt  L  mit 

o 

N  in  ^^QQiQp  ,, Nachkommenschaft“  aus  nIw.Lv.  Ausofestos- 

♦  ♦♦  '  '  ^  W 

sen  ist  das  N  in  iq.d  „stumpf“  (aber  „Fuss- 

fesseln“ 

Eine  Umstellung  zeigt  sich  in  KSaj  „Fluch“  aber 

auch  diese  ist  schon  kurd.  nälet  G.  1 81  und  vulgär-arabisch.^ 

Ueberhaupt  hebe  ich  noch  ausdrücklich  die  schon 
mehrmals  angedeutete  Thatsache  hervor,  dass  die  mei¬ 
sten  in  den  Fremdwörtern  aus  dem  Arabischen  und 
Pers.  erscheinenden  Consonantenwechsel  ihren  Grund  in 
der  Behandlung  derselben  seitens  der  Sprachen  haben, 
von  denen  das  Ns.  sie  unmittelbar  empfangen  hat.  Es 
ist  natürlich  für  diesen  Umstand  gleichgültig,  ob  das 
Türk,  und  Pers.  die  lautliche  Veränderung  durch  die 
Orthographie  wiedergeben  oder  nicht,  was  der  häufigere 
Fall  ist. 

Eine  nicht  geringe  Anzahl  von  ns.  Wörtern  sind  noch 
nicht  etymologisch  zu  erklären;  unter  diesen  dürfte  die 
Mehrzahl  fremden  Ursprung  sein.  Ich  zähle  hier  nur 
einige  der  gebräuchlichsten  auf: 


^  Diese  Veränderung  ist  absichtlich,  um  das  böse  Omen  zu  entfernen. 
Nülcleke,  Gramm,  d.  neusyr.  Sprache.  26 
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,,Ohr‘^  PL  (An  eine  Entstehung*  aus 
ist  schon  wegen  des  ä  der  1.  Sylbe  nicht  zu  denken). 

•  *  i*  *  * 

Uä/  ,,Fuss“  (Das  as.  JAjo/  ,,periscelis^‘  oder  eine  ahn- 

♦ 

liehe  Schmucksache  bedeutend,  hat  Nichts  damit  zu  thun, 
da  dieses  von  ,, krumm  seiid^  herkommt;  vgl.  Bux- 

torf  s.  V.  An  eine  Ableitung  von  mand. 

zu  denken,  liegt  trotz  des  äthiop.  egr  sehr  fern;  denn 
so  starke  Lautveränderungen  wie  im  Aethiop.  für  das 

Ns.  anzunehmen  ist  man  nicht  berechtigt).  ^ 

•  • 

,,Frau‘‘  PL  JIJ^^  (Ob  es  mit  loo)  '^gid^evevo 

Tob.  2,  11  zusammenhängt?  Für  so  galant,  die  Frau  ge- 

o 

radezu  ,, Glück“  zu  nennen,  darf  man  die  Neusyrer 

wohl  kaum  halten). 

„Knecht“  PL  (Sollte  das  pers.  ?'c'Aä  „eine 

Art  Hof  bedienter“  damit  verwandt  sein?  Sehr  misslich 
wäre  die  Annahme  einer  Umstellung  aus  dem  sehr  seit- 
neu  \ß  Sklave.  An  ist  nicht  zu  denken). 

*^JLQ^  ..einsam“. 

Jiloö  „Mittag,  Mittagsmahl“. 

,, sehen“. 

Und  so  noch  viele  andre. 

Die  Bedeutung,  welche  die  Fremdwörter  im  Ns.  an¬ 
nehmen  ,  hängt  natürlich  zunächst  von  der  in  den  Nach- 
barsprachen  gebräuchlichen  ab.  So  heisst  JJAoj  nicht 
etwa  ,,Beich“  oder  dergh,  sondern  wie  das  Kurd.  daulef 
„Reichthum“,  eine  Bedeutung,  die  auch  im  Pers.  bekannt 

^  Im  s.  g.  Zend-Päzend  ,,Fiiss“,  siehe  Viillers  Lex.  im  Anhang. 

2  Vielleicht  darf  man  das  Wort  von  einem  iranischen  Reflex  des  sskr,  anghri 
,,Fuss“  herleiten;  nenp.  j.'  f  scheint  freilich  nur  ,, Hüfte“  zu  bedeuten. 
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ist  v^l.  lXuxJ.o  „reich“  So  ist  im  Ns. 

wie  im  Türk,  und  Kurd.  {melleta  G.  192)  „Volk“  u.  s.  w. 
Zuweilen  haben  verschiedene  Formen  desselben  Fremd- 
Wortes  verschiedne  Bedeutungen  z.  B.  jooj  „Becht“, 

o  --  ' 

„Lohn“  (kurd.  ahhk  sprich  „salario“  G.  239),  beides 

u« 

Unter  den  von  uns  gegebenen  Beispielen  fanden  sich 
auch  mehrere  iranische  Zusammensetzungen;  selten  sind 
aber  Wörter  der  Art  wie  „Lärm“  aus  JL5 

qälümaqäl^ .  Von  hybriden  Zusammensetzungen  habe  ich 
nur  das  wohl  erst  von  den  Missionären  gebildete 
o^iii  „Windfahne“  gefunden,  gebildet  wie  Jiziß  „Com- 

pass“  und  ).!bQj  jb  „Microscop“,  in  denen  allen  die  Zu- 

.  *  .  ’  .  .  ’ 

sammensetzung  eigentlich  mit  Ui,  nicht  mit  ^x^Li  ist:  Ui 

(auch  kurd.  /cobia  imna  G.  103),  Ui 


Unter  den  Lehnwörtern  ist  eine  Anzahl  arab.  innerer 
Plurale,  welche  von  der  Sprache  aber  als  Singulare  be¬ 
trachtet  werden  und  daher  noch  eine  Pluralendung'  be- 

•  ^ 

kommen  können.  So  haben  wir  „Zustand“ 

♦  *  * 

A^qq/  ^  „Geräth“  vL/.vl;  „Nachkommenschaft“ 

„Löhnung“  j^,o)Q-<^„Edelsteine“j^fj-.:^; 

„Gürtel“  AaU::^--  j^^ood)  „Bedürfnisse“ 

Bei  weitem  die  meisten  Entlehnungen  gehören  im  Ns. 


1  So  auch  neben  "^o  ein  Gewisser  welches  von 

Personen  und  Sachen,  adjectivisch  und  substantivisch  gebraucht  wird  (Ruth 
4,  1;  1  Sam.  21,  26;  2  Reg.  6,  8). 

ü 

2  Auch  ,Lif  (ns.  ;Aj?  „Scheune“)  wird  von  den  Arabern  für  einen  Plur.  ge- 
halten,  ist  aber  bekanntlich  ein  pers.  Sing.,  urspr.  hambär  wie  älteres  handäm 

l*j^il,  hanjaman  handäza  (arab.  ]  ffji  Joj,  Auch  das  Kurd. 

hat  noch  ahhmhär  sprich  hambär  G.  157. 

26’*' 
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wie  wohl  in  allen  Sprachen  dem  Gebiet  des  Substantivs 
und  Adjectivs  an.  Doch  sind  auch  die  fremden  Par¬ 
tikeln  im  Ns.  zahlreich  (§84  tf),  und  bei  der  Leichtig¬ 
keit  der  Verbalbildung  dringen  auch  viele  fremde  Verba 
ein,  theils  ohne  Weiteres  vom  fremden  Nomen  gebildet 

o  >  ^  / 

wie  „unterdrücken^^  von  |*.iLb  oder  „fordern“ 

von  wdL,  „bauen“  von  jUjw  „Architect“, 

•  7  ...  77  .  j  n  '  , 

„verunreinigen“  von  liia»  ,, Schmutz“,  )Qi3p;.Qp  ,,be- 

o  ^ 

tauben“  von  (*1^.^  ,, betäubt“  ^  u.  s.  w.,  theils  durch  Ver¬ 
mittlung  syr.  Nominalbildungen  wie  ,, verunreinigen“ 

.*.•  ^  *  *  * 

von  aus  u.  s.  w.  (§  95).  Aber  alle  diese 

♦  ♦ 

Verba  sind  Denominativa. 

Wie  wir  gesehn,  hat  das  Ns.  zwar  die  fremden  Wörter 
seinem  Lautsystem  in  manchen  Stücken  energisch  unter¬ 
worfen  und  sie  sich  so  recht  angeeignet,  hat  aber  doch 
zum  Theil  auch  ganz  fremde  Laute  aufgenommen  wie 
das  j5  (welchen  dem  Deutschen  fremden  Laut  wir  jetzt 
auch  bei  französ.  Lehnwörtern  beizubehalten  pflegen) 
und  vermuthlich  die  türk.  Vocale  ü  und  ö.  Auch  der 
grammatische  Bau  hat  nicht  unbedeutende  Einwirkungen 
erfahren  (vgl.  z.  B.  §  50;  58 2;  136;  139;  143;  154;  170; 
180;  183),  ohne  dass  jedoch  dadurch  der  seniit.  Charac- 
ter  der  Sprache  sehr  stark  gelitten  hätte. 

Eine  stärkere  Einwirkung  als  in  der  Aufnahme  fremder 
Wörter  zeigt  sich  in  Entlehnung  und  üebersetzung  frem- 


•*  ^ 

^  So  auch  ja2>Z.  „Zusammentreffen“  (Gaus.  -r><J>Kr>)  von  Olaji ;  vgl.  vv  *3  „an- 

sehen“  von  weiter  „kriechen“  (wie  ein  Kind)  von  . 

2  Mit  ns.  Wörtern  wie  (gebildet  wie  das  gleichbedeutende  w.^v2icb 

O  y'  ^  *  * 


^Äw)  Vgl.  as.  Bildungen  auf  är  lat.  arius  wie  Stylit  (häufig)  und 
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der  Redcmarten^,  Wir  finden  eine  ziemliche  Anzahl  pers. 
Phrasen,  die  Avir  zum  grossen  Theil  auch  bei  Türken 
und  Kurden  wiederantreffen,  und  nach  ihrem  Muster  hat 
die  Sprache  dann  mitunter  weiter  gebildet.  So  haben 
wir  namentlich  manche  Zusammensetzungen  von  Verben 
ziemlich  vager  Bedeutung  Avie 

qOj  u.  a.  m.  mit  nominalen  Objecten.  So  z. 

•  • 

mit  „Rath  geben“  vgl.  „Rath¬ 

geber“ 

-  jot  „Vergnügen  finden“  kurd.  /laz  kern 

L.  II,  89,  G.  102,  türk. 

-  ,, hoffen“  kurd.  m  tkcm  G.  252. 

_ J1q:A>p  „herrschen“ 

tu 

_ J^ooD  „beschneiden“  kurd. sonet kem  G.  1 1 2,  türk. 

♦  '  • 

Ob  vorkommt,  weiss  ich  nicht, 

und  viele  andre. 

mit  „Mühe  verursachen“  ,  kurd. 

zalihmel  dem  G.  86,  türk.  . 

-  „Antwort  geben“  kurd.  ^iovdk 

dem  G.  235,  türk. 

- „trösten“  . 

selbst  Schiffer  (Trans.  Mar.  32  und  öfter)  von  (siehe  Lagarde,  Ab¬ 

handlungen  S.  13  f.).  Noeh  tieferen  Einfluss  einer  fremden  Sprache  zeigen 
as.  Formen  wie  ^  mit  der  griech,  Pluralendung,  von  denen 

aber  zu  vermuthen,  dass  sie  blosse  Schöpfungen  der  gelehrten  Hellenomanen 
sind,  wie  schon  Hoffmann  pg.  258  andeutet. 

1  Vgl.  auch  die  Zusammensetzungen  wie  )IopcL  u.  s.  w.  §  61. 

2  Zum  Theil  kann  ich  die  Redensarten  nicht  direct  aus  dem  Pers.,  sondern 
nur  aus  dem  Türk,  oder  Kurd,  nachweisen. 
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•  *  * 

mit  „ermiitliigen‘‘  Jo;  so  auch  |iA 

,,sicli  trösten  lassen“, 
mit  lojQX)  ,, besiegeln“  qOj  türk. 

-  ,, einen  Ring  schliessen,  umzäunen“ 

-  )oo)V9  „verwirren“ 

-  „Schaden  zufügen“.  Wie  ,jOj  wird  auch 

gebräuchlich  sein. 

-  J*^jt  „schmeicheln“  vgl.  u.  a.  m. 

- -  )cu^  „sich  baden“  wie  ^oj 

„ziehn“  mit  h^off  „Mühe  erleiden“ 

kurd.  zalikmct  kescium  G.  206,  türk. 

- nS^-9  55^^®  Wasserpfeife  rauchen“  kurd.  kaliun  ke- 

sciiim  G.  151.  Vgl.  ^JL,o  u.  A.  m.  ^ 

u> 

- - )oQs^O)  ,, angreifen“  vgl. 

„essen“  mit  )o..l  „sorgen“  ^  (vgl.  )i.oi6.~ xa,>. 

„Sorge“). 

—  t^4  „sich  Mühe  geben“  vgl. 

-  foowO  „Stockschläge  bekommen“  türk.  Jojj' 

vgl-  •w  ,,  Ohrfeigen  bekommen“, 

,,mit  Steinen  geworfen  werden“ 2. 

Und  so  noch  manche  ähnliche  Verbindungen. 

1  Auch  mazanderanisch  wird  mit  ,, rauchet  sie  nicht“  ver¬ 

bunden  (Dorn,  Nachträge  zu  dem  Verzeichniss  der  Chanykov’schen  Sammlung 
S,  6.).  Vermiithlich  sagt  man  also  auch  im  Pers. 

2  Dieses  ironische  Bild  ist  freilich  auch  bei  den  Syrern  uralt;  vgl. 

„herunterschlucken“,  dann  ,,zu  geniessen  bekommen“  endlich  ,,zu  leiden 
haben“  z.  B,  vü^  ,,mit  Stöcken  geschlagen  werden“  Efr.  carm.  Nis. 

39,  10,  v\Zi  ,,mit  der  Lanze  getroffen  werden“  ib.  39,  885  Efr.  bei 
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St.  173  ff.  hat  ein  Verzeicliniss  von  Rodeiisarten ,  von 
denen  viele  fremden,  namentlich  persischen  Ursprungs 
sind.  Diese  Liste  Hesse  sich  noch  bedeutend  vermehren. 
Wir  wollen  einige  characteristische  Wendungen  *  hier 
anführen : 

•  . 

„er  ist  im  Stande  dazu“  O  J  i 

•  • 

(oder  J^pf^.D;  JJqä.  oojj  ^  ^  ,,er  kann  es  nicht 

fertig  machen“  jlf  ward 

zum  Aeussersten  getrieben“  oder 

JULNO)  ^ 

,,wir  erfreuten  uns“  vgl.  do  ,, erfreuend“, 

türk.  göM  acmaq;  ^o)a2>\  „er  war  mitleidig  bewegt“ 

•  • 

•  •  • 

L>jo  Jl>;  JJqjl3  JVj  ,,eine  Sache  angreifen“  vgl. 

jijöi  ,,der  Etwas  anfängt“,  türk.  Jd  ^^pf. 

Dazu  kommen  noch  verschiedene  Grussformeln,  von 
denen  St.  richtig  sagt  ,,dass  einige  von  ihnen  mehr  all¬ 
gemein  orientalisch  als  den  Nestorianern  eigenthümlich 

sind.“  Ich  hebe  nur  die  ganz  gewöhnlichen  Grussfor- 

•  • 

mein  Abend“,  JUL  geht 

es  dir?“  hervor,  welche  sich  ganz  so  im  Türk.  Ä 
(b*  und  jO  und  im  Kurd.  fast  ebenso 

Ivä?i  Hke?'  und  Keifd  ta  cidva  G.  62  vgl.  70  wiederfinden. 

Alle  diese  verschiednen  Elemente  haben  den  aram. 
Typus  zwar  nicht  getilgt,  aber  die  äussere  Gestalt  der 
Sprache  doch  stark  verändert.  In  neuester  Zeit  tritt  zu 
diesen  nun  noch  ein  neues,  nämlich  das  englische,  wel¬ 
ches  wir  bisher  absichtlich  ganz  ignoriert  haben,  da 
dasselbe  nur  auf  gelehrtem  und  künstlichem  Wege  hinein¬ 
gebracht  ist  und  noch  durchaus  keine  Ausdehnung  ge- 


Overbeck  14,  15.  Dann  wird  vivli  gewöhnlich  von  der  üblichsten  Art  derartiger 
Genüsse  schlechthin  gebraucht  und  heisst  einfach  ,, Schläge  bekommen“. 
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Wonnen  oder  überhaupt  nur  festen  Fuss  gefasst  hat.  Die 
schriftstellerischen  Bedürfnisse  zwangen  die  Missionäre, 
mehrfach  neue  Wörter  einzuführen.  St.  127  sagt  mit 
Recht,  dass  man  sich  in  solchem  Fall  zuerst  ans  Alt¬ 
syrische,  dann  an’s  Persische,  weniger  gern  an’s  Tür¬ 
kische  und  erst  im  äussersten  Nothfall  an’s  Englische 
wenden  müsse.  Doch  ist  dieser  Weg,  wie  er  auch  an¬ 
deutet,  nicht  immer  scharf  eingehalten,  und  manche  der 
den  Eingebornen  ohne  Zweifel  höchst  fremdartig  klingen¬ 
den  englischen  Wörter  hätten  vermieden  werden  können. 


Für  ,,Botany“,  (Vis)  Inertia(e), 

•  •  •  •  •  • 

•  •••  ••• 

,,Impenetrability‘‘,  )oU  ,,Atom“,  ,,Attraction“,  fcbicbw 

,,Oasis“,  „Volcano“  u.  a.  m.  hätte  man  wohl  arab. 

oder  persische  Ausdrücke  finden  können,  welche  der 
ganzen  Art  der  Sprache  besser  angestanden  hätten. 
Durchaus  unnöthig  war  aber  die  Einführung  von  Wör¬ 
tern  wie  ,,bottle^‘  und  das  ziemlich  häufig  ge- 

•  • 

brauchte  |ö.QQ\p  ,,calesh‘*  (auch  für  ,,Streitwagen^‘  stehend)ü 
Uebrigens  sind  diese  engdischen  Wörter  doch  im  Gan¬ 
zen  noch  wenig  zahlreich. 


1  Das  einheimische  Wort  liziV  vom  türk.  bezeichnet  wohl  eine  gemeinere 

Art  von  Fuhrwerk  als  die,  welche  man  durch  das  europäische  Wort  ausdrücken 
wollte. 


Zweiter  Anhang. 


Sprachprobe. 

Im  Folgenden  geben  wir  unsern  Lesern  wenigstens 
eine  kleine  Probe  eines  zusammenhängenden  neusyri¬ 
schen  Textes.  Wir  entnehmen  denselben  der  Zeitschrift 
Jahrg.  3,  S.  277.  Es  ist  eine  offenbar  ziem¬ 
lich  wörtlich  aus  einer  europäischen  Sprache  übertragene 
Fabel.  Unsre  deutsche  Uebersetzung  schliesst  sich  dem 
neusyrischen  Texte  möglichst  eng  an.  Verweisungen  auf 
die  Grammatik  haben  wir  absichtlich  vermieden;  nur  zur 
Erklärung  der  Fremdwörter  geben  wir  einige  Winke,  ver¬ 
weisen  jedoch  für  die  aus  fremden  Sprachen  aufgenom¬ 
menen  Partikeln  ein  für  alle  mal  auf  die  Listen  in  der 
Grammatik  §  86  ff. 


jimi)  .  JUi.1 


•  ••••  • 

••  *«*♦*  **  ^  ***♦  ♦  *  4  • 

)6Öl  jyio/  Jo  )al  o6Öl  w  U  cL  \L 

♦  ♦  .•  »  ♦ 

J6Ö)  |oo  :  0)Q-iA\q^  Icu*l  joö)  I90  •  '-^4 

obof  )Qq  Ij  ojoü^j  J60)  jioA*  J9 

m  yj  ~  *  •  » 
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•  •  • 
o6Ö)  b  wj/  lÄbojO  :JoOVb  Jfl  JOQIIiJL  sA> 

\L  JjjQ-lX  JU/  ‘  l-Aüb^iS  ^>D  j>OQ^  OO)  lOj 

:o6S,  )p  0^0= 

•  • 

*  4  *  *  ai  •  •  •  •  ^  • 

:  jbtJI  L  J6Ö)  wi^  Uv/  •  jiD^2DO^  OÖO)  U 

*  •  •  •  • 

•  • 

^Qx^Q>D  li  tjO)  *^oiCLiÄ  Jöo)  \>jajLi  Joo)  J-A^  p  JJv^/  OOl 

•  • 

**4  "  ■**  .*  ♦**  I  •* 

«JUbÖ  >oXoc»l  :  LmXSLZi  J6o)  Ji^pj  dfiOO  :  Jv^ ä 

.•  **  ^  .*  *  ♦  ♦  °  ♦**  .'  ♦ 

*  *  ■■  *  **4  *■■■""♦  *  ♦•*  ^ 

^oöij  jöo)  jNjL^  )p^?  :Jjt^/  oo)j  Uj  o6o)  l^jaXo 

*  *  *  *  •  •  *  * 

.  Jiao  oöo) 
.•  ♦ 

«  •  •  •  • 

•  *  «  *  *  *  ■  •*  ^  **  I  i»*  !•**  **  ♦ 

)-bl6)j  Jöoi  jöo)  P  l9^>L  1-^’  ^o) 

♦  ♦  ••  •  • 

•  • 

*4*4*^  ♦  *i**  *  *  ^  * 

s-j/  P  jbcL»  U  ♦OJOÜ^L  II  U/  o6o) 

♦  4  4  4  ^  4  4/4  4  4 

•  ^  ^  •  •  •  4  •  ^  ^  • 

jlQ:2»  jöo^l  OO)  :OÖO)  b  UlÄO)^  w4^/  :000)  |äA2>  Joovö 

♦  ♦*  •♦♦  .*  ♦  *  /  ♦  .*  ♦ 

**•  ***  ^  ^  4 

^0)Qiäüb.Q^  J^^O^  »JjW  OO)^  -^OJOiOA 

jJzui^  U-\^v  Jöop  OO)  Jm  pO  0)*42QD  )OJOO  w»0)Q^  JJVOO 

.*  ♦  ♦  :  *•  *  *  ^  ♦  .*  ••  ♦  ♦♦.*.' 

*  I  ♦  *  a  *  ***♦*•*  *  * 

jju^?  ♦  )2l^o  J/v^Q^  U’?  <.:^cb  :  JJ^Q^o 

•  • 

^)i  JUb.^  jj  jL/  :  jUol ''^uajLi  JÜb^  .^o)o;2i-J  >d  JiiA^  J6o) 

♦ 

lipA  \Jh2>  5^5  U/  JoO)  )^  JÜLwl^  .zbiQD  :J6Ö)  pk 

/  4  ♦♦  4  ♦♦  ^  4  /  4  4  ^  4  44 

4  • 

*  i  T  •*  •*  ■•*•***■•*  ♦  *  *  *  * 

:wO)ObiO  JvoJo  :*4^b2>0  pcb  JÜbl  U  :  Jp  JÖ)/  ibpoX) 

4  •  44  44  ▲  4  44  •  **  »  ^  4  ®  4 

4  ▼  #  ^  4  4  4 

4  •  4  ,*  I  /  4  •  **  **  4  4  •*  *  * 

:J^V^O  jcn-ovi^  )Öop  U  11/  ^/  :  JÜbl 

;  U’  JjUi  OO)  ♦  0)\  l^ojo '  0^1  Ik^b)  .  /  :  U  cU 

...  .  ..  ..♦  ..  ..  ♦♦  ...  X..  ♦ 

4 

pQZiJL  JÜO  0)ibi^  .1/  ÜO  :jo)  ijpo/o  :  jÖÖ)  JÜLSJDI  PJQO 

44  ^  /  44  /  ^^44  44  /  /  44  ^  ^  4*  ^ 

4  4 

•  444  4^4  4  ^  •  4^4 

JJbl  U  Ub/  Jjpoio  JÖOVOO  :  >q\ju4  jb-/  .^0)Qbk  JvS  U 

4  4  //  4  /  4  4  ^  44  4  4  4  4 

ji^L  ,\,ca^  U»  :*^SaiQD  :w»0)0p-l  l6o)  bol  :  jili 

4  4  444  44  4^4  ^4 

4  4 

*«  “"*4*^  *4  •  *4 

:  JboJD  )jp/  JÖOVÖ  OO)  .  '^/  )QX50  :  ^0)0\p2)  0)k  )QX) 

,•  ..  ,*  .'  ♦•  ♦  ♦  ♦  ...... 

4  4 

•  4  4*  •*  *  4  * 

:)JLiwL  JiJb*^J  Uf/  :  ^0)0  i.9)\cv^  Ji,2);.2>ob 
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Juliso^  jj  jL/  :J6o)  liQ^DQZi  )QD  ;S:ui:5D  )ö)/  :)*♦»/ 

•  ^  ^  *  .*  .*  ♦  ♦  ••  ♦  ♦•  , 

•  • 

*  ^«T  *  ♦  "*  ♦  • 

\s>o/  )aOo  :JjV./  oo)J  ^ 

•« 

♦  |jüjjo  JJL\  jioaö  jo  |ol6) 

•  •• 


Die  streitsüchtigen  Kinder.  Eine  Fabel 

Kinder,  wenn  ihr  eure  Genossen  sich  streiten  seht,  so 
erzählt  ihnen  diese  Fabel: 

Eine  Henne  ^  in  einem  Hofe  hatte  viele  Kleine.  Viel 
Sorge  gab  sie  sich  um  sie  (S.  406),  sammelte 
sie  unter  ihre  Flügel,  ernährte  sie  und  bewahrte  sie 
wohl.  Ihre  Kleinen  waren  auch  alle  sehr  gut,  ausge¬ 
nommen  zwei  Hähne  („  Rufer  ^‘),  die  stritten  immer  mit 
einander.  Schon  am  Tage,  da  sie  aus  der  Eierschale 
herauskamen,  fingen  sie  an  („warfen  die  Hand^‘  S.  407) 
auf  einander  zu  hacken,  und  je  grösser  (S.  384)  sie  wur¬ 
den,  desto  mehr  stritten  sie  sich,  bis  sie  oftmals  (dabei) 
bluten  mussten  („bluten  gemacht  wurden“).  Wenn  Einer 
von  ihnen  ein  Waizenkorn  aufpickte,  so  suchte  der  Andre 
es  ihm  wegzunehmen.  Sie  sahen  durchaus  nicht  schön  aus, 
da  ihr  Gefieder  im  Streit  zerrupft  war,  bis  sie 

(ganz)  kahl  (J^:^)  wurden.  Sie  hatten  einander  nach 
den  Augen  gegriffen,  bis  wenig  daran  fehlte,  dass  sie 
blind  waren. 

Die  Henne  sagte  ihnen  oftmals,  dass  es  schlecht  wäre, 
dass  sie  sich  so  mit  einander  stritten;  aber  sie  hörten 
nicht  auf  sie.  Eines  Tags,  während  sich  jene  Hähne 
stritten,  wie  sie  immer  zu  thun  pflegten,  überwand  (  ju) 


1  Wohl  verwandt  mit  gallina  (unbelegt). 
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der  Grössere  mit  Namen  Cliante - clair i  den  Andern,  riss 
seine  Flügel  aus,  krähte  („rief“)  über  ihn  und  jagte  ihn 
vom  Hofe  fort. 

Der  Halm,  welcher  besiegt  war,  stahl  sich  fort  und 
verbarg  sich,  weil  er  sehr  betrübt  und  beschämt 

darüber  war,  dass  er  von  seinem  Genossen  besiegt  war. 
Er  wünschte  sehr,  Rache  (S.  384)  zu  nehmen,  wusste  aber 
nicht,  wie  er  das  machen  sollte,  weil  er  keine  Kraft  hatte. 
Aber  nachdem  er  viel  nachgedacht  (j^)  hatte,  fand  er 
folgendes  Mittel  Er  ging  zu  einem  alten  und 

schlauen  (^L^nääS)  Fuchs  und  sprach  zu  ihm:  „Fuchs, 
wenn  du  mit  mir  kommst,  so  werde  ich  dir  einen  grossen 
und  fetten  Hahn  in  einem  Hofe  zeigen ;  wenn  du  willst, 
magst  du  ihn  packen  und  auffressen“.  Der  Fuchs  freute 
sich  sehr,  da  er  (schon)  gehungert  hatte,  und  sprach: 
„ja,  ich  werde  von  ganzem  Herzen  kommen  und  nicht 

eine  Feder  (?j^.)  an  ihm  lassen“.  Da  gingen  sie  zusam¬ 
men,  und  der  Hahn  zeigte  dem  Fuchs  den  Weg  nach 
jenem  Hofe.  Da  befand  sich  sein  Genosse  Chante-clair, 
auf  einem  Holzstück  sitzend.  Der  Fuchs  packte  ihn  im 
(„in  seinem“)  Nacken  und  frass  ihn  auf.  Der  andre 
Hahn  stand  auf,  riss  ihm  die  Flügel  aus  und  krähte  vor 
(„in“)  Freude.  Aber  als  der  Fuchs  fertig  war,  sprach 
er:  „dieser  Chante-clair  war  sehr  schön,  aber  er  war 
nicht  genug  für  mich“;  da  warf  er  sich  auf  den  Andern 
und  frass  ihn  plötzlich  (auch)  auf. 

So  geht  es  (vgl.  oben  S.  168)  auch  Kindern  und  Män¬ 
nern,  die  mit  einander  streiten. 

^  Zunächst  wohl  englisch  ,,Sing-.clear  doch  ist  dieser  Name  gewiss  aus 
dem  Französischen  übersetzt. 
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Meinem  Freunde  Friedrich  Müller  verdanke  ich  einige  Mittheilungen  über 
die  Aussprache  des  Ns.  nach  Beobachtungen,  welche  er  in  diesem  Sommer  in 
Wien  an  einem  ehemals  nestorianischen,  jetzt  römisch-katholischen  Geist¬ 
lichen  aus  Urmia  vorgenommen  hat.  Er  schickte  mir  auch  eine  Probe  von 
der  Art,  in  welcher  dieser  das  Altsyrische  las.  Diese  stimmt,  wie  das  auch 
aus  St.’s  (20)  Bemerkung  zu  schliessen  war,  ungefähr  mit  der  Aussprache  des 
Ns.  selbst  überein,  behält  jedoch  hie  und  da  einiges  Alterthümlichere. 

Zu  §  2.  Zu  den  in  der  Ausgabe  der  Pesh.  von  Urmia  zerstreuten,  in  ihrer 
Gesammtheit  doch  ziemlich  zahlreichen  Fällen,  in  welchen  nach  der 
neueren  Aussprache  -f-  für  — für  -f-  geschrieben  wird,  kommen 
noch  sehr  viele  in  Jos.  Guriel’s  Elementa  ling.  chald.  (der  überhaupt 
sehr  ungrammatisch  schreibt)  z.  B.  JLl‘»iO,  Jioj.1,  ^ojoBjUL.» ,  j^LjVO 

u.  s.  w. ;  aber  auch  bei  ihm  überwiegt  das  etymologisch  Richtige.  Nach 
Müller’s  Transscription  scheinen  alle  langen  Vocale  in  geschlossner  Silbe 
verkürzt  zu  sein;  doch  bezeichnet  er  die  Quantität  nicht  immer  ganz  genau. 
Zu  §  3.  Müller  betont  die  überaus  grosse  Reinheit  des  ä  und  z;  —  scheint 

,  e 

zwischen  diesem  reinen  i  und  e  zu  stehn.  In  tülhin  (aber 

dechulhun  u.  s.  w.)  und  hanün  v^JO^  haben  wir  ü;  u  ,  welches  er 

als  einen  Laut  zwischen  ü  und  ö  bezeichnet,  in  nuhrä 

dewusrä  );  cn  . 

'  '  ••  • 

Zu  §  4  (S.  14  Anm.  1).  |jq^ siehe  Martyrol.  ed.  St.  Ev.  Assem.  II,  326. 

Zu  §  11  (S.  23).  lieber  siehe  S.  392  Anm.  2. 

Zu  §  17  ff.  Die  Aspirationsregeln  sind  in  Müller’s  Probe  nach  der  ns.  Weise 
auch  für’s  As.  durchgeführt  ln.  t  d  p  sind  stets  hart,  während  bei 
g  k  h  die  Unterscheidung  deutlich  ist.  Auch  Guriel  spricht  p  für  eigent¬ 
lich  aspiriertes  J2>. 

Zu  §  19  (S.  37,  Zeile  10).  Aber  y^’^^aussäizig  sein  mit  aspiriertem  b  wegen 
der  Ableitung  von 

Zu  §  20.  Nach  Müller  wird  unaspiriertes  k  stets  wie  t  ausgesprochen,  d.  h. 
wie  ein  Laut,  welcher  slavischem  malaiischem  ^  gleicht  und  unge¬ 
fähr  tj  ist.  Dieser  Laut  ist  nach  ihm  deutlich  vom  persischen  ^  (d.  h. 
ital.  ci  in  ciö ,  engl,  ch  in  chiirch)  unterschieden.  Ebenso  gleicht  das 
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nnaspirierte  g  immer  dem  slavischen  d\  malaiischen  jr  und  klingt  unge¬ 
fähr  wie  4/,  deutlich  verschieden  vom  persischen  ^  ( italiänischen  gi  in 
giü^  engl,  j  m  joy).  Es  ist  zu  bedauern,  dass  St.  über  diese  Aussprache, 
welche  den  Uebergang  zu  den  eigentlichen  Quetschlauten  bildet,  gar 
Nichts  hat.  Die  fast  nur  in  Fremdwörtern  vorkommenden  und 
welche  St.  deutlich  als  engl,  ch  und  j  beschreibt,  sind  jedenfalls  noch 
verschieden  von  jenen,  obgleich  Müller  in  seiner  ersten  Liste  (im  Orient 
11.  Occident)  beiderlei  Laute  auf  dieselbe  Art  bezeichnete,  nämlich  t,  d 

(siehe  oben  S.  41  Anm.  3).  Dagegen  wird  aspiriertes  k  zu  cJi ,  aspirier- 

•  • 

tes  g  zu  gh  (wie  neugriechisches  y  oder  arab.  ^);  also  eitanä  JjiO../ 
aber  lecliul  ,  hvandäliyun  aber  deghowrä 

Zu  §  20  (S.  38  Z.  19).  Streiche  lecken  für  denn  auch  ist  as. 

-  (S.  39  Anm.  3).  Das  aus  pers.  wird  noch  deutlicher  durch 

aus  i  . 

♦ 

-  (S.  40  erster  Absatz).  Mandel  ist  as.  jv^l,  und  dieser  Fall  gehört 

daher  nicht  hierher,  sondern  zur  Assimilation  des  r  (§  24  S.  53). 

■ -  (S.  40  Z.  9  ff.).  Die  ist  as.  JbiD  dunkel  werden;  siehe  Jac.  Edess.  bei 

Efr.  I,  119  B  (wofür  118  D  jiJao,  wie  denn  y"  VüX)  nach  dem 

Lexicon  =  y^  )jlD  ist)  für  die  dunkle  Farbe  des  Himmels,  o|^o  Thren. 

5,  10;  Prov.  23,  29.  Arab.  \.X.‘S  duJikelroth  sein. 

Zu  §  21  (S.  45).  für  l  auch  in  jjovj,  neben  jjoU  vony^JL,  vgl.  S.  386. 

Zu  §  22  (S.  47).  j  für  j  in  |i^  PI.  siehe  S.  140. 

Zu  §  23.  Die  Aussprache  des  o  =  o  bei  den  Nestorianern  erwähnt  Barhe- 
braeus  noch  in  der  Stelle  Journ.  as.  1835  März  265.  Müller’s  Probe 
hat  stets  nach  Vocalen  yaii  aber  deghowrä  ,  sowyänä 

«* 

Vgl.  talmud.  ^in  aus  . 

Zu  §  25  (S.  54,  Z.  1).  As.  kommt  vor  2  Reg.  6,  25. 

Zu  §  27.  scheint  zu  geworden  zu  sein  in  Kalh  =  as. 

(lOGxog . 

Zu  §  33  (S.  72).  Da  JlI*  schon  in  einer  vonBarh.  (gr.  metr.  78  v.  129)  angeführten 
Stelle  (wohl  aus  einem  Dichter)  vorkommt :  ...Vcxjd/  jlQiO  JL,  so  ist  die 
Entlehnung  aus  dem  Arabischen  wohl  mit  Unrecht  angenommen;  aber  auf 
seinen  Gebrauch  im  Neusyr.  hat  das  arabische  yä  sicher  eingewirkt. 

Zu  §  35.  ähä,  u  entspricht  dem  talm.  hä  hädhä  (das  masc.  aus  * 

für  wie  aus  pi^)3)  und  so  im  PI.  genau  Jj/  =  (welches 

•  « 

allerdings  auch  aus  Das  Ns.  hat  bei  Letzterem  die 

Verdopplung  behalten. 

Zu  §  37.  Die  Verdrängung  der  einfachen  Suffixe  durch  die  mit  der  Plural - 
endung  ai  verschmolzenen  finden  wir  auch  im  Talmudischen  (siehe  die 
Einleitung  S.  XXXVII.).  Wenn  dialectisch  auch  e  am  Plur.  erscheint 
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(S.  81),  so  finden  wir  auch  dies  im  Talm.  (fl*’)  und  Mandäisclien  (n) 
wieder. 

.Zu  §  38.  wJiJO  ist  wohl  auch  eigentlich  Femininform  *173,  talm.  ■’373: 

ist  ganz  talm.  Iln'’'’373  ^ITT .  Das  für  Sg.  und  PI.  gebrauchte 

*  * 

ist  ursprünglich  PI.  (vgl.  das  pluralische  aber  auch  für  den 

Sg.  angewandte  m  S.  218);  j/  ist  der  wahre  Sg. 

Zu  §  40.  Die  Erklärung  von  durch  ‘T’  schlägt,  wie  ich  jetzt  sehe,  auch 

Luzzatto  in  seiner  talmud.  Grammatik  S.  72  vor,  jedoch  zweifelnd. 

Zu  den  Nominalstämmen  §  43  ff.  Unklar  ist  die  Form  des  Farbenadjectivs 
(wohl  grün  oder  gelb). 

•• 

Zu  §  44  (S.  92).  Schon  das  As.  behandelt  jM*.  wie  eine  Ableitung  von  y"  13Ü, 

•  •  ' 

♦  ♦  • 

daher  7nein  Schlaf  ihr  Schl.,  talm.  St.  constr.  Etwas 

Aehnliches  sahen  wir  bei  jlv«  (S.  88  Anm.  1),  und  dergleichen  Hesse  sich 
noch  sonst  nachweisen. 


Zu  §  48.  Streiche  die  Zeile  15  auf  S.  101;  über  )L)?Q^  siehe  S.  392  Anm.  2. 

Zu  §  61  (S.  119).  Im  As.  ist  ws_£)  St.  abs.,  St.  constr.,  während  andre 

Dialecte  auch  im  St.  constr.  haben.  Die  weite  Verbreitung  letzterer 
Form  in  der  mündlichen  Sprache  ergiebt  sich  aus  der  steten  Vertretung 
des  durch  arab.  L  in  Ortsnamen. 

Zu  §  64  (S.  126,  Z.  9  ff.).  Vgl.  as.  Formen  wie  JI/iolD,  aus 

(Lagarde,  Abhandlungen  S.  57). 

Zu  §  68  (S.  136  Anm.  2).  |i.vxi^  PI.  |*♦3Cu*  ist  das  gar  nicht  seltne  as.  )JLio^.A* 

••  •  *•  •• 


(Nn'n73iri)  Pl.  )v3DQa*,  gehört  also  sicher  hierher. 

Zu  §  69.  Von  Mädchen  (für  wie  jii  für  )^)  ist  der  Pl.  als  ge¬ 
hörte  das  JL  zur  Wurzel.  Das  Compositum  (S.  119)  bildet  im  Pl. 


Zu  §  71  (S.  142,  12  und  S.  143,  2).  Die  as.  Form  ist  jioVo^  zu  schreiben. 

Zu  §  71  (S.  143  Anm.  2).  Lies  am  Schluss:  ,, dafür  jCbfj  /  und  )jj“. 

Zu  §  76  (S.  146,  19)  und  §  77  (S.  147  Anm).  Schreib  )jQ3?,  )JQ25?. 

Zu  §  80  (S.  155,  2).  Ich  finde  auch  jjSie  Sieben“  (2  Sam.  21,  9). 

Zu  §  85  (S.  161,  13  ff.)  jJO)  ist  in  derselben  Form  nachweisbar  im  Mandäisclien 
hierher. 


Zu  §  85  (S.  162,  1).  Das  in  liegende  ist  zunächst  talm. 

welches  allerdings  =  ai  -j-  kan  {keii)  ist. 

Zu  §  86  (S.  165,  2  f.)  Streiche  die  Worte  ,,oder  auch  —  Aussprache“.  — 
Vermuthlich  ist  JJj-.qA2D  doch  —  obwohl  die  Veränderung  von 

d  in  l  im  Ns.  sonst  kaum  nachweisbar  ist. 

Zu  §  87  (S.  169).  Ueber  siehe  das  Richtige  unten  S.  386. 

Zu  87  (S.  173,  6).  ^tx^latera  kommt  vor  der.  30,  6;  52,  20. 
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Zu  §  95  (S.  192,  6).  So  mit  mittlerem  l  funkeln  von  der  {her¬ 

vorkommen  von  der  Blütlie;  im  Afel  klar  machen  =  Barh.  gr.  metr, 
54  V.  136),  vgl.  oder  I^äGDOOdAi^  (Efr.  I,  471  C)  Funke. 

Zu  §  100  (S.  207  Anm.  1).  Auch  Guriel  schreibt  öfter  u.  s.  w. 

Zu  §  104  ( S.  219  Anm.).  Beliebt  ist  dieser  Gebrauch  im  Talmudischen  z.  B. 
er  hat  gegessen,  siehe  Luzzatto  a.  a.  O.  S.  85. 

Zu  §  106  (S.  226).  Wahrscheinlich  hat  man  sich  die  Bildung  des  PI.  im  Im¬ 
perativ  so  zu  denken,  dass  auch  hier  die  Femininform  (auf  ge¬ 

braucht  ward,  an  welche  dann  das  freilich  noch  zu  deutende  sOiD  ge¬ 
treten  wäre.  So  wäre  wenigstens  eine  gleichmässige  Erklärung  der  Form 
bei  den  starken  und  schwachen  Verben  ermöglicht,  denn  die  Endung 
”  vor  sQ»  bei  den  Hesse  sich  leicht  als  Zusammenziehung  von 
fassen.  Der  Abfall  des  n  macht  hier  natürlich  keine  Schwierig¬ 
keiten. 

Zu  §  114  (S.  250).  Ist  vielleicht  werden  =  hebr. 

Zu  §  116  (S.  253,  24).  Zu  ))  vgl.  das  im  Talm.  als  Zusatz  zum  Imperativ  vor¬ 
kommende  welches  man  mit  Recht  als  Imp.  von  blN  aufgefasst  hat 

(Luzzatto  a.  a.  O.  S,  87  f.). 


Druckfehler. 


Leider  ist  Lelm  Abdruck  eine  grosse  Menge  von  Vocalpnncten  nbgesprnn- 
gen,  wodurch  manche  Undeutlichkeit  entsteht.  Namentlich  steht  oft  für 
-•*  ,  .  oder  -•  für  seltner  -7--  für  ”7"  oder  -7  oder  o  für  resp. 

O  und  6.  Hoffentlich  ist  die  Zahl  der  so  entstandnen  Fehler  nicht  in  allen 

« 

Exemplaren  so  gross  wie  in  dem,  welches  mir  jetzt  vorliegt.  Ich  verbessere 
hier  nur  die,  welche  leicht  zu  Irrungen  Anlass  geben  könnten;  die  meisten 
werden  dem  nachdenkenden  Leser  keine  Sclnvierigkeit  bereiten. 


Seite 

4, 

Zeile 

13 

lies  jJLöisdi  und  jJioDj 

4, 

33 

21 

1. 

5, 

33 

C 

1. 

und  ^,9 

>3 

33 

25 

1. 

33 

G, 

33 

6 

1. 

33 

7, 

33 

3 

1. 

33 

8, 

11 

1. 

33 

10, 

33 

2 

1. 

33 

10, 

33 

25 

1. 

♦ 

33 

13, 

33 

7 

1. 

JLu:q3 

* 

•)') 

13, 

ult.  1 

,  oder 

♦ 

33 

15, 

Zeile 

20 

1. 

« 

’•) 

15, 

33 

22 

1. 

• 

und 

33 

23, 

33 

5 

1. 

33 

23, 

3? 

17 

1. 

\ki3p 

33 

35, 

33 

22 

1, 

1*^ 

33 

3G, 

ult.  (Anm.  2)  lies 

33 

43, 

Zeile 

11 

1. 

oder  JJLpJ^i 

Nü 

Idel 

CO,  Gi'f 

mini, 

,  <1. 

iionsyr.  Sprach 0. 

Seite 

43, 

Zeile 

22 

f.  1. 

1^.«  und 

>j 

46, 

33 

4 

1. 

♦ 

11 

50, 

33 

10 

1. 

S.  50  (für  49). 

33 

51, 

33 

9 

1. 

jenes  (für  dieses) 

33 

53, 

33 

5 

1. 

ende  (für  hör) 

33 

58, 

33 

11 

1. 

den  Strich  ( für 
jene) 

33 

62, 

33 

3 

1. 

33 

72, 

33 

16 

rechts  1, 

33 

72, 

33 

17 

rechts  1.  L 

•• 

33 

72, 

33 

19 

rechts  1.  )i2) 

33 

72, 

33 

23 

33 

72, 

33 

24 

1. 

« 

* 

33 

86, 

33 

20 

1. 

und 

53 

86, 

33 

24 

1. 

33 

96, 

33 

23 

1. 

und  selbst  )öq\^ 

33 

97, 

73 

7 

1. 

)f!5s:DQp 

73 

114, 

33 
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